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ein Volksroman. 








Erſter Theil. 





von 


Ehriſtian Wilhelm Kindleben, 
der Weltweisheit Döftor und der freyen Künfte 
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Meine Herren! 


W. koͤnnte ich mit mehre⸗ 


ren Rechte dieſe neue, ganz umge⸗ 
arbeitete Ausgabe des gehoͤrnten 
Siegfrieds zueignen, als Ihnen, 
die Sie nun einmal von dem Ver⸗ 
haͤngniß dazu beſtimmt ſind, mit 
oder ohne Ihren Willen, wo nicht 
im eigentlichen, doch im unei⸗ 
gentlichen Verſtande, Hoͤrner zu 
tragen. 


Der Held dieſer Geſchichte war 


auch ein Hoͤrnertraͤger ‚ (ein ganz 
—— 53 — 


* — 
sy an “ 
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befonderer Zufall — ihm di die 
fen ungewöhnlichen Auswuchs zus 
wege,) aber er warres nicht in dem 
Verſtande, wie Sie, denn er hat⸗ 
. tenod zur Zeit, da er fo manches 
Abentheuer beitand, EeineGemaly 


linn. Als er endlich, den dlteften 


- Nachrichten zufolge, des ritterlis 
chen Lebens Überdrüfig wurde, 
und zum hödften Beweis feiner 


Tapferkeit, eines Könige Tochter, 


Welche einige Florigunde, andere 


F Adelgunde nennen, aus dem Ra⸗ 


chen des Drachen, der ſie auf dem 


ſogenannten Drachenſtein gefans 


gen hielt, erloͤſet hatte, da legte er 
ſich feine ſchoͤne Errettete zum eheli⸗ 
chen Gemahl bey, aber leider! 

nur a kurze Sabre dauerte.diefe 
| 8 Ehe⸗ 


Eheſtandsfreude; feine Schwaͤger 
wurden eiferſuͤchtig und neidiſch 

auf ihn, weil er bey den ritterlichen 
Spielen, Turnieren, und derglei⸗ 
chen, immer den Preisdavontrug, 
und vonjedermänniglichgelobt und 
bewundert wurde. Einer derfels 
ben brachte ihn meuchelmörderi- 
fcher Weife auf der Jagd ums Le 


Da er fihs nun um den Beſitz 
feiner. Gemahlinn, die feinen fruͤ⸗ 
ben und graufamen Tod bitterlich 
beflagte, und ihn nachdruͤcklich an 
dem Thaͤter raͤchte, blutſauer wer⸗ 
den ließ, und Leib und Leben dran 
wagte, um ſie dem Ungeheuer, 
Bon fie entführt hatte, und ges 

A Felle 


feſſelt hielt, zu entreiffen: ſo hatte 
er von ihr keine Untreue zu beſor⸗ 
gen; niemand wagte ſich an ſie; 
denn wer den. gehoͤrnten Sieg: 
fried zum Hahnrey madyen wol 
te, der feßte fich eben der Lebens 
„gefahr aus, als wenn er fihineu 
nem Kampf mit dem: tingeheucre 
ſten Drachen, oder mit dem Berk 
zebub ſelbſt, der zum oͤftern Dra⸗ 
chengeſtalt annehmen, und denen, 


die ihm hofiren, große Schaͤtze zu⸗ 


führen ſoll eingelaſſen haͤtte. 


Ueberdies lebten die Weiber der u 


damaligen Zeit viel zuͤchtiger und | 


eingezogener, als die unſrigen. 
Die. Männer diefes Idngftvergam 
| genen — lieſſen nicht mit 

J ſich 


fich ſpaſen. Wenn ein Ritters 
mann feine Gemablinn bey einem 

frechen Buhler antraf, fo muffe 
fie ohne Barmberzigfeit, wär fie 
. auch die gröfte Schönheit gewefen, 
des bittern Todes ſterben. 


Unſre Ehemaͤnner mit den elei 
‚nen Ehapeaubashütchen, feinen 
-Bufenflrichen, und wohlriechen⸗ 
den, wohlgepuderten Haaren, find 
nun freylich ſo unbarmherzig und 
rachgierig nicht, und wie voll wuͤr⸗ 
den nicht die Gottesaͤcker und Be⸗ 
erdigungsplaͤtze werden, wenn je⸗ 
der Ehemann, dem ſein junges 
Weib nicht Farbe haͤlt, es ſo genau 
nehmen wollt, wenn er gleich, nach 
Br Sitte der Vorfahren, in ſei⸗ 

J — nem 


nem Zorn ergrimmen, undmitden 


Scherdt drein ſchlagen wollte. 


—Ich kanns Ihmn warlich nicht 
verdenken, meine Herren, wenn 
Sie mit Ihren Hausfrauen fein 
ſaͤuberlich umgehen, und Ihr Haus⸗ 
kreuz in Geduld ertragen. Denn 


Horazens Ausſpruch: Geduld 


macht leicht und erträglich, was 


Nicht zu ändern ift, iftwarfihein 


goldnes Sprüdlein, welches ſich 
jeder in ſeine Schreibtafel oder an 
die Thuͤr ſeines Schlafkabinets 


ſchreiben ſollte. Ich ſetze voraus, 


daß Sie, meine Herren, nach der 


vornehmen und geſitteten Herren 


Weiſe, Ihr eigenes Scylaffabinet 


un und ſich nicht mit Ihren 


Frau⸗ 


Frauen zufammenbetten werden; 

denn diefe Gewohnheit des Zuſam⸗ 
menſchlafens ‚gehört nur für den 
gemeinen Mann. 


| ObSie übrigens — 

Fuͤrſten der roͤmiſchen Dichter, der 
unter andern verliebet, wie ein Ohr⸗ 
wuͤrmchen, und der Wolluſt, von 
welcher noch ſo ausſchweifenden 
Gattung ſie ſeyn mochte, in einem 
ſehr hohen Grad ergeben war, gele⸗ 
ſen und ſtudirt, oder gar manche 
Stellen daraus zu Ihrer Seelener⸗ 


bauung auswendig gelernt, oder, 


ob Sie von dem allen nichts gethan, 
ſondern lieber zu Ihrem Troſt und 
zur Pruͤfung Ihrer Geduld ein 
—— neues Geſangbuch, ſon⸗ 
| derlih 


derlich das allerneuefte, welches, 
feider! zum Aergerniß aller derer, 
die. da wiffen, was Poeſie, undins 
ſonderheit geiftlihe Dichtkunſt iſt, 
in Berlin zu Anfange dieſes Jah⸗ 
res herausgekommen iſt, geleſen ha: 
ben das kuͤmmert mich nicht. — 


| So lange die Welt che, as 

| ſchier moͤchte ich glauben, ſie wuͤr⸗ 
de nie untergehen, ſollte man mich 
and). wegen dieſes Glaubens ver⸗ 
feern,) wird es fchwerlich in dem 
‚lieben Eheftande anders werden, 
als es jegt iſtz Denn es gefchicht: 
nichts neues unter der. Sonnez 

alles, was wir fehen und hören, 
iſt ſchon einmal da gewefen, und 

- kommt auch gewiß nach Verlauf 
| einiger 


einiger. Zeit wieder zum Vor⸗ 
un. er 4 
"Fragen Se at, , meine der 
ren, wes Standes oder Würden 
Sie ſeyn mögen, (ic) wiederhofe 
Meine ‚gutgemeinte Erinnerung;) 
Ehre Hörner als Philoſophen, 
ls Männer, die von der Linver 
meidlichfeit des Schicffalsund von 
den großen Werth des Hausſrie⸗ 
dens, der fo leicht geffört werden 
kann, überzeugt find, als Maͤn⸗ 
ner, Die ihren Nachbarn und aus 
ten Freunden auch ein Vergnuͤ⸗ 
gen gönnen, und welche gelernt 
haben, fich uͤber Kleinigkeiten hin⸗ / 
wegzuſetzen. — / 


Wenn 


_ rn (4 . ⸗ 
"a * . * 
— Fun J 


Wenn nachſtehende Geſchichte 
des gehoͤrnten Siegfrieds, (den 
Sie ſchon ſeiner Hoͤrner wegen lieb 
gewinnen muͤſſen,) Ihren Bey⸗ 

fall erhält, und Ihnen bey den 
mannichfaltigen Beſchwerden, wel: 
che der Eheſtand bey ſich fuͤhret, zu 
einiger Erholung und Beluſtigung 
gereicht, ſo ſoll mir dies ein ſuͤſſer, 
erwuͤnſchter Lohn für meine.Are 


—— ee ———— — 
* 4 kan 
6) bin wi 


Vorrede. 








Vorrede. 
Sy dich nicht, Tieber Leſer, daß 





wir Dir, in Kraft unſrer ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Freyheit, einen altfeänkie 
Chen Roman, der vor hundert Fahren 
Mode, und infonderheit die Lektuͤre der 
Ammen und Trövelweiber war, in einem 
neuen Gewand, und mit einer neuen 
Brühe verfehen, auftifche. Den Brund 
davon kannſt du leicht errathen. Till 
Eulenfpiegel, poßirlichen Andenkens, 
der ein mitleidiger und für die Unterhals 
tung feiner Zeitgenoſſen beforgter Ge⸗ 
lehrter, auch ver Vergeſſenheit entriſſen, 
und in einer ganz neuen,veränderten&es 
ſtalt auf den Schauplag gebracht hat, 
war ein ——— Kerl, der auf 

| | nichts 


nichts weiter ausgieng, als die Leute zu 
honecken, in Schaden zu bringen, und 
ſich dann, wenn er einen Streich ausge⸗ 
fuͤhrt hatte, auf ihre Koſten luſtig zu ma⸗ 
chen. Doch du weißt es ſelbſt, lieber Le⸗ 

ſer, was fuͤr ein ei de und eu⸗ 
| Rigmacher € er war. - 


Der — Siegfried hingegen, 
deſſenSchickſale und Begebenheiten wir 
in dieſem Buche erzaͤhlen werden, war 
ein ganz andrer Kerl; er war ein Eben⸗ 
theurer und Rittersmann von der erſten 


Größe, der ſich durch manchen Strauß _ 


hindurch kaͤmpfte, manch fuͤrchterliches 
Unthier, Drachen, Rieſen, und wie die 
menſchlichen und thieriſchen Ungeheuer 
alle heiſſen moͤgen, erlegte, und mancher 
feigen Menge, die ihm in den Wurf kam, 
| die Seek ausblies. 

Die 


: Die edeln Ritter und tugendbelobten 
Damen der damaligen Zeit erftaunten 
ob feinen Helventhaten, die ehrbaren 
Jungfrauen hohen und niedern Stans 
des wetteiferten, ihm durch ihren Kiebreiz 
zu gefallen, und die alten, triefaͤugigten 
Matronen, die mit dem Kopf ſchuͤttelten, 
fluͤſterten ſich einander vertraulich ins 
Ohr, er muͤſſe mit dem Teufel, Gott ſey 
bey uns! ein Buͤndniß gemacht haben. 
Kurz, der gehörnte Siegfried erregte 
bey Jungen und Alten allgemeine Aufs 
merkfamkeit ; er war das Schrecken der 
Zaghaften und der Weichlinge, und der 
Ruhm feiner Thaten erfcholl indie ent 
fernteften Gegenden. J 


Sonach iſts wohl der Muͤhe werth, 
daß wir ihm durch eine neue Ausgabe 
und IR feiner wunderbaren 
| Be⸗ 


Begebenheiten gewiffermaffen ein Denk⸗ 
mal ſtiften, welches ſeinen Namen auf 
die Nachkommenſchaft bringt, und well⸗ 


ches er gewiß mehr, als Till Eulenſpie⸗ 


gel, verdient. Du wirſt neugierig ſeyn, 
lieber, freundlicher Leſer, zu wiſſen, war⸗ 
um der Held dieſer Geſchichte nun eben 
der gehoͤrnte Siegfried hieß; aber 

du wirſt fo gut ſeyn, und deine Neugier⸗ 
de bis auf die folgenden Bogen verſpa⸗ 


ven, wo wir unſre Erzaͤhlung verſproche⸗ 


‚ner maſſen beginnen, und von allem, 
was dir noͤthig zu wiſſen iſt, hinlaͤngliche 
Auskunft geben werden. _ dich 
— | 


0. Erf 





Erftes Kapitel 


worinn etwas kritiſi irt, praͤuudirt 
und phantaſirt wird. 


Di “4 
« u 
— 





ir habens geleſen, nicht, um 
>” ‚uns daraus zu unterrichten, 
oder drob zu lachen, (denn das vermochten 
wir nicht) fondern nur, um ohngefaͤhr die 
Einrichtung zu [hauen — es ift traum! 
ein drollichtes Büchlein, der neue Till Eu⸗ 
Ienfpiegel, laͤßt ſich wohl einmal bey muͤſe 
OT a A ſigen | 


ſigen Stunden und bey eine Pfeife Toback 


leſen; — mag auch wohl hie und da,. in 
Oſten und Weſten (denn dergleichen Waa⸗ 
ren werden weit und breit verſandt) ſeine 
Abnehmer und Liebhaber gefunden haben; — ; 
es fteht aber doch, mit Ehren zu melden, 
fo viel trockenes, ſaates, unzuſammenhaͤn⸗ 
gendes Zeug darinn, daß es ung, dafür zu ' 
eckeln begunnte und wir den Schluß ma⸗ 
chen muſten, dergleichen Schmickſchmack 


koͤnne unmoͤglich den zarten Gaumen unſrer 


aufgeklaͤten Beitgenofen beheglch —J— 


Insbeſondere hat die im zwehten Theil 


befindliche muſikaliſche Kompoſition eines 


ſegenannten Damensgeſpraͤchs, oder viel⸗ 


mehr alten: Weibergekakles, die ſo ſehr ind 


Kindifche und Abgeſchmackte faͤllt, und, 
um das Buch voll zu machen, ſechzehn Seĩ⸗ 


ten oder Blaͤtter einnimmt, unſern ganzen⸗ 


Unwillen erregt. ul | 
| | | Sey 


m. u ; 
ESeh Übrigens der Werfafler, wer er 
wolle; wir haben nichts mit feiner Perfon, 
‚ fondern nur mie diefem feinem Produkt, 
zu thun, mie dem es ſchon gegen das Ende 
bes erften Theils mißlich ausfieht, weil. er; 
um fi aus dem: Handel: zu, ziehen, bie 
Ausarbeifung des zweyten Theils einem ans 
dern, einem gewiffen Putzwekkius aufge 
tragen. zu haben — Sind das = | 
| ie —— 


Aus dem was bieher gefagt und ver⸗ 
handelt iſt, werden unſre geneigten Leſer 
ohnſchwer abnehmen fönnen, daß wir, die 
wir bisher unfre Originalität, wie das 
Mädchen von: Orleans weiland ihre 
Jungferſchaft, rein und unbefleckt zu erhal⸗ 
ten ſuchten, weit davon entferne find, den 
ebrfamen, : wieder, aufgewärmten, und. 
in: eine neue Form gegoffenen Till 
ER nachzuahmen, und uns 

- 42 AD den⸗ 


4 
denſelben zum N oder ——— ” * 
| gen. rn 
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iz Bir werben vielmehr bey der. Erzaͤh⸗ 
fung der Begebenheiten unfers gehörnten 
Siegfrieds, von dem wir fhon in der 
Vorrede ein,günftiges Vorurtheil erwartet 
haben, unſern eigenen Gang gehen, unſerer | 
eigenen. Laune den freyen Lauf laffen, und ' 
uns bemühen, die Erwartung unſrer Leſer 
® — | 


Zwar iſt's mit dem efieige ſolcher 
— wegen der Verſchiedenheit des 
Geſchmacks, wegen des Eigenſinns vieler 
Lſer und Buͤcherkaͤufer, und um mancher 
| anderer Urfachen willen, fo eine eigene, 
- mißfiche Sache, wobey viel auf Zeit und. 
Gluͤck ankommt. Weil indeß bie; meiſten 
Schriftſteller ein weites Gewiſſen haben, p 
ie fe ſich, über folche Bedenklichkeiten 

hin⸗ 


— - — — -. ev wi 7 r r R 
“un. — — — —— — —— ——— — were 


hinweg, und, wenn ſte meynen, ihre Sa⸗ 
che gut gemacht, und ihren Gegenſtand ge⸗ 
hoͤrig bearbeitet zu haben, ſo laſſen ſie ſich 
um das übrige unbekuͤmmert, ſobald das 
ſtipulitte Honerarium, — bat, 8 
BR _ Er ee 


Der Berfaffer des PETER cu 
Sulenſpiegel hat für gut gefunden, ein 
Broͤcklein aus. der alten Hiftoria von Wort 
zu Wort abdrucen zu laffen, ohnſtreitig, 
weil er vermuthete, Daß; wenige den alten 
Eulenſpiegel gelefen hätten. :Wir werden 
hie: ganze.alte Gefdjichte des gehoͤrnten 
Siegfrieds, wie fie noch immer für weni⸗ 
ges Geld zu haben iſt, zum Grunde legen, 
dem. Verfaſſer in der Hauptſache folgen, 
da, wo er Luͤcken ließ, ſolche durch die in 
Haͤnden habenden — wachaiho⸗ 
| ersängen, Be 

| TR 0 a Eee — j ‚8 
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uUeberhaupt wollen: wir es ung angel& 


| gen feyn laſſen das Büchlein fo: aufzuſtu⸗ 
Gen, daß jedermaͤnniglich feine Freude dar⸗ 


an haben, und, wenn ers gelefenhar, ver · 


wundrungsvoll ausrufen ſoll: Ja, Der ges 
hoͤrnte Siegfried, das war noch ein 
Mann, der ſich ſehen ” , und feinen: Zeite 

alter — — er — 
Wie eigenliebig der — wi ber ; 
Behsaffnfee und von dem Erfolg ſeines 
Werkchens uetheile,; wird: hiee. mancher mit 
Maſeruͤmpfen und mit einem wohlgefaͤlligen 
Seitenblick auf ſein theures Selbſt, oder 
auch wohl gar mit bedeutungsvollen Achſel⸗ 
zucken ausruſen: Mag er dochl "Mas 
kuͤmmerts ung? Wir find: ſchon laͤngſt in 
ber Schule der gefunden Moral, : woraus 
alfer gelehrter Schwindel und ‚alle Pedantes 
‚ren verbannt ift, unterrichtet worden, daß 
Vie wahre Demuth, die fo ofe mit Gleißne 
, 22 | ry 


2 27 
ſrey und Niedertraͤchtigkeit verwechſelt wird, 
darinn beſteht, ſeinen wirklichen Wercth zu 
fuͤhlen, und gegen ſtolze und eigenſinnige 
Thoren, Die uns durchaus demuͤthigen und 
einfchränfen wollen, zu.behaupten, dage⸗ 
gen aber aud) feine Mängel zu erfennen, 
und fich dieſer Erfänntniß gemäß zu ver⸗ 
| helten. F J 


| Ay und in wie weit 1 biefe Aeuſerungen 
mit den nachſtehenden Begebenheiten des 
gehoͤrnten Siegfrieds zuſammenhaͤngen, | 
und darinn Einfluß haben, das mögen ſich | 
unfre lieben Sefer ſelbſt abſtrahiren. Wir 
wollens Ihnen nicht vormachen, denn ſie 
find ale und klug genug, ſie mögen felbft 
‚prüfen und urtheilen. Es iſt freylich eine 
edle Sache um den Zuſammenhang; das 
wuſte jener Dorffchulmeifter, indem er fei- 
«nen Untergebönen ben geraden Zuſammen⸗ 
‘Bang der Himmelfahrt Eliaͤ mit der im 
| Aa4 neuen 


ar 


neuen Teftament befindlichen Geſchichte des 
armen Lazarus rechtfereigte, ber getragen 
ward von den Engeln in Abrahams Schooß. 
Zuſammenhang, Kinder, ſprach er, und 
wiederholte es oft, das iſt die Seele! — 





— Kapitel, 


handelt von Menſchenkarrikaturen und 
3 ‚großen Männern, von Pröbften und ihren 


u Amtsgehülfen. Siegfried mit dem Horn 


macht Anſtalt, auf der Buͤhne zu e er⸗ 
ſcheinen. | = 





a dr — * BEE, 
| Ir eine Zeitlang: in der Welt: gelebt, 


und den Menfchen nicht aus) Bis , 


| ‘chen ſtudirt, ſondern Erfahrungen über 
den Menfchen,- überfeihe Schwächen, Here . 

| "gensidfen, Talenten und Verdienſte, als 
| les 


u 9 


les gegen einander -abgewogen, "angeftelle 
bat, der wird angemerkt haben, daß alle 
Jahrhunderte eine beftimmte, aber Efeine 
. Anzahl von Menfchen gebohren wird, die - 
ſich theils durch ihre hervorſtechende morali⸗ 
fe Schoͤnheit und geniemaͤßige Originali⸗ 
taͤt, theils durch ihre moraliſche, oder auch 
phyſikaliſche Haͤßlichkeit hervorthun, und, 
— in — Art, A ——— J 
Die: — — im natirlihen, 
— kaliſchen Verſtande, verzerrte, ver 
ftellte Gefichtszüge haben, die ben Men: 

ſchenantlitz kaum aͤhnlich ſehen, pflege man 

‚mit einem Kunſtwort, welches aus der 
Mahlerey entlehnt iſt, Karrikaturen zu 


nennen. Goldher Mißgefchöpfe giebt es 


freylich ſehr viele. Das gemeine Spruͤch⸗ 
wort ſagt: daß in einem ſchoͤnen Koͤrper ei⸗ 
‚ne. ſchoͤne Seele wohne; wenn dieß gleich 
— allemal wahr * denn ſelten iſt eine 
— 1 Regel 


\, 


| | 
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MRegel ohne Ausnahme, ſo lehret doch die 
Erfahrung, daß ſolches in ſehr vielen, wo 
nicht in den meiſten Fällen, ſtatt findet. 
Dagegen iſt es auch auf der andern Seiten 
nicht weniger wahr, daß gemeiniglich haͤß⸗ 
liche Koͤrper von haͤßlichen Charakteren und 
Geſinnungen begleitet werden, und daß die 
haͤßlichen Leute ſich einander eben ſo leicht und 
bald lieb gewinnen, als wohlgebildete Per⸗ 
ſonen, deren harmoniſchgeſinnte Seelen ſich 
‚bey der. erſten Zſammenkunft einatder lie⸗ 
und a ER, Be 


— — ir ein: Seid, | 
ches ſich vor ohngefaͤhr zwey Fahren in * 
Lande eines großen und kriegeriſchen Fuͤrſten 
zugetragen bat, zum Beweiſe anführen. 
«Ein gewiffer Probft, oder Geiſtlicher Ober⸗ 


aufſeher, den die Natur, in Anfehung:feis 


ner. Bildung, alg eine wahre ‚Stiefmutter 
"behandelt, ——— alles Empfehlende im 
Fe Aeuſ—⸗ 


Aeuſſerlichen verſagt hatte, ordinirte einſt 
einen jungen Kandidaten, der ihm ſehr 
aͤhnlich ſahe, und ihn an Haͤßlichkeit noch 
übertraf, zu einer Predigerſtelle ineiner: be⸗ 
nachbarten großen Stadt. Der Probſt hat 
te an den Kandidaten einen ſolchen Wohls 
‚ gefallen, daß er ihn gleich in den Schrein 
feines Herzens: einſchloß; — ſeiner m 
er —— verſicherte 
er — nicht lange, . p — | 
ir den Probſt eine bequeme Gelegenheit, 
feinen mit ihm harmoniſchgeſinnten Liebling 
glücklich zu machen. ‘Der Probſt mufle 
nämlich alljährlich feine weicläuftige Dioeces 


bereiſen; / da er nun ale und ſchwaͤchlichwat, 


ſehnte er ſich nad) einem fogenannten Adjun⸗ 
ktus, (in Sachſen nennen fie es Subſtitu⸗ | 
ten) der ihm feine Saft Fönnte tragen bel 
fen. Er beſann ſich nicht lange, wen er 
wohl hiezu vorfehlagen Fönnte. ‚Denn biefe 
ge 0 » geifte 


a 2 
| geiſtliche Stelle wurde allemal von dem San 
Desheren unmittelbar vergeben, und wen ber 
MProbſt zu feinem Adjunfe oder Nachfolger 
‚empfahl ,. den pflegte ver — rn | 
. anzumehmen. J 


om & reiſete all er Bier . fießb ben jun⸗ 
gen Prediger, ben er vor zwey Fahren ors 
dinirt hatte, zu ſich kommen, und that ihm 
den Vorſchlag, ob er Luſt haͤtte, fein Ads 

-  ünke, und: vieleicht, wenn ermit Todeabs 
| ienge, fein; Nachfolger zu werben, - Der 
"Prebiger nahm wie man leicht denfen kann, 
dieſes Anerbleten ſeines Goͤnners mit bey⸗ 
tden Händen: an, und nachdem der Probſt . 
‚von dem regierenden Herrn die Erlaubniß, 
‚ ıdiefen jungen: Mann zu feinem Gebülfen ans : 
- gunehmen,. erhalten hatte, ſo ſchickte er ihn 

AUn der Qualitaͤt eines adjungirten Probſtes 
in ſeine Diveces, wo dieſer neugebackene 
5 Be ein ſtoltzes eigenliebiges Maͤnn⸗ 
| lein 
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fein, ſonderlich den armen: Landpfarrern, 
die zum Theil mehr wirthſchaftlich, als auf 
das Studiren bedacht waren, viel zu ſchaf⸗ 
ſen machte, und ihnen ihre Schwaͤche mit 
vieler Bitterkeit vorruͤckte, wodurch er fich: 
nicht allein bey den Paſtoren, worunter es 
viele alte, wuͤrdige Leute gab, ſondern auch: 
bey ihren Familien und bey ihren Gemeins 
ven verhaßt machte, 

Su 

Die Divecefanen waren gar nicht mie 
dieſem neuen Probft, der [0 eigenfinnig, ' 
murrkoͤpfiſch, und von feinen Wiffen auf⸗ 
gebläht war, zufrieden, fie fahen ihn lieber‘ 
‚gehen, als fommen,' und fie Härten gertiße: 
ren alten Probft behalten, denn diefer war? 
fehr herablaſſend, und ließ fünf gerade gehn, 
wie man im Sprichwort fage. Denn er 
wufte wohl, daß den Sandprebiger, zumal, 
wenn er eine flarfe Familie. hat, oft die 
‚Morb treibt, fi ” der Wirchfchaft zu erges: 
ben, 


ben, bey ben: Gefchäften ‚des Ackerbaus, 


woraus er feine Einkuͤnfte nehmen muß,/ 
ſelbſt mit Hand anlegen, und uͤber der Oe⸗ 


konomie, die ihn nebſt den Seinigen naͤhret 


und kleidet, ſein bisgen akademiſche Ge⸗ 
lehrſamkeit, die ohnehin ſeinen Bauern 


| Ren viel - — — — 


| Der — Probſtwar — er 


5. der Reife in feiner weirläuftigen Dioeces bes 


=’ 
* 
eh 


griffen, und befand fich eben bey einem Pre» 
biger in einem; fleinen Städtchen, mic dent! 
er weiland ſtudirt hatte, als bey ihm bie er⸗ 


freuliche Nachricht eingieng, daß ſein Se⸗ 


in der — zu ſuchen; er erhielt ſie 


nior ploͤtzlich geſtorben, und an einem Krebs, 


den er nicht haͤtte hinunterbringen koͤnnen, 
erſtickt ſey. Sogleich riß er ſich aus den 


Armen ſeines Freundes, der ihn treflich re⸗ 


galirt hatte ‚ los, und eilte zur Reſidenz des 
Fürften, um bey demfelben die Beftätigung. ' 


auch 


\ 
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auch ohne Müpe, weil der: Fürft in ſolchen 
Dingen ,. welche die Geiſtlichkeit betreffen, | 


— 





eben nicht ſkrupuloͤs war, und ſich auch nicht 


viel darum bekuͤmmerte. Doch redete er den 
neuen Probſt, als ſich dieſer fuͤr die erlang⸗ 
te Würde, die ihm jaͤhrlich uͤber tauſend 
Thaler einbrachte, bebankte, alſo an: „Ich 
| „habe ihn zum Probſt gemacht; nun feyer 
„es auch, und ſorg er dafür, daß mir feis: 
„he Fgnoranten und fehlechte Leute ins Amt 
„kommen, fonft Fann er fi — ai T— — 
nfheeren. © — = 


Der neue Probſt, biefer Landesvaͤterli⸗ 
chen Erinnerung, und des Trumpfs, der 
darauf geſetzt war, eingedenk, warf ſich ins 
Zeug, ſtudirte dor dem Spiegel feine ehr⸗ 
wuͤrdige Reſpekt und ſchuͤchterne Bewun⸗ 
drung erregende Probſtmiene, fragte feine 
Frau oͤfters, ob ers fo recht machte, und 
wenn ſich Kandidaten zur Prüfung und Or. . 


Fl. | Dination 


m 
4 ud — 
u . dan 
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dination bey ihm meldeten, ſoſchahnegelee⸗ 
und piſackte er ſie, daß ihnen der Angſt. 
ſchweiß ausbrach; viele derſelben wies er 
oft aus Eigenſinn ab, nachdem er fie vor⸗ | 
her durch fein mürrifches, und hochtrabendes: 
Weſen intimidire hatte, um. fid) das Anſe⸗ 
hen eines ‚gewiffenhaften Oberauffehers über- 
die Schäflein Chrifti und ihrer Seelenhirten 
‚zugeben. - Sein Vorweſer hatte es. immer 
beym Alten gelaſſen, weil er: ein Feind al⸗ 
fer-Neuerungen war; .diefer aber. reformibs - 
te ben Katechismus, das Geſangbuch, kurz, 
die ganze Liturgie, und führte eine neue Lehr⸗ 
und Predigtmethode ein, darob der gemei⸗ | 
ne Marin Nafen und Ohren auffperrte, und 
der aufgefläree Coftesverehrer den Kopf 
ſchuͤttelte. Die Bibel wollte er-in einen. 
Furzen Auszug; bringen, und, was ihn: 
nicht behagte, daraus weglaſſen; weil aber 
der Lerm über das Beginnen diefes neuen 
— zu groß ward, und bis zu den 
Ohren 


— — — — — — — 
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Ohren des Fürften drang, fo wurde ihm 
foldes:unterfagt , und er wurde angewieſen, 
in Religionsfachen und} deren Abänderung 
behutfam'zui gehen; mwibrigenfalls man ihn 
dimittiren wuͤrde. Dieſes war Feine gerins 
ge Demuͤthigung fuͤr ihn und fuͤr — un⸗ 
— — om 
2 Diefer ; junge Probſt ab, ‚den — Gin 
—* Predigtamt, ſondern ſein 
blindes Gluͤck, und; der Zufall mie ‚dem 
Krebſe, der ſeinen guten Senior urploͤtzlich 
in die andere Welt ſchickte, zu dieſer Wuͤr⸗ 
de erhoben hatte, gehoͤrte ohne Widerrede, 
ſowohl, was ſeine phyſikaliſche Bildung, 
inſonderheit ſeine Geſichtszuͤge, als auch, 
was ſeinen moraliſchen Charakter betrift, 
zu ben. auffallenden: Menſchenkarrikaturen 
und. Mißgefhöpfe,. mit denen man niche 
gern etwas zu thun hat, die man im Vor⸗ 
beygehen anſiehet, uud verachtet. Denn er 


| \ B | war 


ee 
war nicht allein die Geiffel der Kandidaten 
und Prediger, die ſeinem geiſtlichen Sce⸗ 
pter unterwuͤrfig waren, ſondern et führte 
auch) -einen ſchlechten und mißvergnügten 
Eheſtand. Er Harte eine huͤbſche fittfame 
Fraucaus B * * von guter Familie gehei⸗ 


= rathet, die ſeinem Hausweſen ganz wohi 


F vorſtand, und ſich ihrem Manne gefällig zu 
machen ſuchte. Dieſer machte er darüber, 

daß fie ihm kein Vermoͤgen zugebracht base 
te, welches er doch vorher wuſte, afferieh - 
kraͤnkende Vorwuͤrfe „und verbitterte ſich 
und ſeiner Ehegattin auf ſolche Weiſe das 
Leben, welches er bey ſeiner guten Einnah⸗ 
me ſo vergnügt konnte. — J | 


Doch genug von dieſem Stücstinde | 
und von diefem Mufter desgeiftlichen Stoß 
zes! Wir wollen noch) einen Augenblick zu 
den großen Maͤnnern zuruͤckkehren, und dann 
von un kurze, vorne Anwendung - 

— aaauff 


auf uüfern : Siegfried mochen, der 
unter — eine — Rolle — 
ptet. LE ze 1 


 Dahder großen. Männer alle ——* 
— nur wenige gebohren werden, daß ſie 
nicht in⸗Menge wie die Pilſe hervorwach⸗ 
fen, und daß fie ihrer Seltenheit wegen des 
ſtomehr zunſchaͤtzen ſind das haben wir 
ſchon oben erinnert. Nun aber herrſcht une 
ter ihnen, in Anſehung dieſer Geiſtesgroͤße, | 
eine ſtarke Verſchiedenheit. Mancher er⸗ 
wirbt ſich durch Wiffenfchaften und Kuͤnſte, 
mancher durch neue, gemeinnuͤtzige Erfin⸗ 
dungen, ein dritter durch ritterliche Uebun⸗ 
gen und Heldenthaten den Namen eines 
großen verdienten Mannes, mie dem unſer 
leichtſinniges, durch einen falſchen Geſchmack 
verwoͤhntes Jahrhundert oft nur gar zu ver⸗ 
ſchwenderiſch umgeht. 


3 Le 
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5:3 Won ber lehteten Art ber Durch rtferfie 
che, Tapferkeit. und durch: viele gluͤcklich bes 
ftandene *) Ebentheuer berühme gewordes 


nen Männern, war unfer gebörnter 


Siegft ied;, dem’ es niche leicht einer in der 
Kunſt, zu’ ſiegen, hervorthat, amd dem 
wunderſelten ein anderer Rittersmann, keck 
und: kuͤhn, einen Strauß abgenommen, 
denn er nahm s wohl mit dem ungeheuerſten 
Mieſen auf, wie aus feiner: folgenden * 
— EHER —— 

) in Adencheuer oder benthenet be⸗ 
and ſtehen, hieß in der alten, deutſchen Spra⸗ 
ce, ‚einen gefährlichen, Tühnen ‚Streich, 
‚ben man ſich durchzuſetzen vorgenonumen 


en: 

* Mr gluclich ausführen, 

—* — 
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Drittes Kapitel, 


= handeit von Hoͤrnern, ihren verſchie⸗ 


denen Gattungen und ihren mannichfal⸗ 
tigen Gebrauch. — 





Ei gewiffer Dorfpreiger. aus dem Ruͤ⸗ 
benlande, wo ber. Sand wohlfeiler, 
als der Kaffee, iſt, der ſich in die ſoge⸗ 
nannten Wißeleyen, welche ins Platte und 
Niedrige fallen, verliebt hatte, fagte einft 
zu feiner Dorfgemeine auf der Kanzel, vers 
muthlich, weil er nichts gefcheiteres zu fas 
gen wufte, und weil fein Kopf ſo leer, als 
fein Kornboden war: (ich denfe, es gefchas 
he in einer Leichenpredigt) „Es giebt man⸗ 
„cherley Nüffe, meine Freunde! Leichenbe⸗ 
„gängniffe, Bekuͤmmerniſſe, Ereigniffe, 
„gute und böfe Kopfniffe, welſche Nüffe u. 
nm. Somödten wir aud) fagen: es 
giebt mancherley Hoͤrner, Nachtwaͤchter⸗ 
2 B 3 ' hoͤrner 


| hoͤrner, Menſchen— und Eheſtanbshoͤrner, 


— 


Hirten⸗ -und Schaͤferhoͤrner, a gbhötner, 


Altarshoͤrner und dergleichen, alle zu ver⸗ 


ſchiedenen Sen) beftimmt. 


Die festen waren fonderlich im alten Te 
| ftament Mobe,. und dienten vorzüglich zu ei⸗ | 
ser. Zuflucht für die Mifferhäter; denn wel⸗ 
cher Verbrecher „den die Gerechtigkeit ver⸗ 


folgte, dieſe Hoͤrner ergriff, der war in ſo 


weit vor der Strafe geſichert, und durfte | 


nicht angetaftet werben, weil der. Ort heilig 


war. Man bat .mit diefen heiligen Zus 


fluchtsoͤrtern in. den vorigen Zeiten viel Mißs 


brauc) getrieben, und es ift Dadurch mans 


cher Boͤſewicht, deffen Leben eine zufammen. 
bängende Kette von verfchiedenen. Saftern 
war, in feiner Bosheit beftärfe, und zu 


bet worden, — 


mehreren und. geoßeren Frevelthaten verlei⸗ | 


Es glebt ferner chierifche Hörner: 
Dem Vieh hat die Natur die Hoͤrner theils 
zur Zierde, theils dazu gegeben, daß ſiq 
ſich gegen andere Thiere, welche fie angteis 
fen und uͤberwaͤltigen möchten, vertheidigen 
Eönnten. Man macht von einigen, biefer 
‚Hörner: auch Gebrauch in der Medicin, 
Die Alten pflegeen den Ochfen, wenn fie 
wild und. ftößig. waren, ein Buͤſchel Heu 
umm das eine Horn zu binden, damit ſi ſich je⸗ 
dermann vor ihnen in Acht .. koͤnnte. 


Niachtwaͤchterldenen — keine fiebs 
liche Mufif, fondernfind,. wenn fi iegeblafen, | 
ober wie man insgemeinfagt, getutet wer⸗ 
den, ben Ohren läftig. Die:meiften Nacht 
wächrer haben in ihrem Tuten, in, ihrem 
Abrufen, in ihrem Singen etwas eigenes, 
Manche bedienen fich ftatt des Horns einer 
Knarre, die aber dem Ohr noch unleidlicher 
wu und; den Gppochendriften, wenn er 

Ba. drauf 


1 
drauf horcht, ſicher um einen Grad mißmu⸗ 
thiger mache. — Doch Klappern, freie 
Dan, gehört zum ara Eu 
Jagdhoͤrner — — iſt nich vi viel 
zu erinnern, Mönnjeber, ‚der vom Handwerk 
iſt, weiß, wozu ſie gebraucht werden, und 
‚wie fie beſchaffen feyn müflen. . Nur dies 
müffen wir bey Gelegenheit der Jagdhoͤrner 
anmerfen, daß der Weldmann von Profefe 


= ö fion gemeiniglic) eine gerwiffeRaubigfeicder 


Sitten, und auch wohl gar bisweilen et» 
was Herzenshaͤrte von ſeinen Geſchaͤften da⸗ 
von traͤgt, ſo wie der Krieger, der gleich⸗ 
ſam beſtaͤndig im Menſchenblute wadet, oft, 
ohne daran zu denken, ſeinen guten, men⸗ 
ſchenfreundlichen Charakter in einen unge⸗ 
——— ummwandel 2 


Die: Yagbhörndr u ung — An 
u zu dem — daß doch die großen 
Her⸗ 
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Herren’, die fo unnarürfichen: und grauſa⸗ 
men Parforcejagden abſchaffen, und. bie 
Koften, bie fie barauf verwenden, zur Uns 
terflüßung ihrer armen Unterthanen, oder 
zur Erbauung eines Finbelhaufes anlegen; 
möchten, Ergoͤtze fic) an der Todesquaal 
einesarmen , gejagten Thiers, werba will; 
für zarte und edie Seelen werben fid) ſchon 
andere und teellere Vergnügungen finden, 
als die leidigen Parforcejagden find. 
Sirten⸗ und Schaͤferhoͤrner — 
Diefe Inſtrumente, wodurch unſre Dorfs 
hirten das Vieh zuſammenblaſen, ſind von 
ganz andrer Art, als diejenigen, deren ſich 
ehedem Arkadiens Schäfer und Schaͤfe⸗ 
rinnen, empfindſamen Andenkens, bedien⸗ 
ten, um ihre Heerden in Hrdnung zu hal⸗ 
ten. Ein arkadiſches Haberrohr mit einem 
deutſchen Hirtenhorn verglichen; ja, das iſt 
| ein Ren Unterſchied. Der Ton des 

>>} 5 ni: 
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tegteren wuͤrde Menfchen und Vieh in ber 
‚ehemaligen anmuthigen — die 
Koͤpſe ſchwindlicht gemacht haben. Doch 
jedes Land har feine EN wie uote a 

| u BR — F 


"Wiebe Eheſtandeboͤrner! — 
lieben Brüder und. Schweſtern, die ihr dieß 
Buͤchlein leſet, wie wird euch bey dieſem 
Gedanken und bey dieſer Benennung zu Mu⸗ 
the? Ein jeder fühle in ſeinen Buſen, und 


— wer das Ding nicht aͤndern Fann, der 


beruhige ſich, und denke: es iſt der Lauf der | 
Welt! es geſchieht neues unter der 
Sonne! | | | 


Wir könnten von ſothanen Ehſtands⸗ 


bkhoͤrnern, bie nun einmal in der beften Welt, _ 


in Europa, Afie, Afrika und Ameri⸗ 


Fa, nur mic verfchiedenen Modifikationen, — 


— und gebe ſind, mehr, als ein Kapitel 
Nor | — 
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ſchreiben, und wuͤrde doch nicht fertig wer⸗ 
den > ſo reichhaltig und fruchtbar iſt dieſe 
Materie, fruchtbar ‚ wie ber liebe Eheſtand 
felbft, zumal, wenn des unvermögenden 
Marines Stelle, mit deffen ſtillſchweigender 
Einwiltigung, durch einen vermoͤgenden, 
vollfräftigen, allezeit fertigen Freund und 
Subſtituten erſetzt wird, der dafuͤr ſorgt, 
daß der Stamm nicht ausgehe, woran oft 
in sauer ſehr viel ‚gelegen ift, 

Es it doch — baß man die Ehe 
ftandshörner gemeiniglich nur den männlis 
chen Geſchlechte zueignet, und das weibli. 
che davon. ausfchließt. Ich habe mir oft 
den Kopf darüber zerbrochen, woher Dies 
wohl fommen mag, denn ich gehe der Sa» 
che: gern’auf den Grund. Ob das Hörner, 
tragen wider die weibliche Natur, wider | 
das.weibliche Dekorum, oder ob's fonft eis 
ne —— verborgene Urſache iſt, das 


weiß | 


weiß ich nicht, mag mir audy weiter kei⸗ 
ne große Mühe barum ac um neu I 


— * dies P — als den. Ur. 
ſorung der gehörnten Redensart begreifen 
koͤnnen: Diefe Frau hat ihrem Ehemanne 
Hörner aufgefeßt, ‘das ift verdollmetſchet: 
Sie hat ihn einer Eheſtandsbeſchaͤftigung, 

die manchem ſehr ſauer wird, uͤberhoben, 
fi bat ion jum * gemacht. 


Vaeicen war das — un 
—— oder, deutlicher zu reden, 
die Untreue beyder Ehegatten eine kitzliche 
und gefaͤhrliche Sache. Der Kopf wackel⸗ 
te einem dabey, und man war ſeines Lebens 
nicht ſicher, wenns ruchtbar wurde, der, 
ober die habe Ehebruch getrieben. Da kam 
flugs der Scharfrichter mit ſeinem Schwerd⸗ 
| — hohen obrigkeitlichen Befehl, 
| durch 


duch einen unfanften Streich:bem Ehebre⸗ 
cher, ober der —— das Frese: 
aus. | er 2 


Diefe Beten * —— dee; | 
weil die alten deutfihen Gefeßgeber nicht in 
ben Geheimniffen der Gallanterie eingewei⸗ 
Het waren, weil fie nicht genug die Schwaͤ⸗ 
chen des fo leiche verführbaren Menfcheni 
ſonderlich Weiberherzeng Fannten, und weil 
fie überhaupt nicht wuften , oder wiffen woll⸗ 
— was s zut PM — gehört, Ber 


a Zeiten ber Scharen — 
—— ſind vorbey; das goldne Zeitalter 
iſt zuruͤckgekehrt; wir brauchen, wenn wir 
auch im Eheſtande nicht Farbe halten, und 
uns, wie jenem Beichtvater eines die Ver⸗ 
"Andrung fiebenden Königs von Frankreich, 
nicht alle Tage Rebhun behagt, unfrer Koͤ— 


pfe wegen nicht beſorgt info ; ſondern koͤn⸗ 
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nen ſie ſanft in den Schooß derjenigen nieder 
legen, die wir zu unſrer KLeblinginn erwaͤhlt 
haben, was auch unſre liebe Hausehre wi⸗ 
der ſolche Wahl einwenden — — a. 
7 re. doch nicht au = 
— if das — J 
Sade, um welche man den Pöbel bereits, 
denn eigentlich kommt es- nur. den Vorneh⸗ 
men zu, bie ſich dabey ganz wohl befinden, 
und ſich auch nicht das geringſte von Unzu⸗ 
friedenheit merken laſſen. Jeder Theil gebt: 
ungezwungen ſeinen Gang; jeder giebt dem 
andern in feinen Vergnuͤgungen nach; "jeder 
trägt des andern Fehler mit Geduld; und 
ſo leben die Eheleute unſers Zeitalters, ch» 
. ne Zanf und Streit, ohne Argwohn und 


u Saroinenprebigten, wie — — im 
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von Hoͤrnern, welche unter dem Monde exi⸗ 
ſtiren, und bald zu dieſem, bald zu jenem 
Gebrauch dienen, bald ſo, bald anders ges 
ſtaltet ſind, durchgegangen, und haben uͤber 
jebes:derfelben. verſprochenermaßen unſre Ute 
vorgreifliche Meinung 'gefagt , überlaffen’s _ 
demnaͤchſt unfern Leſern, ſich zu dem geſag⸗ 
ten noch mehreres zur Sache gehoͤriges hin⸗ 
PR — 

Von allen dieſen — war nun 
dasjenige Horn fehr verſchieden, welches die 
Matur , oder der Zufall ‚ oder gar eine Fee 
(zur Zeit wiſſen wir's noch nicht mit Gewiß⸗ | 
heit) unferm ritterlihen Siegfried verlies 
ben hatte. Es war ein Horn über alle Hoͤr⸗ 
‚ner, und hatte viele trefliche Eigenfchaften, 
die infonderheit einem kuͤhnen Ritter und 
Ebentheurer wohl zu ſtatten fommen, und 
ihn zumeilen aus Noch helfen. Wie unfer 


* zu dieſem Zierrath gefommen, wozu 
es 


32 22 


es ihin genagek und master damit ausge⸗ 
richtet, oder ob aus dem einen Horn gar 


zwey Hoͤrner gewotden/ das wirdaus einem 
det: folgenden Kapitel, worinn ſeine Ge⸗ 
ſchichte von einem Zeitabſchnitt zum andern 
verhandelt wird, erſichtlich ſenh. 
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Viertes Kapitel, 
erzähle Siegftieds Geburt‘, and was 
— A ch — merftodrdiges‘ getragen e 
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Bj 'spRänher, "die fich durch Geburt 


und edle" Thaten vor vielen-andern 


auszeichnen, haben gemeiniglich das Schick-⸗ 


fat, daß man bald aus Neid, bald aus ans 
dbern Urſachen, entweder ihre vortreflichen 
Thaten ſelbſt/ oder, "wenn dies nicht angeht, 


und 


u 
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und der Ruhm ihrer gluͤcklichen Unterneh» 
miungen zu feſt gegruͤndet iſt, ihren Urſprung 
und ihr Herkommen verdaͤchtig zu machen 
ſucht. So giengs auch unferm. — 
| dom Siegfried. — 


— 


€ hat Leute, — und FR 
füßrige geute gegeben;, welche behauprer has 
ben; Siegfried, deredle Ritter „ umdefe 
fer Gunſt VFoͤnigstoͤchter ſich bewarben, fey 
cines gemeinen Handwerkers Sohn, und 
habe ſonach eine ſchlechte, poͤbelhafte Erzie⸗ 
hung genoſſen. Dies ſind Verleumdungen, 
die von Uebelgeſinnten und von Feinden des 
Heroismus ohne allen Grund behauptet wer⸗ 
den, und auf die man folglich eben ſo wenig, 
als auf das dumpfige Geſchrey EN 

— bet. | 


Big alſo mit dieſer ſalſchen BEN 
—* .. von. des ruhe und eh⸗ 
%7 © ven 
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| venfeften. Siegfrieds Geburt! Es iſt viel⸗ 
mehr aus ben zuverlaͤßigſten Nachrichten und 
Urkunden, als da ſind Stammbaͤume, Ger 
varterbriehe; Grabſchriften, eichen und 
Hochzeitpredigten, beſondere Familienauf⸗ 
fäße, uf. w. ohne alle Widerrede erweis⸗ 
lich, daß unſer Siegfried aus uralten fin 
niglichen Gebluͤte herſtammt, und daß ſein 
| Urgroßoater, welcher Erich mie den 


waͤchſernen zehen hieß, der maͤchtigſte 


Faͤrſt und Eroberer der damaligen Zeit war⸗ 
der die Lines Bel zittern moi % : h 

Sein Veter König in utopien und 
Potalirien, hieß Sieghatd, und ſeine 
Murter ; welche ſchier das ſchoͤnſte und kluͤg⸗ 
ſte Frauenzimmer zu ihrer Zeit war, Adel⸗ 
gunde Polyxene. Koͤnig Sieghard 
war ein friedfertiger, gutmuͤthiger Fuͤrſt, 
and lebte mit feinen Rachbaren, worunter 
es zum Thell kriegeriſche und unruhige KK 


ae gah, in gutem Vernehmen. Er hatte 
bereits zehen Jahr mit ſeiner ſchonen Ge⸗ 
mahlin im Eheſtande gelebt, und ſich ver⸗ 
gebens nach einem Erben ſeines Threus und 
Bm un geſchut. wor 
- Die Königin — der — 
Vermehrung ihres Hauſes und Ge⸗ 
ſchlechts zu thun war, weinte oft daruͤber, 
daß die Leibesfrucht fo lange ausblieb, in 
der Stille, und haͤrmte ſich ſehr, ſo, daß 
ihr ſchoͤner Leib begann mager zu werden, 
und ſich in ihrem feinen, Tonnen ich bes 
reits — ae | „1 
— — 
E⸗ wurden Buß » md Faſttage ange⸗ 
ſtellt, damit / der Zorn des Himmels ſich 
don dem koͤniglichen Hauſe wenden, und die 
Unfruchtbarkeit von der KRönigimm weichen 
möchte, Sammtliche Unterchanen nahmen 
an der Unerie und Varlegenheit igres.Re | 
| 2 | gem 
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genten und ſeiner Ehegenoßinin⸗ Theft, und u 


geriethen daruͤberi in — Trauer. — 


— Br I: 


KA Wahrend baß das ganze Sand miele . 
rem Könige Sieghard betrübt war ‚; fang 
ein fremder Ritter, Namens Ehrhard 
no: Ehrenfried, "als: fernen Landen da⸗ 
hergezogen, mit einer ſtattlichen Waffenkike 
ſtung amd koͤſtlichen Kleidern angethan, neh 
cher den Koͤnig — ” — be⸗ 
sehrte — au — an, — 
— Pa Ringe. et; mb 
Biefer willigte fogleich in. degitters Begeh⸗ | 
ren, fegte fih auf feinen beifenbeinernen 
Ebhron, nahml feinen goldnen Seepter in die 
en und hieß * —— | 
As der Kicter, in das Audiengpimmer 
fam, neigte er fich drepmal cief zur Erdeg 
| ber Sig ſtreckte feinen Scepter gegen ihn 
— 23 | aus, 
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aus, welches ein Zeichen der gnaͤdigen Auf⸗ 
nahme war, und befahl ihm, feinen Vor⸗ 
trag zu beginnen, und ihm die Abſicht ſeiner 
Rat nad) Utopien zu eröfnen, ; 


Der Kirter verneigte ſich wieber, und 
redete alſo: „Allergnaͤdigſter König! ich 
mag Ew. Mojeſtaͤt nicht verheelen, daß ich 
rine gruͤndliche Wiſſenſchaft verborgener und 
geheimnißvoller Dinge, und inſonderheit 
die Gabe beſitze, kuͤnftige Begebenheiten vor⸗ 
auszuſagen. ‚Kraft meiner Kunſt und Wiſ. 
ſenſchaft erfahre ich oft, was in den entſern⸗ 
teſten Laͤndern, ſonderlich an Höfen, vor⸗ 
geht, oßme durch eine Furie davon deut 

richeigt zu werden. F 


Eben durch dieſe Wiſſenſchaſ, die en 
eine See bey meiner Geburt zum‘ Pathenges 
ſchenk gemacht hat, habe ich in Erfahrung 
Bee dag Ew, Majeftät wertheſte Frau 

3 Ge⸗ 
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Gemahlinn unfruchtbaren Leibes iſt, und 
nach einem Eheſeegen ſich herzlich ſehnet. 
Auch) bin ich benachrichtigt worden, daß Ew. 
Majeftär nebft Dero getreuen Unterthanen 
dieſer anhaltenden Unfruchtbarkeit wegen, 


= tiber welche weber Faſttage, noch Siturgies 


en und Progeßionen etwas helfen, in große 
Sorge und Betruͤbniß gerathen ſind. 
Da Ich nun an ſothanen Leidweſen Ewr 
Moeſtaͤt den aufrichtigſten Antheil nehme, . 
und meine beſchworne Ritterspflicht esere 
fordert, daß ich nicht blos auf Ebentheuer 
Ausgehe, ſondern auch mit meiner feltenen 
— nach Vermoͤgen jedermaͤnniglich die⸗ 

: fobin.ich gefommen, Ew. Majeſtaͤt - 
er Dero erlauchren Ehegenoß einen guten, 
biedern Troſt einzuſprechen, und Ihnen zu 
verkundigen, daß die Koͤniginn, ehe ein 
Jahr vergeht, eines ſtarken, sehen und 
- wohlgeftalteten Prinzen genefen wird. 

Tier Es 





Es wirbd aberidiefer Prinz, der aus Ew. 
Majeſtaͤt denden entfpringen, und Die Freu⸗ 
de Ihres Houſes vermehren ſoll, ein gar 
manuhafſter, kuͤhner und edler Ritter wer 
den, er wird ſich mit ungeheuren Rieſen und 
Drachen herumſchlagen, manch unerhoͤrtes 
Abentheuer beſtehen, und ſehr fruͤhzeitig in 
die Freinde gehen. Ihm wird eine Fefliche 
wunderſchoͤne Gemahlinn zu Theil, die,er 
aus ben Klauen eines ſchrecklichen, feuer⸗ 
ſpeyenden Ungeheuers erloͤſen muß. Sein 
geben wird er nicht gar zu hoch bringen, unb 
zuletzt durch Hinterliſt und Meid ſeiner naͤch⸗ 
ſten Anverwandtenumfommen,“ —.. ; 
Als dee Ritter feinen Vortrag geendiget 
Harte, dankte ihm der König freundlich für 
die gegebene Nachricht, fieß ihm zu feiner 
Erquickung eine Flaſche Tokayerwein mit et⸗ 
was Gebackenen reichen,(es war ohngefaͤhr 
* Uhr nach dem daſigen Stadtſeiger) und 
es u — als 


* 


—A 
als es Eſſenszeit war, wurbe erigur Tafel 
gerufen, wo er viel vornehme Grafen. uib 


Herren vorfand, die der Koͤnig⸗ hatte von 
“ber Ankunft eines fremden; edlen Ritters 
benachrichtigen, und, uns taikennen zufets 


nen, ns cineda — 


— Be — 
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Inheß hatte FR Korig, — MINE 


— kam, ſich in der Koniginn Gemach 
verfuͤgt, und ihr verfündige, was des Rit⸗ 
ters Prophezeihung in ſich enchlele,; woräber 


* verlangte, 
| > 
"Bey der afel wiederhole ber Nitter 


— 7 
Sf » *8 
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ſiie eine übergroße, unglaubliche Freude en: 
u pfand, und den Kitter zu fen und Br | 


auf freundſchaftliches Erſuchen der Grafen 

und Herrn, die zum Koͤnige eingeladen wa⸗ 
ren, den Hauptinhalt ſeiner Weiſſagung von 
bevorſtehender baldiger Ankunft eines Prin⸗ 
zen, und verbuͤrgte ſich fuͤr die Wahrheit 


—— = 
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derſelben bey ſeinem Ritterelde , woruͤber ſie 
faͤmtlich ſehr froh waren, und dem Ritter 
wegen feine Ruf, — Lobſpruͤche bev⸗ 


— .. s Ir u } = 


»Der König, redete nach aufgehebene 
Tafel den Ritter alſo an: „Edler, geſtren⸗ 
‚ger Ritter! Ihr habt mir und meinem ehe⸗ 
lichen Gemahl, heute eine ſehr angenehme 
Nachricht gebracht, die mein ganzes Koflgs | 
ger in die freudigfte, Bewegung feßt, und 
„Habt deswegen eine, ‚gar weite Reife unter⸗ 

nommen;ʒ ich weiß nicht, womit ich Cup 
dieſes alles vergelten ſoll. Haͤtt' ich eige 
VAcchter, mit Schönheit und Tugend be⸗ 
gabt/ſo ſollte dieſes der Sohn Eurer Bemuͤ⸗ 
hung ſeyn. Nehmt indeß dieſen Ring (hier 
zog der Koͤnig einen praͤchtigen, diamant⸗ 
‚nen Ring vom Ringer) als ein Zeichen mei⸗ 
‚ner; Gewogenheit und Erkenntlichkeit an, 
und wiſſet daß Er Euch, wenn Ihr einſt 

u 5. | in 
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in großer Verlegenheit ſeyb die wichttzſten 
Dienfte leiſten wird. Zugleich lade ich Euch 
hiermit, wenn mir ein Prinz gebohren wird, 
zum Gevatterſtand und zum Schmaus ein, 
da wollen wir uns denn recht luſtig machen, 
und einander * näßer kennen fernen > = 


Mit dieſen Barren verlies ber Rdn Ä 

ben Ritter, und wuͤnſchte ihm eine glückli. 
he Reife. Der Ritter, vergnüge über das 
Gelingen feines Unternehmens und überdes. 
Königs Geſchenk, ſchwang ſich auf ſein Roß, 
und kehrte in die Gegend, wo er hg 
men war, BR an | 

Obglech pr König Siegbasdifminie 
gefage hatte, worinn des foftbaren Ringes, 
‚welchen er ihm verehrte, verborgene Tugen« 
den beftünden ‚ fo wurde er doch bald inne, 
was er fich für Mugen —— * 


reihen hätte. 


Er erfuhr nämlich zu ſeiner großen Ver⸗ 
wunderung, als er einſt in Gedanken und 
von ohngefaͤhr diefen koſtbaren Ring auf 
den Zeigefinger der linfen Hand gefteckt hats 
te, daß er die Kraft und Wirfung befaß, 
ben, der ihn an fih- hatte, unfichtbar gu 
machen, wovon er zu feiner Zeit Nutzen zu 
diehn gedachte. Auch bemerkte er, daß die⸗ 

fee Ring wider heftiges Kopfweh, und bey 
großen Gliederſchmerzen die erfpeieglichften 
— — — 


Als nun die Zeit, da bie — * 
— „Sieghards, bes Friedfertigen, 
Gemahlinn, nad) des Ritters Prophezei⸗ 
hung, von einem Prinzen entbunden wer⸗ 
den ſollte, gekommen war, ſo ereigneten ſich 
im Lande allerley Wunderzeichen. Verſchie⸗ 
dene ehrbare Frauen, die ſeit geraumer Zeit 
Nnichts zu wiegen gehabt hatten, gebahren 
auf — ſechs gefante Kinder, welche fo 

A | sro 
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groß waren, als wenn ſie fon ein Viertel, | 
jodr alt. gewefen wären. "Hin und. twieben 
‚entftanden Feuersbruͤnſte, bie fich inkurger 
Zeit von felbft loͤſchten. Aus den. benach⸗ 
barten Wäldern kam das Wild haufenweiſe 
| in die Städte und Dörfer gelaufen ,; leckte 
bie ‚Hände berer „ die eg greifen wollten, 
und ließ ſich ohne Mühe fangen. In bee 
Reſidenz hoͤrte man einige Abende inter eins 
ander in der Luft eine liebliche Muſik, als 
wenn ein vornehmer Herr ein Konzert gäbe; 
und was dergleichen ſeltſame Dinge und Bes 
gebenheiten, uͤber deren Bedeutung die po⸗ 
litiſchen Kannengieſſer allerley Gloſſen mach⸗ 
ten, ohne an die Geburt eines re au Ä 
benfen, - waren. 
C* 
Endlich erfihien der glückliche %g; “s 
Mar ber Achte des Septembermonats bes 
Jahrs 1404, ba es mit der tugendfamen 
| Aigen ER endlich nach langen und 
| vergeb⸗ 


J 
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Wirgebtii When zum Durchbruch Farm, 
und da: unfer Siegfried "gerade um Die 
Mittagszeit, zwiſchen zwoͤlf und ein Uhr, 
zur großen Freude feiner Aeltern und aller 
getreuen Unterthanen das Ucht dieſer Welt 
erblickte, Er gab, als er gebohren war, 
wicht, wie andre Kinder zu thun pflegen, 
einen weinerlichen Laut von ſich; ſondern ſa⸗ 
he ſich mit · einem ſanften Laͤcheln in ſeinem 
neuen Aufenthalt um, und war ar übrigens R 
ſromm, wie ein Engel, ° en 


Zwat begieng € er eiſle kleite Unart, daß 
kr ſich gleich, da ex nur auf djeſer ſogenann. 
ten Jammerwelt angekommen war, auf den 
Schooß einer vornehmen Gebyrtghelferinn 
(welche Art Leute man in Sachſen Groß» 
mutter, und im Brondenburgiſchen Des 
bemurter, auch Wieſenmutter zu nen- 
nen pflegt) bes Ueberfluſſes ſeiner Blaſe dnt. 
ſchuͤttete. Aber man konnte ihm diefen ent, | 
u nen 


on 
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nen Verſtoß wider Die hannhkan diche ba | 


deuten, Denn et war noch von feinempebam 
tiſchen und altklugen Hofmejſter in der fel⸗ 
nen Lebensart und in den Hofmanieren un⸗ 
terrichtet worden; auch hatte er noch nicht 
Campens Siteenbüchlein gelefen , fon 
dern er war, wie jener uͤberweiſe Paſtor ie 
3 * * von feiner dreyjährigen — ſuh 
gausdruͤckte, noch ganz Thier. 
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Fuͤnftes Kapitel. 
Weiterer Verfolg der Erzählung von u 
Siegfrieds Geburt und den Damit vers 
a Ian gewefenen Umſtaͤn⸗ 

| "ben, | 
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ge König — PU | 
MTafel gehen wollte, als. manihm die 
— | | Nahe 
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Machricht don der Geburt eines Prinzen ver⸗ 
Fünbigte ; feinen neugebohrnen Sohn beaͤu⸗ 
gelt, und ihm feinen väterlichen Seegenskuß 
ertheilt hatte, gedachte er flugs an den edlen 
Ritter, deſſen Prophezeihung nun in Er⸗ 
fuͤllung gieng, und freute ſich im Geiſte auf 
deſſen bevorftehenden Gevatterſtand. Ob 
er num gleich wuſte, daß der Ritter, ver⸗ 
moͤge ſeiner geheimen Kunſt, der Koͤniginn 
Entbindung erfahren, und ſich ſchleumig auf. 
den Weg machen würde, um den jungen 
Prinzen zu bewillkommen, und. ben’ Kinds 
taufenſchmaus, worzu allerley prächtige Wor⸗ 
kehrungen gemacht wurden, verzehren zu hel⸗ 
fen: fo erachtere er es doch der Hoͤflichkeit 
und Etikette gemaͤß zu ſeyn, ihm einen 
Courier mit der Nachricht von der ihm wie, 
derfahrnen Freude zu ſenden; es traf.aber 
dieſer Eilbote den Ritter auf halbem Wege 
on, und kehtte mit ihm nach der Reſidenz 


= | 
De Ehrenfried Anklmft ver⸗ 
milägte bey dem König Sieghard anb dep 
ſen Semaßlinn; ‘die fich als eine Wödne 
finn’ganz wohl befand, große rende. Dep 
Mitten: ſtattete dem koͤniglichen Ehepaar in 
befter Form: feinen wohlgemeinten Güde 
wunſch ab, und kuͤßte den jungen Prinzen, 
den ihm die Amme auf einem ſammtnen mit 
Silber geſtickten Eu PRO j’ — | 
zaͤrtlichſte. a 
—* in neo Te; ae 2 at nd 
* —— — wär; und die bey ſol⸗ 
chenn Gelegenheiten gewöhnlichen Komplia 


i mente ihre Endfcheft erreicht hatten, wurde 


ons. goldenen: Pokalen der Willkommen und 
des neugebohrnen Prinzen Geſundheit gen 
trunken, wobey ſich der geſtrenge Ritter eis 
nen ziemlichen Rauſch trank. Hierauf gieng 
man zur Tafel, und ſchmauſete herrlich 
doch war dieſer Schmaus nureine kleine Vor⸗ 
bereitung auf, das N des folgenden 
2. J — 
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Tages da der Prinz feinen Namen befoms 
men, und nad) hergebrachrer Gewohnheit 
dem. Volk von einem Balcon des koͤniglichen 

Coffee gegeigt werden ſollte. | 
v8 hatten fich nieder auf des Könige | 
Geheiß viele Grafen und Herren bey der Tas 
fel eingefunden , mit denen er nad) geendig« 
ter Mahizeit und gehaltener Mittagsruhe 
bey einer Taſſe Succolade, rin Wein ge 
kocht, "im Beyſeyn bes Nitters Ehren⸗ 
fried zu Rathe gehen wollte, was der Prinz 
des folgenden Tages fuͤr einen Namen bes 
| fommen follte; 5 denn dies. war eine e Sache, 
—— viel antum. | Ä 


Nach vier uhhe — e — Rönigse von 
feinem: Baufbettchen, ‚ und verfügte fich in dag“ 
Zimmer, welches zur Berathſchlagung be⸗ 
ſtimmt · war, "wo ihm bereits das liebliche;/ 
herzſtaͤrkende Getraͤnk, wozu der auslaͤndn 
0 fe 


ſche Caeao ſeine Frucht hergiebt, mot 
lich entgegen BEN e ee. 


| Nachdem die Verſammlung anige Taf 
ſen dieſes Getraͤnks eingeſchlurft hatte, gab 
der König ein Zeichen, und man begann, 
über den Mamen bes Prinzen zu votiren. 
Der Koͤnig pflegte ſeine Stimme zuletzt zu 
geben. Anfänglich waren die Stimmen ſehr 
getheilt; Rupertus, Wigoleie, Treu 
berd, waren die Namen, welche aufs Tas 
pet famen; es wollte aber Feiner von diefen 


| dem Koͤnige behagen. Endlich, da das 


Deliberiren und Votixen, welches bey ver. 
| fchloffenen Thuͤren geſchahe, bereits eine gie 
te Weile gedauert hatte, kam einer aus der 
Verſammlung auf den gluͤcklichen Einfall, 
man thue am beſten, wenn man dem Kin⸗ 
de den Namen des Ritters Ehrenfried, 
gaͤbe, zum Andenken und zu einer Art von 
Ertenntlichteit deß — feine — | 
Bi. — her 


her verkuͤndigt haͤtte. Denn der Ritterhate 
te bisher aus Beſcheidenheit ſein Votum 
ſuſpendirt, und gedachte daſſelbe bis zuletzt 
zu verſparen. Die meiften Stimmen, und 
ſelbſt der Koͤnig, fielen dieſem Vortrage bey, 
und es kam riur:noch auf, die Einwilligung 
des Ritters an. Dieſer aber verbat ſich die 
ihm zugedachte Ehre, und ſagte: da nach 
ſeiner Vorherverkuͤndigung, der Prinz dazu 
beſtimmt wäre, viele Abentheuer zu beſte⸗ 
hen, viele Kaͤmpfe zu erringen, und viele 
herrliche Siege zu erfechten; ſo waͤre ſeine 
unvorgreifliche Meinung biefe: Siegfried 
ſey der fehicktichfte Name, den man —* 
| de geben fönnte. 
Die Rede des Scene gei bem 1 Ri 
ge — wohl, und fand bey der Ver⸗ 
ſammlung allgemeinen Beyfall. Es wur⸗ 
de alſo einmuͤthig beſchloſſen: Siegfried 
ſollte der. Name bes Prinzen ſeyn. Dieſer Ye 
a Da, Name | 
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Name wurde auf einen befonderm Zettel ge⸗ 
ſchrieben, und in ein goldenes Kaͤſtchen gen 
than, welches der Koͤnig in ſeiner Verwahr⸗ 

| famfeit hatte, und: welches er des. folgenden: 
Tages demjenigen uͤberantwortete, welcher 
den; luſtrag hatte dem Volke mit lauter, 
vernehmlicher zen me. „wie ee 
Bingen un a an | 
iM. 2 
ern — — — den Sandesgefegen: 
Die Mame bis zu der beftimmter Stunde! 
bes folgenben Tages. ein Geheimniß,;.:dai 
Den junge Hrinz dem verfammielten ‚Wolfe: 
girigty und deſſen Name denſelben durch 
einen dazu beſonders erwaͤhlten Herold, wel⸗ 
cher auch Geld und Schaumuͤnzen auswarf, 
bekannt: grinacht wurde, worauf: das’ Volk 
eins oftmaliges: ‚88 kebe unfer neugebohrner⸗ 
Prinz Siegfried! ertoͤnen ließ. Selbſt 
die Koͤniginn, der man) doch,tals einem 
Frauenzimmer, s:bie: meiſte Neugierde zu⸗ 


sind ne trauen 


trauen konnte, "erfuhr. den Namen ihres 
Kindes. nicht eher, als nach geendigter Ci 
remonie; und wer von des Königs Nätben, 
Die der Berathſchlagung beygewohnt hatten, 
ſolchen vor der Zeit ausplauderte, der wur⸗ 
de auf einige Jahre des Landes vertiefen, 
und verlohr unter den Raͤthen ſeine Stimme. 
Es hätte aber. mit der feyerlichen Namen - 
gebung eines neugebohrnen Prinzen in Uto⸗ 
pien und mit der Darſtellung deſſelben vor 
— — —— ER | 
Slech nad) der Nittagstafel, ‚ — 
| ale: um zwey Uhr, wurde mic einer groſ⸗ 
fen, ſilbernen Glocke, die auf einem Sei⸗ 
tenfluͤgel der koͤniglichen Burg befindlich war, 


und ſehr weit gehöre werden konnte, zudiee 


ſer Ceremonie eingelautet. Das Kind wur⸗ 
de vom Haupt bis zu den Füßen mit gutem 
Mein gewaſchen, oder vielmehr darinn ge 
badet; hierauf: wurde: es von der Wehmut⸗ 
RM D 3 ter 
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ter in Begleltung zweyer Föniglichen Rärhe, 
die über daffelbe eine Art von Himmel oder 
Schirm von grüner Seide bielten,dreymal ins 
nerhalb der Burg herumgetragen und fobald 
man hiervon zurück Fam, befprengte ober bes 
netzte der ältefte geheime Rath nochmals das 
Geſicht des Kindes mit Wein indem er —* 
gute Wuͤnſche uͤber daſſelbe ausſprach; 

jüngerer Rath muſte das Kind wieder * 
trocknen. 


Hierauf trug der aͤlteſte Rath in Beglei⸗ 
"tung einiger feiner Kollegen und derer , die 
vom Könige zum Gevatterjtändegebeten wa⸗ 
ren, ben Prinzen auf den großen Balcon des 
 Eöniglichen Schloffes, der nicht gat zu hoch, 
fondern nur um ein Stocfwerf von dem Erd» 
boden ertfernt war. Der Prinz lag auf ei— 
nem ſcharlachroth ſammtnen Küffen, weh 
ches mit goldenen Franzen reichlich beſetzt 
war, und fo wurde er ohngeſehr eine Vier⸗ 

| tel⸗ 
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telſtunde lang dem in Menge verſammelten 
Volke vorgezeigt, und von dem geheimen 
Kath, der ihn trug, zum oͤftern in die Hs 
be gehoben, BE man 3* recht ſehen 
| ION: Pr 
Ned geſchehener — bes Prin⸗ 
zen, ritt ein Herold durch alle Straßen, und 
verkuͤndigte unter dem Freudengeſchrey des 
horchenden Volks den Namen deſſelben, wie 
auch den Tag und die Stunde, da er geboh⸗ 
zen war, welches jeder Bürger und Unter: 
than, ſobald er nach .. fam, in — 
—— einfhrieb. 


Sobald die Cuemoin — Er 
alles in Ordnung gebracht war, gieng zwi⸗ 
fhen fünf und fechs Uhr der große Schmaus 
an; gu weichem viel benachbarte Fürften und 
Sperren erbeten waren ‚. und der gemeiniglich 

fit ieh die Nacht Dauerte, - Der geößte 
| De... dt 
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Zeitvertreib ſolchen Schmanfen ° Kar, 
daß man, dem Herfommen gemäß, beym 
Nacheiſch, ſobaid der Wein zu wirken an⸗ 
fieng, allerley Raͤthſel und Aufgaben auf 
die Bahn brachte ‚. die ein jeder, ‚fo. güt 


er konnte vu — und — be⸗ 


Der König felöf m war BIP ‚ah! fügen | 
Einfällen, und verſprach demjenigen ein an⸗ 
ſehnliches Geſchenk, der ihm am beſten fol⸗ 


gende Fragen beantworten wuͤrde: warum 


man doch das Heyrathen eine Veränderung 
nennt, und warum bie Teutſchen die zur 


Ehe greifen wollen, gemeiniglich zu ſagen 


—— ich will ei —— 
& — vele v von den Anhheſenden * 
ter einander ihre Meinung, über diefe Aufga⸗ | 
be, die aber den König nicht befriedigres. | 
Hietauf gab der Koͤnig dem Ritter Ehren · | 
L | Ba fried | 
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fried einen Wink, er moͤchte feine Gedan⸗ 


ken vortragen; der Ritter bat die Geſell⸗ 
ſchaft um Erlaubniß, reden zu duͤrfen, leer⸗ 


te fein Glas Wein, und begann ſeinen Vor⸗ 


er 


frag: auf— des Koͤnigs — IRRE | 


RETTET 


Sechſtes Kapitel, 


Warum man das Heyrathen eine Ders 5 
änderung. nennt. Der Ritter Ehrhard 
von Ehrenfried legt mit der Beantwor⸗ 
tung dieſer Fragen bey dem Koͤnige Siege 
| hard und deſſen Hofleuten. große 

Zn Ehre — 





un 7 
ir Haben; Mr abi ber gieer ap; 

) renfried ſeinen Vortrag an, in 
* ehrenwerthen, deutſchen Mutter⸗ 
ſprache mancherley Raͤthſel und Spruͤchwoͤr⸗ 
He DD 5 te 
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ter, . deren eigehflicher Urfprung zum Theil 

ſehr dunkel -und ſchwer zuierflären iſt, und 
die auch nicht jedermann verſtaͤndlich ſind. | 
Indeß find die Spruͤchwoͤrter eine Zierde 


unfrer Sprache; wer fie daraus verbannen 
wollte, der würde ihr bie Seele — 


Bas nun Änsbefonbere die ſptichwoͤrtii⸗ 
u he, bey: Cheftiftungen gebräuchliche Red⸗ 


‚art: ich will mich verändern, ande | 


trift, worüber mir des Königs Majeſtaͤt 


meine etwannige Meinung zu ſagen, befoh⸗ 


len haben, ſo finde ich ſolche der Sache ſcht 
angemeſſen. Denn es veraͤndert fi id) viel, 
ungemein viel, wenn man zum Eheſtand 


fchreitet. Da find Veränderungen, große, 


zahlreiche und wichtige, aber doch immer 
natürliche Veränderungen auf. Seifen des 
Mannes und.auf Seiten ber" Frau." Bir 
wollen doch fehen, worinn ſich * Theile 

eigentlich veraͤndern. α. 


a 


Die 


- 
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Die Frau veraͤndert ſich zufoͤrderſt in ih⸗ 
rer aͤuſſerlichen Geſtalt. Iſt fie in ihrem” 
fedigen Stande fogar bleich und ſchwaͤchlich, 
und entweder heimlich verliebt und Männers 
füchtig geweſen: fo wird fie nun, menn der 
Mann entiveber feine Kunſt verficht, und 
das junge Weibchen hübfch pflege, fo, daß 
es feine Nahrungsforgen hat, Die und fett; | 
- fie befömmt eine feifche rothe Farbe, guten 
Appetit zum Effen, und genieße einer baue 
erüofren Befpeir. 2 


War fe vorher ‚, als —— ſehr ftarf, 
ſo, daß man ſie fuͤglich fuͤr eine verheirathe· 
te Perſon gehalten haͤtte: fo wird fiegemeis 
niglich nad) ihrer Verheirathung etwas ab⸗ 
nehmen, und fein ſchlank und proportio⸗ 
nitlich werden, fonderlich, mern fienur erft 
einmal ins Wochenbett gefommen ift, und 
fi) darinn etwas verfuht hat. Die 
EN wa, nun freplich in An · 

ſhuns 


fi " . 
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fehung der bisher erzaͤhlten Veraͤnderungen 
eine Ausnahme, weil dabey einer jeden, ſie 
mag fett oder mager ſeyn, die Peripherie 
des Leibes merklich zunimmt, bis es endlich 
zum Durchbruch Fand) und, die Frau ih⸗ 
rer laſt — RER: en 


Die Frau veränbert — m — —* 
| hung der oft übertriebenen und .unangenehr 
men Einſchraͤnkung, der ſie gemeiniglich in 
dem Hauſe ihrer Aeltern unterworfen iſt, 

indeme ſie als Ehefrau nun ihr eigener Herr 
iſt, nach; Gutduͤnkewhandeln Farin, und in 
ihrem Haufe zu befehlen hat. Zwar ſcheint 
es, als ob ſich bey einem- angehenden Eher 
weibchen, nur die Form der gedachten Eins 
ſchraͤnkung veraͤnderte als / ob ſie aus der 
Herrſchaft und Gewalt der Aeltern in/idie 
Herrſchaft des Mannes, der des Weibes 
Haupt iſt, uͤbergienge: Aber Die Herr⸗ 
ſchaft der Maͤnner uͤber ae, Meiber : 
Da TE Es 


ne. . 6 
Bat’ heut' zu un euren zu beden⸗ 
ee 
te er 
Unfre Ehemänner n nd; wie- es denn. 
auch recht und billig ift, und wie wit bes _ 
reits in dem avontpropos oder in der Zus 
eignungsſchrift erinnert haben; ſo gefaͤlllig 
und galant geweſen/ und haben die rohen, 
ſtrengen Sitten ihrer Vorfahren abgelegt; 
die mit ihren Eheweibern, wenn ſie das 
geringſte verſahen, (und wie leicht verſieht 
mann s nicht!) zuweilen ſehr übel haushiel— 
cen;, und inſonderheit alsdenn keinen Spaß 
verſtunden, wenn fie über das ſechſte Ge 
bot fföfperten, Folglich iſt die Veränderung, 
‚die ein junges, vollkraͤftiges Frauenzimme/ J— 
welches: ſich durch die ſeegensreiche Hand el⸗ 
nes: Ptieſters zum Eheſtande, "ober zu der 
Befugniß, bey einem Manne ſchlafen zu | 

dürfen‘; einweihen läßt, allemal vorbei 
baft und angenehm, vorausgeſetzt, daß uͤbri⸗ 
ee) | su 


- 
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a A 
gene im Efeflonde alles fein oben und. 


zuͤchtiglich zugeht, daß fein Theil dem ans 
bern Verdruß erweckt, und Mann und we 
Mm wohl begehn. u 


© verändert — aſe beym Eineeitt in in 
den Eheſtand die Jungſer, oder die ange⸗ 


hende Frau; es entſteht nun die Frage, die 


ich noch kuͤrzlich beantworten wilkt wie ver⸗ 


ändere ſich der Mann, ober — 


wenn er heirathet? 


F Der Mann "perändere ſich ebenfalls, > 
wenn er zum Stand der: heiligen Ehe föreis 
tet, auf mannichfaltige Weife, welche mit 


der, wie. das junge. Weib fic) verändert, 
zwar in manchen Stuͤcken uͤbereinkommt, 
in vielen aber davon abweicht. Er veraͤn⸗ 


dert gemeiniglich (dies lehrt und beſtaͤtigt die 
Exfahrung) nach geſchehenen Bertiprungaus; — 
erſt Pine Stimme; ſprach er. vorher im At, 


oder 


.- 
C. 
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oder in. einem hellen ‚Tenor, ſo redet er nun | 


im Baß, ober Diſtkant, obgleich der legte 
ve Ton bey verheiratheten Männern, . die 


ithhren Weibern — die : iz lei 


m = ‚felener iſt. 


= Der Mann veaͤndereſcch — ſowie 
feine Frau Gemahlinn, in feinem Gange; 
Gieng er vorher als ein ehrbarer Jungge⸗ 
ſelle, den noch fein Mädchen: werführe und 


um fein Kleinod gebracht Hatte, mitengen, 


obgemeffenen Schritten, als ob erauf Koh⸗ 
len gienge, fein fäuberlich einher : fo wan⸗ 
delt er. nun ohne. Zwang, macht große, 


weite Schritte, die feine Mannheit und fein: 


gefeßtes Wefen anzeigen, undfein Gangiſt, 
wie der Gang eines — oder dus 
a Eurer 


Der Mann verändert fi 6 aber auch Pi 
Anſcbug Fine Eßluſt, Fine Vorliebe zu: 
ge⸗ 


gewiſſen Gerichten. und feiner: koͤrperlichen 
Beſchaffenheit. Wir wiſſens aus eigener 
| Erfahrung, daß ung, ' ‚wenn wirallein fi find, 
das beſte Effen, und Zrinfennicht halb ſo 
gut ſchmeckt, als wenn wir ſolches in'det 
Geſellſchaft eines Freundes obereiner Freun⸗ 
dintgenteffen koͤnnen, Aß alſo der Junge 
Ehemann während ſeines ledigen Standes 
mianchen Biſſen ohne Appetit und Geſchmack, 


unnd gedeihte ihm aus diefem Grunde Eſſen 


und Trinken nicht: ſo bekoͤmmt er nlır; wenn 
ihm fein liebes Weibchen allerley wohlſchme⸗ 
ckende Gerichte, nach feinem Wunſch ind Ge⸗ 
ſchmack, zurichtet, und wenn feine 
öfter‘, da er ſichs nicht vermuthet, mit ei⸗ 
nem Leckerbißlein überrafcht, ; rechte Luſt zum 
Eſſen; ſeine Wangen werden feiſt/ und ſein 
Bauch nimmt von Tage zu Tage im Ums 
fange zu, ‚welches eine natürliche Solge der 
Flauenpflege und des lieben Eheſtaube iſt. 
Ueberdies pt er — — 

Be 6 richte, 
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ichte, adie er in ſeinem ledigen Stande 
‚nicht gar zu gern aß, die aber zu den lieb, 
‚lngsgerichten feiner Frau, gehören, 1, aus Se 
fälligfeic gegen fie fi ich behagen, und FR 

— ſchaegen zu * Tome org 
‚Damie ib te Mr meietäufig werke, 
— „die Geduld und „Aufmerffamfeit d 
bochanſehnlichen und vielgeehrten Geſel. 
ſchaft ermuͤde, ſo will ich nur ‚noch Dinzufee 
‚Sen, daßfichder Mann wie bie Frau, nach 
bee Heirath auchi in feinen, ‚Belinnungen ı unb 
‚ä feiner , Dendart veraͤndert. ‚Ein. ne 
Stand ‚ neue Sitten; fage das Sprüche 
wort: fo wird denn diefe Veränderung. in 
Gedanken, Geſinnungen und Sitten auch 
int Eheſtande nicht ausbleiben. War das 
cliebe Ehepaar. vorher freygehig und ver⸗ 
ſchwenderiſch ‚fo wird es nun wirthſchaft · | 
ch und. ſparſam⸗ weil es meiß,: ‚daß aus 
dem ehelihen iu 5 Are 


u: 
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’men, ; und baß bleſe werds Ft eenaͤhren ud 
u erziehen koſten. Jagte es vorher man⸗ 
therley rauſchenden Vergnuͤgungen nach, 
ohne ſich bay’ rinem derſelben fange zu vet· 
weilen, ober dadurch had Wunſch Hefrtks 
digt zu werden: ſo findet es nun in den ſanf⸗ 
‘ten, ſtilen Freuden des hauelichen ind ehe⸗ 
“lichen Lebens die ſich mit dem Zuwachs 
"der. Famitie vermehren und vervielfaͤltigen, 
“mehr untethäftenden Zeitvertreib und mehr 


Beruftigung, als in allen den flüchtigen Säfte 


Garkeiten‘, ) peldje es in feiert ledigen 
"Stande ft aus, Sangermeile du gemeſen 


— J Yin h ; 
won. ur 


> Der Mann verändert r * a, 
denn er ehelich wird, in Anſehumg Feinde 
"Einkünfte und“ deren ° Anwendung · So 
lange ‚er ledig iſt, md blos fu ſich ſorgen | 
Vf, laͤßt er hemeiniglich das Geld, wos 
Ser vet, af nu und bekummert 
6 
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ſich nicht um den andern Morgen. Hel⸗ 
rathet er nun, ‚fo. muß er zuvor ein Anis, 
oder ein. Gewerbe baben,.. wovon er ſich 
mebſt den Seinigen ernaͤhrt; nun verändern 
and vermehren ſich feine-Einfünfte; ‚er kann 
nun, da er eigenen Heerd undeigene Wirch⸗ 
ſchaft bar, Einnahme und Ausgabe mit 
einander vergleichen; ex muß nun, wenne 
anders ein vernünftiger. Mann, iſt, auf die 
ſtandesmaͤßige *): Einrichtung feiner Frau 
ESEL ſeyn, —— 
* — Ea = ahm 
— a3 6 di FR ORT / 
ey. Ene er Dorfpriefferdfran in det 
Mark befchwerte fich in dem Klagbilleh 
welches fie, um von ihrem Manne gefchies 
den zu werden, bey den: Herichten einreich⸗ 
„ter, ihr, Mann haͤtte ihr die ſtandesmaͤgige 
Exwaͤhrung verſagt, und ‚wäre auch ieigt 
— im Stande, ihr ſolche zu reitben, 
"Weil er fie zuweilen mit Vuchgrůtze Kar⸗ 
af und andern Produkten feiner ae 
Aund Gärten gefüttert hatte, 


— 


V 


ihm die Wirthſchaft führen, "und theilt die 
Sorgen fuͤr das Hausweſen und fuͤr die 
Etziehung der Kinder mit ihm; der Mann 
xrwirbt, und bie Frau wendet das Erwor⸗ 
hbene Haushaͤlteriſch an. Alle dieſe Veraͤn⸗ 
derungen nun, deren ich, wenn es die Zeit 
ditte , noch mehrere beybringen koͤnnte, und. 
die: mie dem Eheftande: unmittelbar verge⸗ 
ſellſchaftet ſind, müffen dem Manne, wie 
dern, Weibe ;; ſo viel ich davon einſehe, zum 
VWergnuͤgen und Vortheil gereichen, und die 
jungen Leute, die da’freyen wollen, druͤcken 
ſich daher fehe richtig und adaͤquet aus, 
—— ſie ham: ‚ich will —— 
Ben. ah ne 1, U 
Rai; EIN 
dr ——— ‚ Nitter Ehrenfried | 
feinen, Vortrag, und der Koͤnig nebſt der 
dangen Geſellſchaft lächelte ihm. Berfall zu. 
Auch erhielt er von dem Könige ein apfehne 
löse Geſchenk; ie in — 
KILL ι ARTE Doſe 


Dofe beſtand, Die mit Iauter felcenen 
Goldſtuͤcken und — angefuͤllt 
war. | — 

Siebentes Kapitel. 
Der Ritter Ehrenfried wird genoͤ— 
thigt, noch einige Tage zu verweilen. Es 
kommt etwas von Siegfriede Erziehung, 


Kindheit und Jugendgeſchichte 
vor. 





De Ritter Ehrenfried hatte ſich ſo⸗ 
wohl ducd) feine gluͤcklich eingetroffe⸗ 
ne Prophezeihung, als auch durch Die gute, 
vernuͤftige Erklärung der vom Könige 
beym fefttichen Gevatterſchmauſe gegebenen 

Aufgabe: warum man des Heyrathen 
ne ce een eine 





— 


eine Veränderung nennt, dergeftaff bey 
dem Könige Sieghard und feiner Gemah⸗ 


| linn eingefchmeichele, daß beyde ganz für 


- 3 


ihn eingenommen waren, und nicht wuſten, 


was fie ihm abes gr fallen jun foiten, 


Der. Tag u.ä der Darftellungsceremo« 
nie des jungen Siegfrieds wollte der Rit. 
ter feines Weges ziehen, ‘von wannen ee 
fommen war; aber, der König nöthigte ihn 
dar freundlich und dringend, er möchte ſichs 
noch einige Tage an feinem Hoflager- gefals 
len laſſen, und ihm unrerdeflen, vers 
möge feiner Kenntniß und Erfahrung, 
mit gutem Kath; wie die Erziehung des 
jungen Prinzen (fonft pflegen ſich große Her⸗ 

ven fehr ſelten um dergleichen Sachen, 
die fie für Kleinigkeiten halten, zu bekuͤm. 
. mern) am beften ——— und — 
ten wäre: ee 6 
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Ehrenfried willigte „banal. und 
brachte. auf.des, König Sieghards auge 


draͤckliches Verlangen noch einige Tage 
ganz vergnuͤgt an deſſen Hoflgger zu Alz 
er nun, wegen der Erziehung bes, jungen 





Siegfried, und wie, man, dabey am ber 


ſten zu verfahren habe, im Beyſeyn einiger 
Raͤthe gefragt wurde, ſo ſagte er: „ er waͤ⸗ 
re der Meinung, daß, ob er gleich die for 
genannten Hofmeiften,.. Infor mationsraͤ⸗ 
ehe und Privatlehrer, amter welchen es frey⸗ 
lich viel Pedanten und ſchale Koͤpfe gäbe, 
nicht verachte, es. doch bey dem jungen 
Siegfried, wenn er zu ben. ſchulfaͤhigen 
Jahren heranwuͤchſe, uͤberall keines Hofe 
meifters bedürfe. Denn aus.galanten Wiſ⸗ 
ſenſchaften und fremden Sprachen, die an 
vielen Höfen getrieben, und inſonderheit 
mit dee fuͤrſtlichen Jugend von ihren Leh⸗ 
rern geuͤbt werden, würde er nie etwas ma⸗ 
chen; ein gutes Stuͤck Wildpret, und 
BE = u E 4 | ein 
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ein vieltͤpfichtes Ungeheuer , bey deſſen Er⸗ 


| legung er feinen Muth und feine Kunft zei⸗ 
gen koͤnnte würde ihm lieber feyn, und. 


ihm mehr Vergnuͤgen machen, als Sans 
gens Iateinifche Grammatik und- bs. 
beaux arts reduits à um même prin- 


cipe par M. Baccteux, dbenn er ſey von 


der Mutter Natür zum wilden, kriegeri⸗ 


ſchen Genie ‚und zu einem tapfern, felfens. 


harten Rittersmann · beſtimmt. Man duͤr⸗ 


fe ihn alſo, fuhr der Ritter Ehrenfried 


fort, indem bie anweſenden Käthe ſich raͤu⸗ 


ſperten, ohne alle Beſorgniß ſo aufwachſen 
laſſen; die Natur ſelbſt werde ihm ſchon 


dasjenige beybringen „was ju feiner kuͤnf⸗ 
tigen Lebensart erfordert würde. Vor al⸗ 
len Dingen ſolle man ſo zeitig, als moͤg⸗ 


ch, alles Frauenzimmer von dem jungen 


Prinzen entfernen, weil ee durch den Arte . 


i blick und durch den Umgang deſſelben ſi ich 
J weichlich und weibiſch gewoͤhnte, und ſonach 


von 


| von ſeiner fünfeigen Seftimmung — 
wuͤrde. — 
Obgleich der Kath des Ritter Ehren⸗ 
, bie kuͤnftige ‚Erziehung des juns 
gen Siegfrieds betreffend (denn zur Zeit 
lag er noch in den Windeln und bedurfte 
nur Wartung und Pflege) dem Koͤnige in 
vielen Stuͤcken ſonderbar und befremdend 
duͤnkte, weil ſolcher ganz von der ge⸗ 
woͤhnlichen Hof · und Erziehungsmanier abs 
wich: ſo muſte er ihm doch im Grunde 
recht geben, wenn er ſich das Ding recht 
überlegte, und infondetheieder Schilderung 
nachdachte, melche ihm der Ritter von des 
Prinzen künftigen Thaten und enge | 
u harte, 
"König Sieghard — * den guten 
Kar bes Kitters mit Danf an, lobte ſei⸗ 
ne Weiheit, , und bezeugte ihm in Gegen⸗ 
E | wart 


Ei 


u A. 


wart feiner Raͤthe, die auch wohl manches 


wider deſſen vorgetragene, paradoxe Mei⸗ 


nung einzuwenden haben mggpten, fein gnaͤ⸗ 


diges Wohlgefallen in den huldreichſten und 


herablaſſenſten Ausdruͤcken, um welcher 


willen Ehrenfried von den Hofſchranzen, 
ivefches gemeiniglich. ein neidiſches, habs 
füchtiges, eigennügiges Voͤlklein it bei 
neibet wurde, | 


Ehrenfried u fih nun — län, 


. ger haften laſſen, ſondern nahm von dem 


Könige. und deſſen Gemahl, nachdem er 
fein. Pathengeſchenk *) auf des Prinzen 
Wiege — — und den⸗ 
Ba. PER ſelben 
9 Worinn dieſes ——— beſtauden, 
ob. in einem goldenen, oder ſilbernen Har⸗ 


nifch, oder in einer meßingenen Kaffees | 


‚Tanne? darüber geben und die alten Annas 
len keine ————— Auskunft. 


/ 


| Bez #8 

ſelben geherzt hatte, feinen Höflichen Abs 
ſchied. Er mufte aber vor feinem Abſchie⸗ 
de dem Koͤnig und der Koͤniginn verſpre⸗ 
chen, daß er, wo nicht alle Jahre, falls 
ihn ſeine Geſchaͤfte daran verhinderten, doch 

wenigſtens ein Jahr ums andre einen Ber 
ſuch bey ihnen abſtatten, und ſich bey und 
mie ihnen erlaben wollte. Dieſes Verſpre· 
chen wurde nuch alten deutſchen Brauch 

durch einen Handſchas verfi - und ref — 
ge: \ 


Prinz Sieufei. der — der — 
Nahrung, die er von ſeiner ſukkulenten Am 
"me erhielt, zuſehends größer. und ſtaͤrker 
wurde, hatte kaum ſein zweytes Jahr er⸗ 
reicht, als er ſchon anfieng, fruͤh eingedenk 
ſeiner kuͤnftigen Beſtimmung, den Gaͤngel— 
band, der ihm zu laͤſtig war, zu zerreiſſen, 
‚feinen Aufſehern und Waͤrterinnen zu ent- 
— ‚and ſich in. den nahe gelegenen Bde 
J rn 


ſchen, oder auf den benachbarten Feldern 
‚mit den Bauerjungen herumzusummeln, 
Darüber gerieth fein Eönigliches Aelternpaar 
“oft in. große Sorge und Befümmerniß; 


abet der werdende Knabe, der mit Mae 


feinem Beruf und feinem Juͤnglingsalter 
entgegen reifte,: Fam immer wohlbehalten;, 
wenn gleich zuweilen etwas zerfragt und zer⸗ 
ftäubt, von feinen Erfurfionen und Balges 
reyen, als Woräbungen feines Fünftigen 
Standes, zuruͤcke, und die Aeltern, die 
ihn feiner Verwegenheit wegen, wenn er, 


giemlich verunftalter, bey feiner Rückkehr 


aus Hayn und Flur, vor ihren Augen er⸗ 
ſchien, in-aller hoͤchſteigener Perfon züchtis 
gen wollten; . begunnten ihn feiner Poßir⸗ 
lichkeit und Dreiftigfeit wegen anzulächeln, 
and vermochten nicht, ‘wenn er fo feine klei⸗ 
nen Abentheuer in Findifcher, ftammelnder 
Sprache mit der Miene und mie der ftolzen 
| Seiigenägfamtei eines alten, funfzigiaͤh⸗ 
rigen 





— Helden — — vw — 
leid zuztſugen. — —— 


J De‘ Alter Epremfried hielt fi 
Wort, und. ftellte fi ch zu der verſprochenen 
Zeit an des Koͤnig Sieghards Hoflager ein, 
wo ihm alle Ehre wiederfuht‘, "und mo er ſich 
Infonderheit: in ven ſeinetwegen angeftellten 
Zurniereh und andern ritterlichen N, 


a a Re E: 
| u ae nd 
Als er das. zweyte Safe — 
war der junge Siegfried gerade vier Jahr 
alt, und hatte das Anſehen eines Knaben 
von acht Jahren, Ä 


Das Geburesfeft des — wilrde 
diesmal mit großem Pomp gefeyert, und 
gegen das Ende der Tafel wieder manches 
auf bie Bahn gebracht, ö welches den anwe⸗ 
8 Gaͤſten zum Zeitvertreib und zur Be⸗ 

F luſti⸗ 


. 
\ . 
\ ! 1 — 


Jüßigung gereichte. Unter andern wurde 
bie Frage aufgeworfen: welches. das bar 
ſte Mittel waͤre, einen ungerathenen 
Bohn: zum Gehorſam zu zu 
ad, ein. 3bofeR web zu — 


die Meinungen üben diefe Kufgabe wa⸗ 
| Pa verſchieden und geheilt; der Rd 
nig hatte diesmal aus Scherz, pour Jar 
rité du fait, einen Sekretaire, oder Schrei⸗ 
ber *) beſtellt der alle dieſe verſchiedenen 
Meinungen uͤher die vorgelegte Frage pro⸗ 
tokolliten nund aufſreiben· muſte, damit 
man. bernath des ns — | 
J > a | 


a Es iſt des fonberbar, bag bie perfhichte | 
nen. Sprachen i in den Charakteren, Ehren⸗ | 
‚flelien und Märden ber Menſchen fo einen 
„gewaltigen Unterfchied machen, daß 3. B. 
ein gewiſſes Amt oder ein gewiſſer Dienſt, 
in BE Sprache ausgedrückt ‚ für ‚eine 


a ki, | Be⸗ 


Go 


könnte weiche unter allen die und ber 
friedjgendſte ſey. 
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" Der Rönig, bachte es wohl, N der 
Hitter Ehrenfried wieder den Streit ent⸗ 
fejeiden , und den Preiß davontragen Paur⸗ 
de. AB die Reibe a an ihn gefoitimen var, 
erinnerte ihn der König, frey heraus zu füs 
gen , 108 er vonder Sachedächte, worauf _ 
her ‚Ritter. Feng in BR Mor. 
ten. Osten 2 
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——— geachtet wid. Ein ſogenann⸗ 
ter Sebkretaire „ſey er ein Poſtſekretair, 
i n odert Seltetair bey einem vornehmen Herrn, 
wünde mich z. B ſehr drauf anſehen, wenn 
NER * Uhn auf gut Deutſch einen Schreiber 
’ Rennen wollte, | 





enthält die Beantwortung der ahead 
„Wie iſt es am geſcheuteſten anzufangen, 
‚um einen ungerathenen Sohn zum Gehor⸗ 
ſam zu bringen, und ein böfes Weib, 
a, „ein n gutes zu verman 
deln?“ | 
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* „gie vorgefegte Aufgabe, ; fo redete der 
Ritter Ehrenfried,Kenthaͤlt ei⸗ 
gentlich zwo Fragen, deren jede ich der 
Ordnung wegen beſonders beantworten will. 
Wabẽalſo zuerſt den ungerathenen Sohn, 
an deſſen Unarten und Halsſtarrigkeit groͤ⸗ 
ſtentheils deſſen Aeltern und Erzieher ſelbſt 
Schuld ſind, anbetriſt ſo haben zwar die⸗ 
Jenigen Grafen und He rren, 5 weich je. dor 
mir, votirt haben, geaͤuſſert: "die, beſten 
Mittel zu fee Sacheuui ‚Wären, - 
A Le} ent⸗ 
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entweder, daß man ihm auf einige Jahre 
ins Zuchthaus, oder‘ unter die Soldaten 
ſtecke. Einige von den Herren haben es fos 
gar für ein dienliches Mittel erachtet, ! daß. 
man ihn enterbe. Dadurch würde er aber, 
nach meinen Beduͤnken, noch verſtockter 
und liederlicher werden; und wenn der Va⸗ 
ter ſolcher ungerathenen Kinder nicht reich 
iſt, ſo faͤlt das vorgeſchlagene Mittel von 
ſelbſt weg, nicht zu gedenken, daß es nicht 
allemal in der Gewalt der Vaͤter ſteht, ih⸗ 
re Soͤhne, wenn ſie auch ungerathen ſind, 
zu enterben, denn ſie koͤnnen ſich beſſern, 
und über ſolches willkuͤhrliche Enterben ha⸗ 
ben die Geſetze Verfuͤgungen gemacht. 


Ich will mich nicht, uͤm Weitlaͤuftig⸗ 
keit zu vermeiden, in Prüfung und Wider⸗ 
fegung der verſchiedenen, von Gelehrten 
und Ungelehrten vorgetragenen Meinungen. 
einlaffen, die über dieſe Stveitfrage befanne 
u Go nn ge 


ga in 
geworden find. Die meiften vorgefchlager 
nen Mittel, die zwar, welches ich nicht zu 
leugnen begehre ‚ in einzelnen Fällen ihre 
Wirfung tun, bey dieſem oder jenen unge⸗ 
rathenen Sohn anwendbar und zu feiner 
Beſſerung, die Feine vaͤterliche Züchtigung 
zu bemwerfftelligen vermochte, heilſam ſeyn 
koͤnnen, verfehlen doch gemeiniglich ihres 
Zwecks, führen oft zur Verzweiflung, und 
. müffen doch am Ende, wenn alle gelin⸗ 
den und ſcharſen Zurechtbringungsmetho⸗ 
den vergeblich verbraucht ſind, dem 
durch vielfaͤltige Erfahrung erprobten 
Haupt⸗ und Univerfalmittel weichen, wel⸗ 
ches ich einer hoͤchſtanſehnlichen Gefelts | 
ſchaft fogleich zu eepfen bie — baden 

| * — 
Und worinn beſteht bieſes — 
bewaͤhrte und ſichere Mittel zur baldigen 
N eines ungepathenen So 
nes 


er ‚83 
‚nes, ber in feiner Unbußfertigfeit verhar⸗ 
ret? Etwa darinn, daß man ihn auf die 
Galeeren ſchmiede, oder gar unter dem 
Vorwande, er fey ein für die Welt verdor⸗ 
bener Taugenichts, ihm das Leben nehme? 
‚Behüte Gore! dag wäre ‚Ja übertyrannifh, 
weil man an der Beſſerung des Menſchen, 
ſo wie an der Geneſung eines Kranken, fo 
lange jener lebt, und biefer nur noch) den 
Athem bey ſich ſpuͤren laͤßt, nie gaͤnzlich 
verzweifeln PD de 


Diefes trefliche Mittel ift ſchr einfach 
und kurz, es macht aud) niche viel Auf 
wand: Man gebe dem jungen, Une 

‚gezogenen Buben eine Frau, "und, 
‚wenn er ger zu arg und bärbeißig 
iſt, eine boͤſe Stan, eine andere 
Xantippe: biefe wird ihn ſchon kirre 
machen, und ihm nach den Regeln ihrer 
| Kunſt, die Bosheit austreiben , follte es 
= 5 2 N, | 


x 
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auch, , in Ermangelung anderer Hausmit. 
tel, mit Hülfe eines Nachttopfs oder Beſen⸗ 


ſtiels geſchehen. 


Es kann ſchon eine Frau überhaupt, 


wenn fie auch die befte, artigfte, verträg. 
lichſte, liebreichſte Frau iſt, bey ſolchen 
erzboͤſen Juͤnglingen, die ihren Aeltern und 
Lehrern alles Herzeleid zugefuͤgt haben, A 
wenn fie nur noch niche alles menfchlichen 


Gefühls quitt und ledig find, Wüunderbin. - 


.ge thun, und fid) bey denfelßen in Refpefe 
ö und Anfehen feßen. Zuerft verfuche fi fie die 
Güte, aber nicht, wie jener zum Amemarn. 
gewordene fuͤrſtliche Leibkutſcher, den ſein 
Fuͤrſt bey einem ſolchen Verſuch der Güte 

in der Gerichtsftube uͤberraſchte, fondern. 
auf eine Art, die ihr ihre Klugheit und 
Weltkenntniß, wie auch die Bekanntſchaft, 


welche fie, vielleicht aus der Leſung gutet, 


u moralifher Bücher, oder aus dem Umgan⸗ 


Ä ge 
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ge mit vernünftigen Männern, die weder 
Kopfhaͤnger, noch Naturaliſten waren, 
gefchöpft hat, an bie Hand giebt, 


Will aber die Güre bey dem böfen | 
Juͤngling, der nun ein Ehemann worden 
iſt, nichts verfangen ‚ fo kehrt die kluge 
Frau, daß ic) mich, eines gemeinen Sprich», 
worts bediene, das Kauche heraus, und 
fuche ihn durch allerley ſcharfe, wohlgewaͤhl⸗ 
te Mittel, die ihm empfindlicher, als 
Schlaͤge und Zuchthausſtrafe find, zu ſei- 
ner Schuldigfeit zurück zu führen. Und 
wenn biefe Kur, wobey es auch zuweilen oh⸗ 
ne Ohrfeigen und Rippenſtoͤße von Seiten 
der Frau nicht abgehen mag, eine kurze 
Zeit gedauert hat: ſiehe, ſo laͤßt der arme 
Schelm, der vorher ſo trotzig und uͤbermuͤ⸗ 
thig war, bie Ohren haͤngen, und weiß 
nicht, wie ihm geſchehen iſt. Denn es | 
giebt, worüber man fihmundernmuß, Fels 

53 me 
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ne verzagtere und furchtfamere Geſchoͤpfe, 
als eben ſolche ungerathene, freche Buben, 


fobald man ihnen zu ihrer Zucht eine Frau 
giebt. 


Beylaͤuſig muß. ih erinnern, daß der 
Weiſe, der dieſen Rath zuerſt ertheilte, und 
dieſes Univerſalmittel, als ein Arkanum, 


zuerſt unentgeldlich unter feinen Zeitgenoſ⸗ 


ſen bekannt machte, Brephobius hieß. 
Er war aus altem, adelichen Geſchlechte, 
wollte aber nie von ſolchem Tand, wie er es 
nannte, etwas wiſſen; und da ich fein Nef⸗ 
fe war, fo feßre er mich, als er fterben woll⸗ 


- te, zum Erben ein, und vertraute mir ins 


fonderheit dag mehrerwaͤhnte Arkanum der 
probaten Weiberkur für boͤſe Junglinge an, 
welches damals nur noch wenigen aa 
wa 


8Swar 


ame R " F 9 
Zwar melden bie Jahrbücher der Ges 
lehrten, inſonderheit der alten Zeitrechnung, 


hiches von biefem Weifen, deffen Urgroße 


vater Hofdichter und zugleich Mundſchent 
bey einem fraͤnkiſchen Könige gemefen war; 
aber er war nicht ehrgeitzig, nicht ſtolz, 
und ſuchte ſelbſt, mo er wüfte und konnte, 
aus uͤbergroßer, jedoch lobenswerther Bes 
ſcheidenheit, die Ausbreitung ſeines Ruhms, 
geflieſſentlich zu —— 


X 


Doch ich kehre, nachdem ich meines | 


Oheims Brephobius nur im Vorbey ge⸗ 
ben gedacht, und feinem Andenken ein klei— 
nes, freundfchaftliches Opfer gebracht habe, 
zu dem utigerarhenen Sohn und zu feinet 
moralifchen, Wiederherſtellung durch Bel 
berfuren zuruͤck. = 

Was nun die gute Frau bey ſolchen 
—— die gegen alle Strafen ab⸗ 


54 | \ ge» 
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gehaͤrtet find, nicht auszurichten im Stanı 


de ift, Das vermag die böfe, zumal, 
wenn fie etwa fehon einen Mann gehabt har, 
ober, menn fie reich und wohlhabend ift. 
Schon den guten Männern, die man als 
wahre Tugendbilder betrachten kann, ‚siehe 


eine ſolche Kantippe das Fell über die Oh⸗ 
ren, und macht ihnen das Leben ſauer; wie 
wird ſie nun nicht mit, ſolchen jungen Milch⸗ 


baͤrten umſpringen die ihren Aeltern und 
— nice vn gehorchen wollen? 


| 9 da ſihe man ſeine suft, wie fie den 


ungerathenen Balg nach Verlauf von weni⸗ 


gen Eheftandswochen, zur großen Freude 


und Verwunderung aller, Die ihn Eennen, 
und fold) Wunderding hören, fo fromm, 
| nachgebend und gefchmeidig macht, daß er 
ſich ſelbſt in diefe fchleunige Metamorphofe 
nichtfinden kann, und bie ganze Sippfchaft 
ob ſolchem unerwarteten Ereigniß erſtaunt. 


Der 


> 89 
Der Ritter bat, weil er noch) eine zwote 
Frage, dieZurechtbringung ber böfen Weis. 
ber betreffend, zu beantworten hatte, um 
Erlaubniß, einwenig zu verfehnieben, wel⸗ 
ches ihm gar gern von der Gefellfchaft bes 
willige wurde. Man tranf indeß einigemal 
auf des Pöniglichen Haufes und infonderheie 
auf des Prinzen Siegfrieds Geſundheit 
herum; der Ritter fammelte neue Kräfte, 
und wurde von einem aus der Gefellfchaft, 
der ein fehr aufmerffamer Zuhörer folder 
Vorträge war, freundlich erinnere, die Mits 
theilung der Anekdote von dem Amtmann, 
der Kutſcher geweſen war, und ſeinem Fuͤr⸗ 
ſien, nicht zu vergeſſen, deren er bey Geles 
genheit des Verſuchs der Güte, kuͤrzlich 
Erwaͤhnung gethan haͤtte. 


u 
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Neuntes Kapitel. 

Ehrenfried erzehlt eine Kutſcheranek⸗ 
dote, welche ſehr belacht wird, und erlaͤu⸗ 
tert die zwote Frage, wie man es anfangen 
muͤſſe, um gottloſe Weiber ſo fromm, wie 
ein Sämmchen zu machen ‚ und ihnen alle. 

Wildheit, allen Ungeftüm zu be⸗ 
Su Zn nehmen, 

| in 2 j | 
Oasen ber Ritter Ehrenfried durch 

den hertlichen Rebenſaft, der ſo glatt, 
wie Zucker und Honig, eingieng, ſich ges 
labt und erquickt hatte, ſetzte er feinen Bor. | 


trag folgendermaßen fr 


Ich muß noch , ſo redete er, ehe ich 
die verſprochene Anekdote, zu deren Mit— 
theilung ich aufgeſordert bin, erzehle, aus 


dem, was ich vorher von dem ungerathenen 


Sohn und deſſen wunderartiger Zurecht⸗ 


brin⸗ 


gr 
bringung durch Weiberzucht gefagt habe, 
etwas nachholen; welches der Gefellichaft 
| vermuchlich zur Beluſtigung gereichen wird, 
und welches die Wahrheit deſſen, was ich 
behauptet babe ; BER 


In einer geroiffen niederfächfi ſchen Ge⸗ 
gend lebte ein fteinreicher Mann, ein ehr⸗ 
licher Landwirth; dieſer hatte einen einzigen, 
aber ungerathenen Sohn, der ihm viel Ver⸗ 
druß und Kraͤnkungen verurſachte, und den 
er durch keine Mittel zu beſſern vermochte. 
Endlich, nachdem er alles umſonſt verſucht 
hatte, gab ihm ein guter, kluger Freund 
den Rach, er ſollte ihm eine Frau geben, 
und zwar ſollte er ſich bemuͤhen, eine raſche, | 
entſchloſſene Perſon, Jungfer oder Wittwe, 
fuͤr ihn auszuſuchen, die - die Spiße bie⸗ 
ten: koͤnnte. — | 


Der 


9 a 


Der alte Sandwireh folgte dem Kath 


| feines Sreundes, und verheirathete ben bö. 


fen, tufifchen Buben, mit dem weiter nichts. 
anzufangen war, an eine gottſelige Prie« 
ſterswittwe von mittelmäß; igem Vermoͤgen, 


die ihren lieben, feligen Mann zu Tode ges 
. ärgert hatte, und von ber fich alfo vermus 


then ließ, fie werde auch uͤber dieſen jungen 


Boͤſewicht Herr werden und ihn von ſeiner 
a — | 


Es waren kaum vier Wochen ſeit der 


| | Verheirathung dieſes Ehepaars vergangen, 


— 


ſo bekam der alte Landwirth die erfreuliche 


Nachricht: ſein Sohn ſey ganz umgekehrt, 
man finde auch nicht eine Spur ſeiner vori⸗ 
gen Lebensart mehr an ihm; er ſey ganz 


verdutzt und / niedergeſchlagen. Einſt ſtand 


dieſer neue, durch ſeine Frau gebeſſerte Ehe⸗ 


mann n Abends ‚ an einen ſchoͤnen Sommer⸗ 


— = Zr abend, 
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abend, vor ber Thir, da die Gänze eben ein⸗ 
getrieben wurden, ganz gedanfenvoll, und 
haͤngte den Kopf. Er bemerfte, daß bie 
eine Gans ‚, bie nebft den übrigen vor feiner 
Ihür vorbeyfamen, ben einen Slügel haͤn⸗ 
genließ, und ſagte zu der Gans, deren 
Zuftand er mjt dem feinigen verglich, in 
feiner plattdeuefchen Sprade: -. „ Bänfes 
„ten, beft de of gefriet?“ dies iſt 
verdollmetſchet: Sinechenʒ du Eu 
| u ? 

Ich ii nun zu ber verfprochenen 
| Kurfcheranefote. Ein gewifler Fürft hats 

te einen Leibkutſcher, mit dem er fehr wohl 
zufrieden war, und der ihm viele Jahre 
‚treue Dienfte geleiftet hatte. Bey einer ges 
wiſſen Gelegenheit verſprach ihm der Fuͤrſt 
eine gute Verſorgung, und befahl ihm, er 
möchte fichh felbft erkundigen, wenn ein huͤb⸗ 
ſcher Dienſt in ſeinem Sande auffäme, ber 


—— I ſich 
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ſich für ihn ſchickte, den ſollte er haben. 

Eundlich erfuhr dieſer Leibkutſcher, nachdem 
er lange vergeblich geforſcht und vigilirt hat⸗ 
te, daß auf einem der fuͤrſtlichen Aemter, 
‚einige Meilen von der Refidenz, der Juſtiz⸗ 
amtmann mit Tobe abgegangen wäre. Zu 
dieſer vafanten Stelle meldete er ſich unver» 
zuuͤglich bey dem Fürften. Der Fuͤrſt aber | 
- lachte über diefen Einfall und fagte: „Kerl, 

bift du ein Narr ? du verfiehft ja nihesvon 
den Kechten, und willft Juſtizamtmann 
werden?“ „Ihro Durchlauchten, verſetze 
te der Kutſcher, ich weiß mir zuhelfen, ich 
halte mir einen oder zwey Geſellen, welche 
die Arbeit verrichten, und manche vorfallen⸗ 


de Kleinigkeiten richte und entſcheide ich ſelbſt 


nach meinem gefunden Menfchenverftand.‘ 
Dem Fürften gefiel diefe Antwort, und er 
verficherte den Kutſcher er ſolle den rien 
Haben, | 


Die: 
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Die fürftliche. Regierung hatte —* 
zur Wiederbeſetzung der erledigten Stelle 
Anſtalt gemacht, und den neuen Juſtizamt. 
mann deſignirt; als aber der. Befehl aus 
dem Kabinet zum Vorteil des bisherigen 
Leibkutſchers kam, fo mufte fie ihre Wahl 
wieder aufheben, und den Gemwählten, den _ 
es fehr verdroß, fich einen Kutſcher vorge 
| zogen zu ſehen, anderweitig verſorgen. 
| 

Einſt fiel es dem Fuͤrſten ein, feinen 
geweſenen Kutfcher , ber nun ſchon ein paar 
Jahre den Juſtizamtmannsdienſt verwalte. 

te, in feiner Behauſung und bey feinen Ges 
fchäften zu überrafchen. Der neue Juſtiz⸗ 
amtmann hatte, mit hoͤchſter Bewilligung, 
einen geſchickten Kandidaten der Rechte an⸗ 
genommen, der den Charakter als Juſtiz. 
ſekretair, erhielt, und dem noch ein Schrei⸗ 
ber untergeordnet wurde. Dieſer Juſtizſe⸗ 
kretair, der die ganje Sache bes Amts 
manns 


. 


06. en 


manns vetrichtete, "und. deshalb auch von j 


ihm guf beſoldet wurde, war ein feiner, 
weltfluger Mann, ber feinen alten Vorge⸗ 


fegten über manche Dinge verftändigte, 


und dieſer pflegte fich dabey einen guten Tag, 
ob er gleich alles unterfchrieb , und allen Ges 
richestagen und gerichtlichen Unterfuchuns 
gen beywohnte; doch hatte er fi ch die Ent⸗ 


ſcheidung kleiner Rechtshaͤndel vorbehalten, 
und er erwarb fic) in ber That dadurch ‚ daß 
er, wenn Gericht gehalten wurde, faft bes 
ftändig zugegen war; , und daß er zu ſeinem 


Vergnügen und Zeitvertreib zum öfter 


Akten las, eine ganz gufe, für die Sage, | 


worinn er fich geſetzt hatte, hinlaͤngliche 
Kenntniß der Rechte, die man bey ei⸗ 
nem geweſenen Kutſcher nicht hätte v ver⸗ 
— — | 


Der Fürft alfo fam — zu eier gei : 
* — an, da der Amtmann eben einen 
| Dauer 
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Bauer vorhatte, der für einen Erzquerus 
lanten bey der Gemeine bekannt war. Erhalte 
e feinen Nachbar wegen einer Kleinigkeit, 
die er an ihm zu fordern hatte verklagt, und 
wollte ſich durchaus in keinen Vergleich ein⸗ | 
Toffen, "Der Ammann nahm ihn in der 
Gerichtsſtube vor; erſt redete er ihm zu, a 
moͤchte ſich doch mit feinen Nachbarin feine 
| Weitlaͤuftigkeiten einlaffen ‚und ihm; weil . 
er ein armer Teufel ivar, feine unnoͤthigen 
Gerichtsfoften verurfachen. Der Bauer 
aber war viel zu eigenfi nnig und hartnaͤckig, 
als daß er dieſen vernuͤnſtigen und ſanften 
Vorſtellungen haͤtte Gehoͤr geben ſollen. 
Der Amtmann oͤber deſſen Tuͤcke unwillig, 
ergriff die Hetzpeitſche, die er gemeiniglich, 
weil er oft auf die Jagd gieng, bey ſich 
führte, und prügelte den Bauer tüchtig das 
‚geben aus, weil en glaubte, daß, was gufe 
Worte nicht vermochten, Schläge — 
ira würden H 
ei G u Bwy 
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¶Bey dleſer Arbeit traf ihn der Fuͤrſt, 
welcher wider alles Vermuthen, weil er den 
Amtmann in ſeiner Wohnſtube nicht ange⸗ 
aroffen hatte, in die Gerichtsſtube trat. 
Der Amtmann ließ ſich durch des Fuͤrſten 
Ankunft nicht ſtoͤren, ſondern hieb immer 
drauf los, bis er glaubte, dem hartnaͤcki⸗ 
gen Klaͤger genug gegeben zu haben. End⸗ 
Uich machte er dem Fuͤrſten feine. demuͤthig⸗ 
ſte Verbeugung, der ihn alſo anredete: 
„Ey, ey, Herr Amtmann, was macht ihr 
da?“ Der Amtmann erwiederte mit einem 
ernſthaften und richterlichen Ton: Ihro 
Durchlauchten, ich verſuche die Guͤte. 
Hierauf erzaͤhlte er dem Fuͤrſten den ganzen 
Vorgang, und ſchilderte ihm in feiner.gen 
" wohnten treuherzigen Sprache des Beklag⸗ 
ten druͤckende Armuth, und des Klaͤgers 
Geiz und Hartnaͤckigkeit. Der Fuͤrſt bes 
ſahl, den Beklagten. fommen zu laffen, der 


m. Fu anders verfteilte, als er würde 
in wegen | 
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wegen der Schulöferderung;,: ; Die+er ‚nicht 
bezabfen konnte, ins Gefaͤngniß wandern 
muͤſſen. Als er in gebuͤckter Stellung mit 
einer Miene, die. zwar Furcht und. Ban⸗ 
gigkeit, aber doch ein gutes Gewiſſen ver⸗ 
rieth, in der Gerichtsſtube ankam, hieß ihn 
der Fuͤrſt gutes Muths ſeyn, und that den 
Ausſpruch: daß der Klaͤger ſeiner Wider⸗ 
ſpenſtigkeit und ſchlechten Öefinnung wegen, 
ſein Recht an den Beklagten verlieren, und 
dieſer ihm nichts weiter ſchuldig ſeyn ſollte. 
Der Fuͤrſt ließ ſichs gefallen, als vieler 
‚Handel geendigt war, . bey feinem gervefe« 
nen Leibkutſcher bas Mittagsmahl einzuneh · 
men, und kehrte, ſehr zufrieden mit deſſen 
Projeduren und mit feiner haͤuslichen Ein⸗ 
bichtung i in feine Reſidenz zuruͤck. 


Dieſe Anekdote wurde von der Geſell⸗ 
ſchaft fehr belacht; das Betragen des Fuͤr⸗ 
er und feines Kutſchers, der ſich in den 

G 2* Amt⸗ 
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Amemannsbienft fo gut zu finden wuſte, | 


fand vielen Benfall. Beynahe aber haͤtte 
der Ritter Ehrenfried über dieſen Anek⸗ 


doten unb-über den Anmerkungen, die dar⸗ 


Ulber gemacht wurden, die Beantwortung 
der Frage vergeffen: wie kann man ein boͤ⸗ 
ſes Weib "am _ füglichften kirre machen? 


Er wurde alſo daran erinnert, und fuhr 


— M feinem — fort. 
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Zehntes Kapitel. 


Fortſetzung des vorigen; ; 


Welche Kur bey böfen Weibern am fü 


cherſten anfchläge, 
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Se wahr ich Ehrenfried heiſſe, ſprach 


er, und ſo wahr ich ein aͤchter, mann⸗ 


bvaſ— 


eh : Roi 
hafter Ritter bin, ich wuͤnſchee, ich haͤtte 
mich dieſe Frage, die boͤſe Weiberklage be⸗ 
treffend, "zu beantworten: nicht unterwunden, 
benn- folches iſt faſt ſchwer.Inbeß halte 
ich dafür, weil ich nun einmal’ votſprochs⸗ 
nermaßen meine Meinung ſagen muß, daß 
es nur zwo Mittel giebt) um boͤſe Weiber 
zu beſſern. Geduld, Sanftmuth, Schmei⸗ 
cheley, vernuͤnftige, glimpfliche Vorſtellun⸗ 
‚gen, ſchonende Nachgiebigkeit = find, 
nach meinem Urteil; "Eindifche Zuckermin. 
telchen ind. Pilfenverfüffangen’z; die melnem 
— VBamen nicht: bohagen wol⸗ 
Ten: a Date 2 Cala BEER 1 7 7725 7.00 ES SB, 
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: Das Hate — alfog: eine boͤſe Soon 


zu ihrer Schuldigkeit zurüczufüßren, ft 


dieſes: man ſetze ſich gleich von dem erſten 
Augenblick des beginnenden Eheſtandes ap, 
in ben: gehörigen Reſpekt und Standpunbt 
ig fie; und geſtatte ihr durchaus feinen 
6 3 Ei⸗ 
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Eigenſinn. Man mache es zum Benfpiel, 
wie jener Edelmann „der das reichſte und 
boͤſeſte Weib in der ganzen umliegenden Ges 
gend heirathete, an welches ſich Fein Menſch, 
aͤhres Reichthums ohngeachtet, wagen woll⸗ 
ge; weil Madame ihrer Eantipperiart und 
unleidlichen boͤſen Saure wegen uͤberall, weit 

und — Sid war. er a 


bene again * —*88 Fr 
* Unternehmen dieſes Edelmanns, als er 
die beruͤcheigte Frau heirathrte, ‘und. viele 
glaubten, er thaͤte es aus. Armuth, oder 
aus einer Art von Verzweiflung, weil er 
ſich nicht anders zu helfen wuͤſte. Aber bie 
fer Edelmanin war ſchlau, und harte von 
ſeinem verftorbenen Vater, der an feiner 
zwoten "Frau; (welche: dieſes Edelmanns 
Stiefmutter war, ein ſolches Rabenaas zur 
Ehegattinn bekam, die ſeltene Kunſt er⸗ 
lernt, ein — — Be duld ſam und = 
27 L ges Ä 
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geſchmeidig zu — Dim a ; wie e * | 


es — ! — 
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. Die ERROR, — inaß 


ler Stile, im Benfeyn zweyer erbetener 
Zeugen, wovon der eine adelichen, der an⸗ 
dere buͤrgerlichen Standes war, hatte ſich 


kaum geendigt, als der Edelmann feiner 


neuen Ehefrau, die eben in ihr Putz zimmer 


gehen wollte, um ſich zur Hochzeittafel Ans 


zuſchicken befahl, ihm zu folgen, weil er 
einen Spazierritt auf ein benachbartes Dorf 


thun wollte, wo er etwas zu verrichten hat⸗ 


te. Er erhielt auf dieſen ſeltſamen Antrag 


bie Antwort: ſie glaubte, er muͤſte toll im 


Stelle gehen.“ Hierauf gebot er, indeß 
ihm der Kutſcher das Pferd ſattelte, ſeinen 
Bedienten, ſie mit Gewalt fortzuſchleppen, 


und ſich nicht an ihr Zetergeſchrey, noch u | 


ihr — uud Schimpfen zu Eehren: - 


Ci 4 - Die | 


— 


RKopfe ſehn, ‘und. fie wuͤrde nicht vonder 


Zn 
t 
» 


Die Behlemn cbaen, was za ihuen be⸗ 


* war, und da die gottloſe, böfe Frau, 
der ſonſt alles im Hauſe weichen und nach⸗ 
geben muſte, ſahe, daßes nicht añders war, 
daß man fie mis Gewalt. fortfchleppte;. fö 
eneichloß-fie fich, nachdem fie ihr. Stuͤckchen 
geflucht, und mic unter vor Bosheit auch 
geweint hatte, geduldig mitzugehen, und 
da that ſie warlich, wie jener reſpondirende 
Dorftoͤſter den der Kandidat, weicher 


predigen ſollte, durch ſein Abſingen in große 


— ——————— — — 
und PR doran. gun er 
Fe J u u 

Ram war — — eine gute 
—* geritten ſo machte das 
Pferd, welches er ritt einige Seiten⸗ 
ſpruͤnge und wollte ſeinem Reiter nicht 
nach ſeinem Sinne gehorchen. Nloͤtzlich 
ſtieg dieſer vom Pferde herunter, zog ſein 
 gelabene Pit aus dem Halfter hervor, 
9 | | und 
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und ſchoß das arme, un. Pad ef 
ber vn tab — 


Hier — die ade: fe — 
te und bebte, weil ſie glaubte, es koͤnnte 
ihr eben ſo, wie dem armen Thiere, erge⸗ 
ben. und ſieng an, in ſich zu gehen. Als 
das Pferd todt war, befahl ihr der; neue 
Ehemann, dem ſie dergleichen Beginnen nicht 
zugetraut haͤtte, (denn als Braͤutigam war 


er galant, wie ein Franzos, und geſchmei⸗ 


dig wie ein Lamm) dem Pferde den Sattel 
abzunehmen, und ihn bis ans Dorf zu 
fragen. .:. Sie ‚gehorchte ſtillſchweigend und 
ohne Widerrede. Als fie nun bey dem 
Dorfe, wo er Verrichtungen zu haben vor⸗ 
gab, ankamen, ſagte er: „ich erinnere 
mich. jeßt ‚::daß derjenige, den ich ſprechen 
wollte; heute in der Nachbarſchaft zu Gar 
fte iſt; wir: wollen alſo wieder umkehren, 
und — Haufe gehen.“ .. Er: trabte voran, 

G d und 
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und Madam mit ihrem Sattel aufdem Ruͤ⸗ 
‚den hinterdrein, welches. mit ihrem Anzu⸗ 


ge einen ſeltſamen Kontraſt machte; die 


Bedienten folgten in einiger Entfernung, 


um gleich bey der Hand zu ſeyn, wenn es 
Madam etwa noch unterweges einfallen ſoll⸗ 


te, ihren tollen Kopf aufzuſetzen, und ſich 
gegen die Befehle khres Eheherrn albern und 
widerſpenſtig zu bezeigen; .es:beburfte aber 


Ihrer Höfe nicht, denn die neue Ehefrau 


wandelte ganz geruhig ihrer. Straße, ‚und 
ſtellte vermuthlich über das, mag vorge⸗ 
hangen war, und was etwa, nach wahr⸗ 


ſcheinlichen Muthmaßungen, noch vorge 


hen koͤnnte, ernſtliche, — — 


— UHREN 1: FREE: Buraee Bu 
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Sobeld das neue — le 
— war, verfuͤgte ſich der Edelmann 


in fein Zimmer, und gebot ſeiner Gattinn, 
zu folgen. Er nn fi id) in einen Lehn⸗ 
n * 
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ſtuhlz ſie muſte ihm die Stiefeln und die 
Kleider ausziehen, und alles dasjenige her⸗ 
beybringen, was zu ſeiner Bequemlichkeit, 
oder zu ei Meglige BIER wurde, · 


Als dies gefchehen war, redete er fi e 
alſo an: ;Madgm;: ſo wie Sie mich heu⸗ 
re gefunden haben, werden ſie mich immer 
finden, wenn Sie. Ihre gewohnte Lebensatt 
und Ihren boͤſen Sinn nicht aͤnbdern, und 
dasjenige; ‚wogu Sie ſich heute Haben ernie⸗ 
drigen muͤſſen, werde ich Ihnen auch kuͤnf⸗ 
tig, und vielleicht noch etwas aͤrgers, zu 
chun geben, wenn es mit Ihnen immer 
beym Alten bleibt. Dagegen ſollen Sie an 
mir den beſten, liebreichſten Mann haben, 
ſobald ich das: Vergnügen haben werde, an 
Ihnen eine gute, vernünftige Frau zu file 

Ban.. Bine Gefälligkeit, die Siemir kuͤnf⸗ 
tig in unferm-Eheftande erweifen, werdeid) 


‚ doppelt und dreifac) veselcen ‚ ober für 


| eine 


0 e⸗· 


eine Impertinenz, welche Sie,” ohne zu 


erroͤthen, gegen mich aͤuſſern, werde ich Ih⸗ 
nen ſicher zwanzig wiedergeben die noch 


groͤber und empfindlicher,‘ als die Ihrigen | 


u. len, 23 


Be boſe Beau — auf biefe ihr 
— Lection Beſſerung, ſtellte, als fie 


auf ihr einſames Zimmer fam, über: ihr 


bisheriges Verhalten, deſſen Pruͤfung und 
Unterſuchung ihr nie in den Sinn gekom⸗ 


‚men war, uͤber Did Begebenheiten des heu⸗ | 
tigen: Tages ,. überrbie Neben und: über bie , 


Entſchloſſenheit ihres Mannes /vernuͤftige 


> Meberlegungen an, faßte gute Vorſaͤtze, be 


ſchlief dieſe gefaßten Vorſaͤte, welche ſie 


beym Erwachen ſehr heilſam und vernuůnftig 


fand, und beſſerte ſich wirklich, ſo, daß ſie 
mit ihrem Ehemanne das vergnuͤgteſte be⸗ 


ben —— das jemals gelebt ward. r 


> 
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Wo aber ba’ erfte von mir. vorgefchlas 
gene Mittel,” deffen ſich nach meiner: bishes 
rigen Erzaͤhlung, der- Edelmann mit dem 
beften Erfolg bediente, : nicht fruchten will, 
da bleibe nichts. anders ,.: als. das zweyte 
übrig: Man ſchicke das arge, gottlo⸗ 
ſe Weib, mit dem kein Auskommen 
mehr iſt, ins zuchthaus, und laſſe 
die Unholdinn allda, bey ſchlechter 
BRaoſt und harter zucht fuͤr Ines — 
den buͤßen. | | 


Vecherhaupt — es er: —* 
an ber Erziehung zu liegen, daß wir in der 
Welt fo viele böfe Weiber haben, die ihre 
Männer frohes Muths unter die Erbe brins 
gen. Denn man läßt gemeiniglic) der juns 
gen. Mamfell, oder dem jungen Fräulein 
‚ofen Willen, unter dem Vorwande, : fie 
ſexy noch unfchuldig, fie verftehe es noch 
— man ſchweigt zu allen ihren Unarten 
| Pi, 


ee 


Kill, aus Furcht ihrer Gelundheit — 

den, ſtatt, daß man ihr den Eigenſinn mit 
der Ruthe austreiben, und durch ſcharfe 
Zucht fie gewoͤhnen ſollte, kuͤnftig ihren 


Maͤnnern gehorſam, — und — 


nig au fen. « 


Hier — der Kitten Ebnenfeieh 
feinen Vortrag, und erhielt. allgemeinen. 
Beyfall. Man fcehmaufere noch. einige Tas 


ge, und verfrieb fid) die Zeit. mit allerlep 


Ritter Ehrenfried, abermals beſchenkt 


Luſtbarkeiten, wobey Prinz Siegfried 


auch ſeine Rolle ſpielte, denn er gab, weil 


er Freyheit hatte, zu thun, was er wollte, 


und zu genieſſen, was ſeiner Sinnlichkeit 


behagte, manchen Kurzweil an, und noͤ— 


thigte den alten, ernſthaften Rnafterbärs 
sen, die feinem Water hofirten, manch 


boldes Lächeln ab. Als nun die. Geburts« 
tagsfeyerlichfeit geendige war, kehrte der 


vom 


N au 
vom Körige und. feiner Baia, in feis 
ne Seimasp,gurü, TE 

Prinz Siegfried wollte durchaus den 
Nitter Ehrenfried in feine Heimath begleis 
ten er ließ ſich aber doc) zureden, da dieſer ihm 
voorſtellte, wie er für ige noch zu klein, und 
vielen Gefahren, fonderlich auf der Reife, 
unterworfen fey; wenn er aber, dem feinen 
Aeltern gegebenen Verſprechen zufolge, 
über zwey Jahr’ wieder Fäme, (unterdeffen 
wuͤrde er recht groß und ſtark werden) alss 
denn wollte er ihm ein hübfehes Pferd zum 
Geſchenk mitbringen, und ihn darauf. bey 
ſeiner Zuruͤckreiſe mitnehmen. Bey dieſer 
Vorſtellung und bey der Erwartung des 
Pferdes, welches er bekommen ſollte, beru⸗ 
Bigte ſich der junge Siegfried, und ber 
Ritter zog ſeine Bun £ 
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Euttes Kapitel. 
Wech etwas von Siegfrieds Jugend⸗ 


geſchichte. Ritter Ehrenfried wird von 
feinem Fuͤrſten in den Grafenftand erhoben, 


und erhält bafd darauf die Stelle, „eineg 
Oberfimmerers bey dem Könige Sieg⸗ 
hard. Der junge Siegfried tritt in Ge⸗ 


ſellſchaft des Ritters ſeine erſte Reiſe in 


fremde Laͤnder an; dieſes iſt aber keine Kein 

fe auf Ebentheuer, zu welchen er noch etwas 

| zu Jung war, fondern nur eine fi. 
Ä reiſe. J 
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Siurie ſprach nach) des Ritters Eh⸗ | 


renfried Abreiſe von nichts, als 
von dieſem edelen Ritter und von dem Pfer⸗ 
de, welches. er ihm mitzubringen verſpro⸗ 


hen harte. Der König, der ſeine Unge⸗ 


duld fahe, mollte, weil ihm die Zeit zu 
1 lang wurde, ſein Verlangen befriedigen; 
| | - Sieg. 


P “ 
«= = 


6 113 
Siegfried aber verbat ſich ſolches, und 
meinte, er wollte. fieber fo-lange warten, 
bis der Nitteriüber Jahr und Tag: wieder 
Fäme, denn, weil er ein fo Fluger Mann 
wäre, ber, mie er gehört hätte, auf alle 
Fragen antworten, und Fünftige Dinge vor⸗ 
Herfagen Fönnte: ſo würde er ſich auch · wohl 
auf die Kenntniß der Thiere verſtehen, und 
ihm ein Pferd ausſuchen, 1 — ich m 
| * — ir > Er T 


De Rong gefiel es oft, daß ſein 
— ſo vernuͤnftige Reden fuͤhrte, und 
ſagte: weil er ſich denn bis zu des Ritters 
Ankunft gedulden wollte, fo wuͤrde er ſichs 
vorbehalten, ihr gelegentlich ein anderes 
Geſchenk zu u. ‚wenn er ſich aut auf⸗ 
— * Re 
ERS a. er X RER 

Siegfried mie — * an —* 
u Aufführung folltees nicht fehlen, man 

H moͤch⸗ 
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te ihm nur feinen Willen laſſen, ünd ihn 
nicht zu ſehr einſchraͤnken, denn er muͤſte 
ſich zu au —— UNE vorbes 
zeiten. * 


Der Ritter Ehrenfried konnte dies⸗ 
mal, als die ſtipulirte zweyjaͤhrige Friſt, 
nach deren Ablauf er den Koͤnig Sieghard 
zu beſuchen pflegte, zu Ende gieng, ſein ge- 
gebenes Wort nicht halten, ſondern muſte 
die Reiſe nach Utopien, welche ihm viel 

| Vergnuͤgen und Zeitvertreib gewaͤhrte, noch 
eine Zeitlang ausſetzen. Denn es hatte ein 
fremder Fuͤrſt, der aus fernen und unbe- 
kannten Sändern, wie ein Ungewitter, wel⸗ 
ches. fich in ſchwuͤlen Sommertagen plöglich 
am Horizont zufammenzieht, und ben 
Spaziergängern plöglich ihre Luſt verdirbt, 
daher Fam, fein Vaterland. mit Krieg übers 
zogen. Ehrenfried bekam, ‘weil er feiner 
Zapferfeit wegen bekannt war, das Kom⸗ 
ze mans 
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mando Über einen anfehnlichen Theil ber 
jungen, in Waffen geübten Mannfchaft, 
welche fein Fürft, ein ftifler, friedliebender 
Herr, ‚wie ber König Sieghard, bem 
feindlichen Heer enrgegenftellte, Es war 
ein hartnädiger Krieg, ob er gleich noch 
nicht zwey jahre gebauert hatte, benn es 
miſchten ſich von beyden Theilen andere 


Voͤlker drein, welche, wie es zu geſchehen 


pflegt, ihre Vortheile dabey ſuchten. Ends 
lich aber ſiegten des friedliebenden und am 
Kriege ganz unſchuldigen Fürften Waffen; 
Ehrenfried trug durch feine kluge Auffühs 
rung, durch ſeine Kriegsliſt, und durch den 
Muth, welchen er feihen Soldaten zu rech⸗ 
ter Zeir einzuflößen wufte, am meiften zur 
Wiederherftellung des Friedens bey, und 
würde zur Belohnung in ben Grafenftanb 
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Unterdeſſen harte fich. der, Koͤnig Siege 
hard nebft feiner Gemahlinn allerley Ger 
danken und Sorgen darüber gemacht, wo⸗ 
her es doc) kommen moͤchte, daß der Nike 
ter Ehrenfried ſo lange ausblieb, und daß 
er ſich nicht zu der verſprochenen Zeit an 
ſeinem Hoflager eingefunden haͤtte. In 
dieſer Beſorgniß, ob ihn etwa gar bey fei« 
nen kuͤhnen und mannhaften Unternehmun⸗ 
gen ein Unfall zugeſtoßen, und er gar ums 
‚geben. gekommen ſeyn moͤchte, ſandte er eis 
nen. Eilboten in Ehrenftieds Vaterſtadt 
zu ſeinen Anverwandten, der ſich nach allem 


—— genau erkundigen ſollte. Dieſer kam bald 


mit der Botſchaft und froͤlichen Nachricht 
| zuruͤck, daß der edle Ritter ſein Vaterland 
bisher wider einen maͤchtigen Feind maͤnn⸗ 
Hd) vertheidigt, und dem Kriege ein Ende 
gemacht habe, daß. er auch dafuͤr in den 
Graſenſtand von ſeinem Fuͤrſten erhoben ſey, 
—W ed, und 


s 


und er Würde: fi nun Hai; ‚nach wiederer⸗ 
kangter Ruhe un) Sicherheit, an dem- Zr 
| un. — ——— Eon Ne il 
Ueber. dief ——— ber. Khi 
und feine Gemahlinn größe Freude, und 
beyde fahen des Ritters und inunmehrigen: 
Grafen Ankunft ermartungsvoll entgegen 
Auch der junge Siegfried, der nun bald 
acht! Jahr alt mar, erinnerte ſich, als ihm 
dieſe Nachricht, die der ausgeſandte Eilbo⸗: 
te mitgebracht harte; an fein ihm verfpros! 
chenes Pferd, und fprang vor freudiget 
Sehnſucht und. Begeifterung in -die’Höhe,t 
daß er nun n bald — reiten EB Le 
—J 
Etblich * der neue ef Ehrhard 
* Ehrenfried angeritten, und brachte 
dem jungen "Prinzen. ein ſchoͤnes Reitpferda 
chen mit, welches bereits zugeritten war! . 
| Siegfcht war uͤber dieſes Geſchenk unges; 
2 H 3 | mein 


— 


ur 
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| froh, und wuſte nicht, wie ws dem Gra 
fen verdanken ſollte. Er wagte ſogleich ei⸗ 


nen Ritt, wobey er ſich ſehr gut zu beneh⸗ 


mien wuſte, als ob er des Dinges fchon ges 
wohnt wäre, und, wenn ihn. gleich Das 


Pferd ein’ paarmal herunterwarf, fo raffte 


er ſich geſchwind wieder zuſammen, und 


— des kleinen ———— — 


Der König, hatte an den netten Grafen 


— ſeiner langen Abweſenheit und wegen 
ſeiner letzten ruhmvollen Thaten, „wodurch 


er der Erretter ſeines Vaterlands geworden 
war, hunderterley Fragen zu thun, die er 
ihm fämelich nach. feinem Wunfch beantwor⸗ 


‚tete, Es wurden dem willkommnen Gaſt 


zu Ehren, den man ſo lange nicht geſehen 


und genoſſen hatte, verſchiedene Feſte und | 


Suftbarkeisen: angeftelft, und Prinz Siege 
fried , ber nach feiner Ark und nach feinem 
zunehmenden Alter auch ſchon ein Woͤrt. 
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chen mitreden konnte, nahm an dieſen fey⸗ 
erlichen Ergoͤtzlichkeiten Theil. Er hatte 
um. fo mehr ein Recht zu ſolcher Theilneh⸗ 
mung, weil fein Geburtstag, ein feyerli⸗ 
her, wichtiger Tag fuͤr ihn — fuͤr ſin 

koͤnigliches Aelternpaar — für's ganze 
land (dem er aber in der Folge wenig oder 
gar nicht nuͤtzte) zugleich * gefeyert und 
begangen wirder 


Diefe feſlüche — waͤre — bald in 
Trauer verwandelt worden. Siegfried 
hatte es den Bauerjungen abgeſehen, daß 
fie ſich öfters im nahe gelegenen Fluß in Ges 
ſellſchaft, badeten, daß fie im Waſſer ſchaͤ⸗ 
derten, Sprünge machten, ſich einander 
verfolgten, mit dem feuchten Element bes | 
fprengeen , und mancherfey Muthwillen trie⸗ 
ben. Er wagte ſich alſo auch an einem ſehr 
heißen Sommertage, da die von ſeinem 
BI geladenen Gäfte aus der Nähe und: 

4 = Fer⸗ 
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Ferne in’ der koͤniglichen Burg noch bey⸗ 
ſammen waren, und ſich aufiwerfchledene: 
Art, theils durch Spielen amd Voltigiren, 
theils durch Trinken und Spazierengehen, die: 
Zeit vertrieben, ins Waſſer, um ſich abs’ 
zukuͤhlen, und zu verſuchen, wie dieſe Waſ⸗ 
ſermotion ihm — re FE 
— ei u 
Dfne Schwimmen — zu heben; 
verfuchte er es, zu ſchwimmen, und, fiehe 
dales gelang ihm. Weib ihm nun diefe 


bisher ungewohnte Luſt und Keitverkuͤrzung 
> gefiel, ſo hielt er ſich etwas zu lange im Waſ⸗ 


fer auf. Das Schwimmen machte: ihn 
muͤde, und er gerieth von ohngefaͤhr an ei⸗ 
nen ſchluͤpfrigen, etwas unſichern Ort 
(denn er war uͤberhaupt der Gegend nicht 
Fundig): wo ein Stuͤck Erbe: ploͤtzlich unter 
ihm wegſchoß, ſo, daß er in Gefahr war,‘ 
zu — une über ug nö * SR. 
— * — 
re , . Bon. 


mM⸗ raE 
£: Bon ohngefäht und ‘zu feinem: Glück 
kam ein Bauer,n ber im dem naͤmlichen 
Fluß in einiger Entfernung badete, herbeyh⸗ 
geſchwommen; dieſer, da er den Prinzen 


erkannte, und die Gefahr fahe, in der er 


fich befand, ergriff ihn eiligſt beym Schopf 
zog ihn aus dem —— heraus, und rette⸗ 
te — das . J : in 

Die — von —* dem Penzing 
abet: Unfall und: von der Gefahr, 


indie. er ſich fo müuthwillig und, trotzig⸗ 


> Hd begeben. hatte ,. Serfihält: balh vor⸗ 


den Ohren bes. Königs, der Königinn und 
derer, die um fie waren. Der König und 


feine Gemahlinn waren vor Schreck auffer 


ſich. Man wollte den jungen Heren wegen 
feiner abermaligen Verwegenheit, die ihn 


E Hätte‘ das Leben Eoften koͤnnen, von "aller 


ferneren Theilnehmung an den bey Hofe vote 


| fallenden Suftbarfeiten ausſchlieſſen; man 


5 | woll· 


⸗ — —ñN nz 
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wollte ihn auf einige Tage bey Brod und 
Waſſer einfperren, und was der ihm zuge⸗ 
dachten Züchtigungen mehr mar; — aber 
ber Graf Ehrenfried; der die Sache von. 
einer ganz andern Seite betrachtete, ward 
fin Fürfprecher, und fagte zum Könige: 
„er möchte den Prinzen nur geben laflen;: 
alles dies gehöre mie zu den Vorbereitungen 

s zu feiner Fünftigen Beſtimmung; die Natur 
zeige jetzt ſchon, was fie einft aus ihm ma⸗ 
hen wollte; er dürfe fchon ige Feine Gefahr 
ſcheuen, und fein günftiges Geſchick, oder 
vielmehr der ihn auf allen Wegen und Ste⸗ 
= gen unſi — — — *) 
| wuͤr⸗ 





Die — — — fißbarßer, 
ob es Schußengel gebe? und bie mehreſten 
unter ihnen, wenigſtens unter den neueren, 
verneinen es. Mich duͤnket: es giebt wel⸗ 
che, ſonderlich Schutzgeiſter, gute Daͤmo⸗ | 

u m und unſichtbare Aufſcher für die Kin⸗ 
5 R der, 


! 


wuͤrde ihn ſchon dafür bewahren, daß er, 
nicht eher, als bis ſein in dem Buch der 
Schickſale beſtimmtes Ziel gekommen waͤ⸗ 
re, in irgend einer * Be — 
umkaͤme. 


| Aufferdem * der Graf Ehrenfried 
dem Koͤnige: er moͤchte, wenn der junge 
Siegfried noch einige Jahre älter wäre, 
und. 


der, man verftehe und erfläre fich auch, 
das Ding wie man wolle. — Wenigſtens 
bleibt die Vorſtellung von ſogenannten 
Schutzengeln, die auf Gottes Geheiß dem 
Menſchen zur Warnung und Beſchirmung 
dienen, allemal eine erbauliche,, viel Gutes: 
« wirkende - Vorftellung für dem gemeinen. 
Mann, und ich ſehe nicht, was damit, ans 
„. gerichtet, ober ‚gewonnen. wird, wenn man | 
bieſe fruchtbare Idee, welche doch bie 
Bibel beguͤnſtigt, und die zum wenigen 
nichts widerfprechendes enthält, wegphilos 
ſophirt. | 


a 
und eg ihm einfiele, das vatetliche Haus zu 
verlaſſen, „um in die Fremde zu gehen; j und‘ 
ſich daſelbſt etwas zu verſuchen, doch ja ſich 
ſothanen Beginnen nicht widebſetzen, ſon⸗ 
dern ihm ſeinen Willen laſſen, und ſich das‘ 
bey verfichert halten, er werde, als ein 
Gluͤckskind, welches die Natur Bilder und 
liuitet, großen Ruhm eifderben; /unb ic 
Abſt ammung Ehre machen. a 2 
dr | 
Dieſen ‚Rath, der vital vernůnf⸗ 
dig; er fondern a üchs auf Erfägeuhe ung: und Rennes 
niß des Zukuͤnftigen gegeänbatigar, Ties fich 
ber. König gefallen; TB und weil⸗ er an dem 
Ritter und Grafen Ehrenfried uͤberhaupt 
einen fo geſchickten, treuherzigen, beredren 
und einfi chtsvollen Mann fand,” der ohne 
Abſicht und Eigennutz auf das Beſte feines 
| koͤniglichen Hau uſes bedacht war, ſo fan er 
hcauf⸗ und —8 el Entpürfe, 7: wie 
Pe hr GE 
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er ihn an feinen Sf äisben un io .. bes 
— — ae — 

„Geraden um Biefe zeit, als der König 
Yale folchen. Gebanfen zu Ehrenfrieds 
Vortheil beſchaͤftigt war, ftarb fein oberſter 
Kämmerer, der zur Kriegszeit zugleich als 
erfier Befehlshaber die Nefidenz bewachen, 
und wider. feindliche, Angriffe vertheidigen 
muſte, ein- Mann von achtzig Jahren. 
Dieſen erledigten Poſten, den anſehnlich— 
ſten und eintraͤglichſten im Lande, mit wel⸗ 
‚hemlaufden Fall, wenn der regierende Herr 
keine maͤnnliche Erben hatte, (denn die 
Sanbesgefege, ſchloſſen das. weibliche Ger 
ſchlecht von der, Regierung aus, wie Pau 
Ius folches, guter Urfachen wegen, vom 


Predigtamt auſchließth die Thronfolge varw 


bunden war, trug der ‚König Sieghard, 
ohng auf die Menge und Namen derer, die 
ſich Dazu meldeten, zu achten, dem Grafen 
7 | | Eh⸗ 


126 
Ehrenfried mit umſtaͤndlicher Zergliede⸗ 
rung ſeiner guten Abſichten und ſeiner gegen 
ihn tragenden Gewogenheit an. Ehren⸗ 
fried, dem dieſer Antrag ganz unerwartet 
kam, dachte nur einen Augenblick nach, 
faßte aber gleich, ohne vieles und langes 
Bedenken, ſeinen Entſchluß, und antwor⸗ 


tete dem Könige: „Was mir Ew. Majes 
tät fo ganz wider mein Denken und Ber 


| muthen, mit fo vieler Gnade und Großs 
muth anbieten, das nehme ich gern und 
willig, mit der unterthänigften und lebhaf⸗ 
teſten Dankbarkeit, jedoch mit der Bebdin⸗ 
gung an, daß mir Ew. Majeſtaͤt vergoͤnnen, 
ehe ich dieſen wichtigen Poſten antrete, in 
meine Heimath zuruͤckzureiſen, und mic) bey 
| meinem Fuͤrſten und bey denen, die etwa von 
meiner Familie noch am Leben ſind, zu beur⸗ 
lauben. Der König detheitte ihm iefe Erlaub⸗ 
niß ohne Anſtand und Weigerung, und Eh⸗ 
| —— machte RR Anftalezu feiner Ab⸗ 
Bei 


ee 127 
reiſe, er deſto eher wiederkommen 
moͤchte. 


Ehrenfried hatte ſein dem jungen 
Prinzen gegebenes Verſprechen, daß er ihn 
bey der Heimreiſe mitnehmen wollte, ver⸗ 
geſſen; dieſer aber erinnerte ihn daran, 
und wollte durchaus nicht von ſeinem Vor⸗ 
haben abſtehen. 

Der Koͤnig nebſt ſeiner Gemahlinn wolle 
ten anfänglich nicht in die Keife des Prins 
zen willigen, weil fie feinerwegen before 
und feiner Gegenwart gewohnt waren; doch 
lieſſen fie fichs endlich gefallen,. als der Graf 
Ehrenfried ſie verficherre, er follte feinen 
Schaden nehmen, und er wollte ihn geſund 
und wohlbehalten wieder beim bringen, 
Sie reifecen alſo gluͤcklich ab, und famen, 
ohne daß ihnen auf dem Wege etwas win 
vollen, wäre, fi icher an Ort und 

Stelle. 
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Stelle; Dieſes war nun des jungen og 
fried erfte Auswanderung, wobey. er! vie 
zu fehen und zu hören bekam. Er fragte 


den Graf Ehrenfeied), feinen Begleiter, 


unaufhoͤrlich über diefes und jenes, was 
ihm war, und. diefer,. der’fih „über des 
- Prinzen Aufmerffamkeit “auf alle vorkom— 
mende Gegenſtaͤnde freute, hatte Mübe, 
alle feine neugierigen — zu. beant⸗ 
ae 


| BE eb: 9— eine: ser 

Pan Reiſe (er mufte fich diesmal (änger 
als ſonſt, "des: jungen Siegfrieds wegen 
umterweges aufhalten) mit dem Prinzen; 


ber über die Veraͤnderung, welche ihm ber 


Gräfdurd) dieſe Reiſe machte, vor Freuden 
auſſer ſich war, gluͤcklichi in ſeiner Geburts⸗ 
ſtadt an, und fein erſtes Geſchaͤft, nachdent 
er ſich ein wenig ausgeruht hatte, war daß 


— er — — huſweriete, um ihm ſeins 


Verſor⸗ 
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Berforgung an des König Siegharde 
Hofe zu melden, ‚und fid) ” ag zu u 
lauben. 


De Furſt war unpaͤßlich; er wurde 
über dennoch vorgelaſſen, und von demſel ⸗ 
ben fehr gnaͤdig empfangen: - Ehrenfried 
eroͤfnete dem Fuͤrſten, daß ihm der Koͤnig 
Sieghard den vornehmſten und: eintraͤglich⸗ 
ſten Poſten in ſeinem Lande, naͤmlich die 
Stelle eines Oberkaͤmmerers und Kom - 
mendanten der Reſidenz; angetragen, und 
daß er ſolche auch unter der Bedingung an⸗ 
genommen haͤtte, wenn er von feinem gnds 
digſten Landesherrn, dem er viel-Berbind« 
lichkeit ſchuldig waͤre, die RUE de 
erhalten wuͤde. 4 


Der Fuͤrſt ertheilte auf dieſen Vortrag 
zur Antwort: „daß, ob er ihn gleich un⸗ 


gern IRRE moßen er ſich immer als ein 
| Ä 3 | bra⸗ = 
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braver, fapferer Ritter gehaften , und ihm 
und feinen Unterthanen, fonderlich in dem 
legten Kriege, viel nüßliche Dienfte gelei— 
ſtet hätte, er ihm doch an feinem Gluͤck 
nicht hinderlich ſeyn wolle, und ihm die 
nachgeſuchte Erlaubniß hiezu gern ertheile.*“ 
Hierauf empfahl ſich Graf Ehrenfried des 
Fuͤrſten gnaͤdigen · Andenken, und dankte 
ihm fuͤr alle bisherigen: Erweiſungen ſeiner 
Huld und Gnade. Der Fuͤrſt entließ ihn 
mit den beſten Wanſchen fuͤr das Gelingen 
ſeiner kuͤnftigen Unternehmungen und fuͤr 
die Erhaltung feiner Geſundheit; - er rief 
ihm noch, da’ er fehon weggieng, nach; 
;„gebet wohl, edler Graf und Ritter, und 
vergeſſet euer Vaterland, vergeſſet auch eu⸗ 
ren kraͤnkelnden Fuͤrſten uhr 


Ehrenfried Harte Feine Aeltern mehr, 
fondern nur ‘einige weitläuftige Anvertwand« 
sen, auf die er . viel gab, weil ihre. 
— V v Geſin⸗ 


ER) {231 

Geſinnungen niche, wie die feinigen, bie- | 
der und edelmüthig waren. Bon Diefen 

‚nahm er in aller Kürze Abſchied, brachte 
feine Sachen in Ordnung, gab einigen gu⸗ 
sen Sreunden, die ihm lieber, als feine An⸗ 
verwandten waren, einen Valetſchmaus, 
und reifete nad) einem vierzehnrägigen Auf⸗ 
enthalt, an feinem Geburssorte, der vonder 
Kefibenz. Des Königs Sieghard über huns 
dert Meilen entfernt war, nad) Utopien 
und nach dem Orte feiner Beftimmung in 
Geſellſchaft des Prinzen Siegfried zurid, 
"der fich in diefer ihm neuen und unbekann⸗ 
ten Gegend recht Iuffig gemacht, und Bas 
‚ter und Mutter drüber vergeffen harte, 


Graf Ehrenfried fam alfo nach einer 
Abweſenheit von zwey Monathen andes Koͤ⸗ 
nig Sieghards Hoflager an, und erregte 
inſonderheit dadurch, daß er den Prinzen 
| ganz ri und, unbeſchaͤdigt wieder zuruͤck⸗ 
nz 2 brach» 
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‚brachte, große Freude. Während Ehren⸗ 
frieds Abweſenheit haste der Königdie in 
‚feiner Perfon getroffene Wahl zum Ober⸗ 
kaͤmmerer vor jedermann, felbft vor feiner 
Gemahlinn, ‚geheim gehalten, und denen, 
die fih) dazu meldeten, zur Antwort geges | 
‚ben; die Stelle fey ſchon mit einem tuͤchti⸗ 
gen Manne wiederum beſetzt, der zur gehoͤ— 
rigen Zeit * Poſten antreten wuͤrde. 


Da — ſi * nun die olttiſchen 
Kannengieſſer unter den Hofſchranzen de, 
lichen und bürgerlichen Standes bie Köpfe, 
drüber, wer wohl diefer erwaͤhlte Gluͤckliche 
ſeyn moͤchte, mit deſſen Wahl der Koͤnig 
ſo gcheimnißooll ed 


Die äfteften unfer des Königs gehei⸗ 
men Raͤthen, wovon ein jeder wegen ſeiner 
vieljaͤhrigen Dienſte, ein Recht zu dieſer 
Stelle zu baben bermeinte ‚ fiengen an zu 

mur⸗ 
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mñiurren, weil fie muthmaßten, der König, 


würde fie vorbepgegangen feyn, und einen, - 


‚alten Kriegsknecht aus der Provinz, ober 
gar einen an erwaͤhlt Beben, | 


Edsplich wurde von dem; Könige, dem 
die verfchiebenen Urtheile feiner. Käthe und 
Bedienten über fein dermaliges Verfahren, 
und felbft ihr Murren, welches ihm zu Ob: 
ven gefommen war, zum Vergnügen ges 
reihten, ein Tag beſtimmt, an welchem 
das ganze Geheimerachsfollegium zuſam— 
. menberufen, und. Ehrenfried demſelben 
als der .neue Oberkaͤmmerer vorgeſtellet 
| Bun 


A * .... 
Neid und Verwunderung uͤber dieſes 
unerwartete Phänomen war beynahe aufal: 
Ien Geſichtern der anwefenden Raͤthe und 
Hoßfleute ausgedrückt; aber es half nichts, 
fi e,muften fich drein ſchicken ; und dem neu⸗ 
— j “ 3 | en 
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en Oberkaͤmmerer, ſo ungern ſie auch dran 
giengen, mit aller erforderlichen Beſcheiden⸗ 
heit und Submißion in des Koͤnigs Gegen⸗ 
wart, der ihre Unzufriedenheit gar wohl be⸗ 
merkte, das Gluͤchwuͤnſchungskompliment 
abſtatten, wovon ihr Herz ſreylich ze 
entferne war, 





Zwoͤf⸗ 
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Zwoͤlftes Kapitel. J 


Siegfried will ſi ch von ſeinen Aeltern 


und Befreunden, die in ihm eine Stuͤtze des 
Throns zu ſehen glaubten, nicht laͤnger auf⸗ 
halten laſſen, er geht in die Fremde und 
auf die Wanderſchaft ‚ gleich, einem Hands 


werfspurfhen. Es foßen ihm auch bald 


— verſchiadene Ebentheuer 
| auf. 


— — — — f; 
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| De neue Oberkaͤmmerer Ehrenfried 


verwaltete, obgleich von vielen ſei⸗ 
nes Gluͤcks wegen gehaßt und beneidet, 
ſeinen neuen Poſten, der ihn zugleich zum 
Aufſeher uͤber des Koͤnigs Schatzkammer 
machte, mit vieler Genauigkeit, und der Hof 
war mit ihm vollkommen zufrieden. Er war 
den Hoͤflingen inſonderheit deswegen ver⸗ 
haft; weil er die Schmeichler nicht leiden 
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konnte ſondern ſ ie, n viel es ſich thun 


54 | ließ, | 
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ließ, von Hofe entfernte, weil-er Fein Un 
recht, feine Unterdruͤckung der armen Uns 
terthanen duldete, und weil er ein unbeſtech⸗ 
licher Freund und Verfechter der Zu 
| war, 


Es nahmen — ſeinetwegen verſchiede⸗ 


ne von des Koͤnigs Raͤthen ihren Abfchied, 


und begaben ſich in andrer Herren Dienſte. 
Daraus aber machte ſich der Koͤnig nichts. i 
Es fanden ſich immer wieber- andere ge. 
ſchickte und einſichtsvolle Leute, welche die 
leer gewordenen. Stellen einnahmen, und 
bie, Abgegangenen hatten groͤßtentheils 


Urſache, ihren Eigenſinn und ihre vorge⸗ 
nommene Veraͤnderung zu bereuen. Denn 
der Koͤnig Sieghard war ein ſehr guter, 
herablaſſender Herr, der mit feinen Unter 


thanen und mit feinen. Bedienten, wie-ein 


Vater mir feinen Kindern; umieng.· 
* — e”) 2% 
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Unterdeſſen hatte der junge Siegfried, | 
Der. mif dem ‚neuen Dberfämmerer, fobald . 
es deſſen Gefchäfte erlaubten, fleißig auge 
ritt und auf die Jagd gieng, an Jahren 
und Seibesftärfedergeftalt zugenommen, daß 
es der ſtammhafteſte Bauerjunge (welche 
Are von Geſchoͤpfen groͤßtentheils ſeine Ge- 
ſpielen waren) nicht leicht wagte, ihn wider 
ſich aufzubringen, oder ſich thaͤtlich mit ihm 
einzulaſſen. Oft beobachtete ihn auch der 
Oberkaͤmmerer, der ihm gleichſam ſtatt ei⸗ 
nes Hofmeiſters diente, nur von weiten, 
um ihn gaͤnzlich feinem freyen Naturtriebe zu \ 
überlaffen, und zu fehen, was daraus wers 
ben würde, Bi ne u 

Der König Sienpard hatte zum dfs 
tern wegen feines Sohnes bange Ahndun⸗ 
sen, denn er zweifelte, ob er ihn auch zum 
Thronerben bekommen wuͤrde, und ſtellte 
ſich vor, wenn er erſt einfnal,in- die große | 

| , Welt 
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Welt gienge, ſo wuͤrde er Aeltern, Vater⸗ 
land und alles vergeſſen, und niemals nach 
aa —— — 
i 
Der Oberfämmerer, * der König 
feine nicht ganz ungegründefen Beforgniffe 
mittheilte, ſuchte ihm dieſe Grillen zu he⸗ 


nehmen, und gab ihm unter andern zu be⸗ 
denken, daß die Verfügungen. des Schick⸗ 
fals einmal nicht zu ändern wären, und daß,“ 


wenn er gleich nicht fein. Thronfolger wer⸗ 
den follte, ſolches nichts verſchluͤge, weil es 


ihm gelingen koͤnnte, und wahrſcheinlich ge⸗ 


lingen wuͤrde, ſich durch ſeine tapferen und 


kuͤhnen Thaten und durch eine daraus erfol⸗ 


gende gluͤckliche Heirath eine andere a 
Frone zu erwerben, | 


Siegfried harte nun fein — 
Jahr zuruͤckgelegt; man ſahe ihn aber we⸗ 
gen Fi $änge und Leibesſtaͤrke für einen 

zwanzig⸗ 
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jwanzigjäßrigen Juͤngling an. Der Ge« 
Danfe der Auswanderung und des Ausges 
bens auf Ebentheuer war ihm fchon öfter 
Durd) die Seele gefahren, aber fein Freund 
und Nathgeber, der Oberfämmerer,, hatte 
ihn bis jetzt unter dem Vorwande, er fey 


noch zu jung, davon zurücgehalten. 


Nun Fonnte er aber vor Begierde, fich 
in der Welt etwas zu verfuchen, und auf 
feine eigene Hand, ohne jemandes Huͤlfe 
und Unterftüßung nöthig zu haben, nicht 
länger ausdauern; alles wurde ihm in der 
£öniglichen Burg zu enge; er fand an feis 
ner Sache, die ihm dort begegnete ‚ ober 


zu feiner Gemürhsergöglichfeie angeftelle 


— Vergnuͤgen mehr. 


An einem Morgen ftand er, nachdem 

er feiner Entwürfe wegen eine unruhige 
Nacht gehabt Be fehr früh auf, und fos 
bald. 


- | Boa. ’ 
bald er merkete, daß fein Vater zu fprechen: 
wäre, ließ er fich bey ihm melden, weil er 
ihm eine Sache von ——— vorzutra-⸗ 
gen bite, ed Be 3 


Der König ließ in — 5 und 
| — ihn mit vaͤterlich freundlicher Stim⸗ 
me: „Mein Sohn! was iſt dein Begehr?“ 
Siegfried antwortete: „gnaͤdigſter Vater, 
daß ich in die Fremde reiſen und mir etwas 
verſuchen moͤge, denn hier iſt wahrlich mei⸗ 
nes Bleibens nicht, und ich verſpuͤre bey mir 
einen großen Trieb, fremde Länder zu ſehen, 
und mich, wenn ich nun groͤßer und aͤlter 
werde, durch ritterliche Yan und ni 
in machen,“ . 

Der König eflärte r 66 — gegen 
den Prinzen: er wolle, weil er nicht ger 
wohnt ſey, in Sachen dieſer Art etwas blos 
fuͤr ſeinen Kor au beſchlieſſen, mit ſeiner 

| Gemah/⸗ 
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Gemahlinn und mit feinem Oberfämmerer 
Ehrenfried darüber Karhs pflegen, und 
in der morgenden Fruͤhſtunde follte er feine 
Cnefifung —— | 


. Die Königinn, Sienfriede Mutter, | 
. wollte niche gern in die Abreife ihres lieben 
Sohnes, wenn fie ihn gleich, feiner Fühs 
nen und burlesfen Streiche wegen, oft ben 
Ungerarbenen nannfe, willigen; fie mufte 
ſich aber doch endlich drein ergeben ‚ weil es 
des Dberfämmerers ernftlicher Rath und 
des Königs Wille war, daß er feinem Ges 
nie folgen, und fich unter fremden Leuten et. 

was verſuchen ſollte. | 


Am; folgenden Morgen -erbielt Sieg 
fried, der fich ſchier auf eine abſchlaͤgige 
Arntwort gefaßt machte, von bem Könige, 
feinem Water, "die Erlaubniß, zu wan⸗ 
dern, in die große Belt zu reifen, wo⸗ 

bey 





7 — 


. * er es ihm anheimſtellte, ober dieſe Rei⸗ 
ſe zu Pferde oder zu * Ware 
i wollte, De Rh 


Siegfried ermählte vor ie Sand da das. 
letztere, und fieß fein mohlberittenes Pferd 
in der fihern und guten Verwahrung des 
Oberfämmerers, ber es ihm — hat⸗ 
te, zuruck. 


Es ſcheint faſt noͤthig zu vn ; daß wir, 
ehe wir unſern Helden in die große, weite 
Welt reifen, und ihn ‚ in Rraft-feiner Bes 
ſtimmung und des innern Zuges, der ihn 
feiner Beftimmung nähert, hier ein Eben⸗ 
theuer, dort ein Ebentheuer beftehen, und 
überall * — *) wohl wahrnehmen 

Kofler, 


*) Schans ift ein altes, deutfches Bot, u | 
heißt eigentlich fo viel, ald Gefahr. Sei⸗ 
. 3 ner 


ze Din — — 
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laſſen, unſern Leſern von feiner bisheri⸗ 
gen Erziehungsart einige — 
— 


Man wird ſch aus — — 
erinnern, daß der Graf Ehrenfried bey 
dem Beſuch, den er nach der Geburt des 


Prinzen Siegfrieds bey dem Koͤnige 


Sieghard ablegte, dieſem den Rath gab, 
er moͤchte dem neugebohrnen Prinzen, wenn 
er zu den ſchulfaͤhigen Jahren kaͤme, kei⸗ 


nen Hofmeiſter, keinen Informator halten, 


ſondern ihn blos der Zucht und Leitung der 
Mutter Natur uͤberlaſſen, meil er nicht zu 
einem Weichling, nicht zu einem gafanten 
Garn, ‚ fonbern zu einem mannpaften und 


£apfern 


ner Schan; wahrnehmen, heißt: auf 

feiner Huth feyn. Daher braucht man 
mod) jeßt die Redendart: etwas in die 

Schanze fehlagen, etwas der Gefahr 
‚verloren zu gehen, Preis geben, 
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tapfern Ritter beftimme wäre, dem, wenn 


er auf Ebentheuer ausgienge, oder wiberei« 
nen Feind zu fechten hätte, fein offener 


un und u Kriegẽgluͤck a muͤſte. 
Dieſe natdeliche Eriichungearn ob fie F 
gti nicht allgemein’ zu empfehlen if ‚if 


"Doch nicht ohne Beyſpiel. Denn wir haben 
in neueren Zeiten große Kriegshelden geſe⸗ 


ben, die ohne allen Unterricht, ſich ſelbſt | 


und ihrem Genie, überlaflen, wie diePil« 
ze, aufgewachfen find. Der König Sieg⸗ 
.  baid, der des Ritters Meinung, ſo wenig 
fie ihm anfänglich gefallen wollte, für gut 


und üntrüglich hielt, folgte feinem Rath, 


und ließ den jungen Siegfried ohne allen 


— 


ten, und brachte ihm ſelbſt, weil es ihr 


Unterricht aufwachſen; Siegfrieds Muts 
ter aber, der diefes robe Weſen durchaus 
nicht in den Kopf wollte, lies ihn heimlich 
im Leſen, Schreiben und Rechnen unterrich⸗ 


nicht 
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nicht an Verſtand, Einſicht und Beleſen ⸗ 
heit fehlte, manche gute Grundſaͤtze bey, 
fo daß er eines, Inſormators allenfalls ent⸗ 
behren konnte. Vieles errieth und lernte 
der junge Siegfried von N u 7} 

Beym Abſthicdnehmen von der Rönke 
ginn giengs nun von ihrer Seife, wie man 
leicht denken kann, ohne Thränen nicht ab. 
Siegfried aber war, als ihm die Föniglid 
che Mutter den legten Kuß auf den Mund 
brüdte, und ihm zugleic) einen guten Zehr⸗ 
pfennig, immer weinend, zuſteckte, ſtand⸗ 
haft, wie ein Held; er vergoß keine Thraͤ⸗ 
ne, und erpedirte ſich uͤberhaupt bey dem 
Abſchiede von ——— Aeltern ſo kurz, A 
a ae Vs 


. Der König Sieghard war auch niche 

wenig geruͤhrt, als er feinen Sohn mit ein, 

ner kurzen, ‚aber nachdrucksvollen väferlis, 
| RR hen 
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chen Ermahnung von. ſich ließ. Den 
Oberkämmerer, von dem er fihs aus 
gebeten hatte, daß er ihn auf feinem | 
Zimmer letzen moͤchte, gab ihm auch noch 
einige gute Lehren mit auf den Weg, und J 
trank ihm einen Römer voll alten Rheins 
wein auf gluͤckliches — aller zen 
nehmungen zu. 
Es war: früh weiſchen neun er ze J 
Uhr und ein ſehr angenehmer Sommertag, 
als Siegfried, von einer ganzen Schaae 
Bauern, Bäuerinnen und Bauerjungen 
umringt, die ihm feine Kinderjahre harter 
vertaͤndeln helfen, und ihm auf’ eine. Meife 
Weges das Geleite gaben, feine Wander“ . 
ſchaft antrat, “Den guten Seuten ſtanden 
die hellen Thränen in den Augen, als er ih⸗ 
nen, da es nun ang Scheiben gieng, ein: _ 
$ebt wohl, Kinder, und behaltet mich lieb, 
entgegen rief. Sie ſahen ihm ſo lange 
nach, es fie — bis er endlich vor ih⸗ 
se 
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ven Augen verſchwand. Er hatte, gleich 
einem Handwerkspurſchen, der, um einſt 
das Meiſterrecht und die Zunftfaͤhigkeit zu 
‚erhalten, indie Sremde geht, ein mit den 
nörbigften Bedürfniffen angefüllees Felleifen 
auf dem Rüden, und einen füchtigen Dorn⸗ 
knuͤppel in ber Hand, mit welchem et, obs 
ne ſich zu überlaufen, ganz gemächlich fores 


erabte. Unterweges gieng er Feine Schen ⸗ 


te, feinen Gafthof vorbey, wo er nicht ein⸗ 
kehrte, und ſich durch das, was für Baareg 
Geld zu haben war, erquickte. ‚ Weberall, E 
wo er hinfam, gab er ſich für — reiſen⸗ 
den Handwerkspurſchen aus, der Arbeit ſu— 
che, obgleich, wenn man ihn recht ins Aus 
ge faßte, und mit Gemaͤchlichkeit, es ſey 
bey dem Lichte der Sonne, oder der Lampe, 
beantlitzte, der Königsfohn aus. feiner 
- edlen, beroifchen Miene und aus feinem: 
blauen: Augenpaar mächtig’ hervorſchimmer⸗ 
® als. Saas ihm auch Hin: und wieder‘ 
8a „viel 


u ! 
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‚viel unnüge Fragen neugieriger Bere zu 


wege brachte. 


’ 5 
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Drevzehntes — 
Fortſetzung des vorigen, 


. Siegfried verirrt fi ch in einem großen 


Wald, und, da er Rh endlich heraus fin⸗ 


det, ſtoͤßt er auf ein Dorf, wo er, weil er 
nicht viel mehr zu zehren hat, bey ei⸗ 
nen Schmidt in Arbeit 
geht. | 





m erften' Tage feiner Auswanderung | 


hatte Siegfried beynahe fieben Mei⸗ 


len zuruͤckgelegt, als- er ziemlich ermuͤdet, 


und von dem Strahl der Sonne verbrannt, 
ind einem kleinen Sehen ankam, deſſen 
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Einwohner und Rathsherrn verfchiedener 
Thorbeiten und lächerlichen Streiche wegen, 
welche fie begangen hatten verſchrieen wa⸗ 
ren, wovon diejenigen, die an dergleichen 
Leſereyen Vergnuͤgen finden, in ben foges 
nannten Vademekums für Iuftige Leu⸗ 
te viel Aufgezeichnetes finden und ihren Ap⸗ 
| BER ſtillen köͤnnen. 
| Die Sonne war fon ins Meer gefuns 
Een, das Horn-und Schaafvieh war fhon 
eingefrieben, und die Hirtenweiber hatten 
‘ bereits, nad) hergebrachter Weiſe, zum 
Empfang ihrer Maͤnner ihren Schmuck an⸗ 
gelegt, als Siegfried in dem verſchrieenen 
Sdcaͤdtchen ankam, und in den erſten Gaſt⸗ 
hof, der ihm aufſtieß, einkehrete. 


Er legte fein Felleiſen ab, forderte eis 
nen Krug Bier, und fragte zugleich den 

Wirth, der ein langer, vierfchrötiger Kerl 
—23 war, 
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| war ‚ober fuͤr die Nacht Herberge bekom· 
men koͤnnte. Der, Birth antwortete: das 
koͤnne er ihm nicht ſo geradezu verſprechen; 
es wäre jetzt ſeht ſcharf bey ihnen, denn es 


hätten ſeit kurzem viel Spitzbuben und allerley 


umpengeſindel ihr Städtchen heimgeſucht, 
und viel Betruͤgereyen veruͤbt; daher waͤre 
von ihrer wohlweiſen Obrigkeit die heilſame 
Verfuͤgung getroffen worden, daß jeder an 
kommende Fremde, er fomme zu Pferde, 
‚oder zu Fuß, er feySürft oder Bauer, von 
dem regierenden Dürgermeifter und von ih⸗ 
rem Oberprediger zuvor examinirt werden 
muͤſte, ehe ein Wirth es wagen bürfte, ‚Ihm 
Herberge oder Nachtquartier zu geben: da 
es aber nun ſchon ſpaͤt, und die Zeit zum 
Audienzgeben bey dieſen vornehmen Herren 
verfloſſen ſey, ſo zweifle er daß er vorkom⸗ 
men moͤchte, doch koͤnne er einen Verſuch 
wagen, und zuerſt den regierenden Bürger 
BEE der ein Edelmann wäre, und ak 
2. V | fo. 


—11 
ſo Ihro Excellenz getitulirt wuͤrde, begruͤſ⸗ 
ſen. Siegfried leerte ſeinen Krug ge⸗ 
ſchwind aus, erkundigte ſich nach des Kons 
ER Wohnung, und gieng "> 

‚ Zum Städt er umfern Siegfried, ber 
font leicht ſein Machtquartier auf der Straß 
fe nehmen müffen, mat der Oberprediger 
bey dem regierenden Bürgermeifter zu Gas 
fte ; diefes erfuhr Siegfried von des Bür; 
germeiſters Seiten, und fam auf den Eins 
fall, wenn er vorgelaffen wuͤrde, fich für 
einen Predigersfohn auszugeben, "um deſto 
leichter mie — nn — zu m | 
ben. Ze z 


ai Det Bürgermeifter befahl, als erbes 
Fremden Anbringen von ſeinem Bedien⸗ 
ten erfuhr, und vernahm, daß es ein hůb⸗ 
ſcher, wohlgekleideter, junger Menſch waͤ⸗ 
re, man ſollte ihn alu laſſen. 
= 4 Die 
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Die Dünfledes — ſi h, weil 
die Abendmahlzeit allmaͤhlig zu Ende gieng, 
der Koͤpfe des Herrn Buͤrgermeiſters und 
des Hobenpriefters: bemeiftere, und dies 
machte beyde aufgeräumt, wohlgemuth und 
zur Dienfiferfigfeit geneigt. Siegfried 
Fam daher zur glüclichen Stunde; er haͤt⸗ 
te nicht gelegener kommen koͤnnen. 


„Meine ————— Sarah, — 
er; als er in die Stube trat, und ſich vor 
dem Buͤrgermeiſter und vor dem denſelben 
gegenüber ſitzenden Geiſtlichen verneigte, 
entſchuldigen fie meine Freyheit; ich befin⸗ 
de mich in großer Verlegenheit, und Ihre 
| * vermag allein, mich davon zu befrey⸗ 

„Wie fo? wie fo? mein Freund! 

* ihn ber Bürgermeifter, fehlt es ihm 
etwa an Gelde?“ „Das eben nicht, ers 

wiederte Siegfried, aber der Wirth ‚bey | 
dem ish eingekehrt bin, verfage mir unter 
J dem 


⸗ 


ao 
—— = j — mu m = u nn ee —— nF tg 


[222 J 253 


dem Vortdande eine Nachtherberge, weil ſo 
viel Spitzbuben hieher kaͤmen; ich muͤſte 
mich erſt, | fagte er, von Ew. Excellenz und | 
von dem Herrn Paftor eraminiren laſſen.“ 
der Tittel Excellenz fuhr dem Bürgermeifter 
gewaltiglich durchs Gehirn; er befahl ſogleich 
Cdenn was kann ein ſchmeichelhaftes Wort, 
zu rechter Zeit angebracht, nicht für Wis 
fung ehun?) feinem Bedienen, dem Frems 
den zu.effen und zu frinfen zu geben, ſich 
hierauf zum Wirth zu verfügen, und. ihm 
in feinem Namen anzubefehlen, ‘er möchte 
dem fremden Handmwerfspurfchen für feine 
Rechnung ein gutes, bequemes Nachtquars 
tier geben, undeinhübfches, reinliches Bet 
te für ihn bereit Halten ‚ um zehn Benin 
de er fich einftellen. 


Der Buͤrgermeiſter erniedrigte ſich ſo 
weit, daß er unſerm Siegfried von ſeiner 
Bau in höchfteigener Perfon ein paar Glaͤ⸗ 
85 , fer 
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fer Wein einfthen£re, und fich mie ihm über 
- feine Herfunft,. über. fein. Alter, über Den 
Dre, wo er hingedaͤchte, in ein vertrauli⸗ 
ches Gefpräd) einließ. Er kuͤndigte ſich be⸗ 
ſchloſſenermaßen als eines Predigers Sohn 
aus Utopien an; ſein Vater ſagte er, ha⸗ 
be Leberecht geheiſſen, und wäre bereits 
vor einigen Jahren geſtorben; er, als fein 
einziger Sohn, der zum Studiren weder 
Geld, noch Luſt, noch Geduld haͤtte, wolle 
ſich jetzt in der Welt etwas verſuchen, und 
vor der Hand, um ſeiner Mutter nicht zur 
laſt zu fallen, ein ehrlich Handwerk erler⸗ 
nen. Dieſer Vorſatz gefiel dem Bürgers 
meiſter überaus wohl, und er biligte fin 
Unternehmen, — 


Bu Als der Hoßepriefter, welcher Tauben 
Fuß hieß, den Namen Leberecht hörte, 
ſagte er: das muͤſſe nothwendig fein Were - 
wandter geweſen fan ‚denn fein feliger 
Groß⸗ 


24 
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Großvater von der Murterfeite, habe Les 
berecht geheiflen, und fey ein ehrlicher 
Schneider gewefen; es gäbe uͤberhaupt 
Diele Keberechts, welche diefen Namen 
bald als Bor » bald als Zunamen führen, 
in feiner Zamijea — 


| „Das if niche anders, — der Buͤr⸗ 

germeiſter, indem er mit dem Oberprediger 
zuſammenſtieß, und ein volles Glas leerte, 
der junge Menſch iſt ein. Vetter, von Ih-⸗ 

nen.“ Dies geſagt, muſte Siegfried 
auf des Buͤrgermeiſters Geheiß, zur Bes 

ftätigung der neuen Vetterſchaft, und auf 

das Wohl der ganzen werthen Taubenfus 

fifchen! und Leberechtiſchen Familie 
noch) einige Gläfer Wein frinfen, die er ihm 

aus befonderer Gefälligkeit, immer ſelbſt 
einfchenfte, und die ihm auf die gehabte 
- Motion recht wohl befamen, 


Der 


Mi m 
sur” wu 
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Der Oberpfarrer lud den neuen Werter; 
weil fein Nachtquartier beveits beftelle, 
under bey dem unfreundlichen Wirth, nach⸗ 
dem der Bürgermeifter befehfen, und, daß 
Feine Gefahr vorhanden fey, verfichern laſſen, 
gut aufgehoben war, auf den folgenden 
Morgen bey ſich zum Fruͤhſtuͤck ein, welches 
‚Siegfried mit hoͤflichem Dank annahm; 
als die Glocke zehn ſchlug, beurlaubte er 
| ſich, und verfuͤgte ſich, ziemlich vergnuͤgt 
und dberauſcht, in ſeine ——— 


Als er fruͤh — und mit fe ” 


nem Morgenfeegen fertig war, erfundigte 
er ſich hey dem Wirth, wie viel er ihm ſchul⸗ 
dig ſey; dieſer antwortete, es ſey ſchon alles 
bezahlt, er koͤnne in Gottes Namen weiter 
. Wandern, und er wünfche ihm eine glücklis 
ö che Reiſe. Er begab ſich Hierauf gegen fie» 
ben Uhr zu dem Oberpfarrer und nahm bey 
bemfelben die Chokolate ein. Die neue 
Frau 


* 
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Frau Muhme, dem die Geſichtsbildung bes 
jungen Menſchen gefiel, regalirte den neuen 
Vetter mit einem guten Stuͤck Kirſchkuchen, 
und ſackete ihm verſchiedene Eßwaaren ein, 
woran er genug iu tragen und zu ſchleppen hat⸗ 
te. Man lud ihn auch zur Mittagsmahlzeit ein, 
er wollte ſich aber nicht halten laſſen, fons 
dern feßte um neun Uhr feine Reiſe fort. 
Hhngefähr eine Meile von dem Eleinen 
Städtchen, wo er Nachts geherberge hatte, 
lag ein großer Wald, wo er eben nicht durch 
muſte; er erwäßlte aber diefen Weg mie 
Fleiß, der Kühlung wegen, um den Strah⸗ 
fen der Sonne zu entgehen. Wen man 
den rechten Weg traf, fo brauchte man ſechs 
Stunden, um aus dem Walde auf das 
nächftgelegene Dorf zu fommen.. Mitten‘ _ 
im Walde lag ein Wirthshaus, wo Siegfried 
etwas Erfriſchung zu ſich nahm, und ſich 
nach dem rechten Wege erkundigte. | 
en | | Der 


DB ⸗ 


Der Wirth; zeigte ihm zwar, indem er 
etwa hundert Schritte mit ihm gieng, uns _ 
ter vielen: Nebenwegen, die fich kreuzweis 
in einander ſchlaͤngelten, den rechten Weg; 
aber Siegfried, der voller Gebanfen und | 
Entwürfewar, verfehlte ihn doch, undge - 
rieth auf einmal, ehe er fi ud — in bie | 
En Binde, . | | | 


Es — ihm verſchiedene wilde | 
Sbiere von grimmiger Geſtalt; ſie lieſſen 
ihn; aber groͤßtentheils unangegriffen und: 
unbefchädigt gehen, bis auf einen Bar, _ 
der auf ihn. anrannte, dem er aber mit feie 
niem Dornfnüppel einen fo derben Hieb und: 

| Genickſtoß verſetzte y daß er ſich todt zu ſei⸗ 
nen Fuͤßen ſtreckte. Unterdeß wandelte ih: 

doch, weil er ſchon Tange.in der Irre her⸗ 
unigelauffen war, und noch Eeinen Ausweg: 
ſche, Furcht und Bangigkeit an, weiber: 

op wiͤhn⸗ | 
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waͤhnte er wuͤrde die Nacht in dieſer Wild⸗ 
niß zubringen, und vielleicht gar fein om 
einbüflen muͤſſen. Eu 


I Erdlich hoͤrte er von weiten eine Men⸗ 
ſchenſtimme, er gieng gerade drauf, los; 
und fand.eine Theerhürte, deren Bewoh⸗ 
ner ihn für: ein Teinfgeld zurechtwieſen. 
Er hatte noch eine gute Stunde zu gehen, 
ſo war er aus dem. Walde. . Die Sonne 


fieng ſich ſchon an, zu neigen; er verdoppelte | 


daher feine Schritte, um wenigſtens das. 
naͤchſte Dorf zu erreichen, wo - Fuß rus 
hen Fönnte, 


Gegen: Abend Fam er endlich aus dem 
Walde heraus, und fahe das Dorf, wel— 
ches er zu feinem Nachtquartier beflimmte, 
in einer mäßigen Entfernung vor fic) liegen. 
Gleich vor dem Eingange des Dorfs wohn 
- te der Ange aa ; bey — kehrte er ein, 

| und 
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und bot ihm feine Dienſte an. Der Schmibe 


war ein gufer, willfähriger Mann, und, | 


hatte in der dortigen Gegend gute Kunde 
ſchaft. Er nahm unfern Helden freundlich) 
auf, ' feßte ihm. Speife und Trank vor, 
und hieß ihn, - fich [zeitig fchlafen legen; 
morgen, ‚fagte er, wollten fie des Hands 
werfs.und:der Arbeit wegen, wozu er ihm 
wicht ungefchicke feheine, mit einander reden 
Diefen Beſcheid ließ fih Siegfried gefal 
len, und begab fü ich nach — u. 
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—BVierzehntes Kapitel, 


Siegfried wird von von dem Schmidt 
als Lehrpurſche angenommen; er verſucht 
feine Keäfte zu ſehr; drob erzürne fi fi) der 
Meifter, weil er ihm die Arbeir verdirbt, 
Sie kriegen ſich einander bey die Ohren, | 
and Siegfried wird von dem Schmidt, 
als ein für ihn untaugliches Subjekt, J 
‚ forrgebiet, | | 





 eingenommenen Fruͤhſtuͤck und ver⸗ 
”v richteten Geber führte der Meifter, 
Namens Sauerbrey, feinen:neuen Lehr⸗ 
jungen zur Arbeit, und lehrte ihn zuerſt eis 
nige Runft» und Handgriffe. Er muſte al⸗ 
lerley Hammer verſuchen, um zu ſehen, wie 
er ſich zu der — Da — 
| wide" ee 
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Sietfried verſicherte den’ Meifter, er | 


werde ſeine Sache ſchon machen; .er moͤch⸗ 
te ihm nur fuͤrs erfte feinen Billen laffen. 
Der Meifter gab ihm ein Stüd Eiſen zum. 


E Schmieden, wandte ſich darauf | von ihm 


weg, und theilte auch den Gefellen ihr Tage⸗ 
werk aus. Unterdeſſen ſpannte Siegfried 
feine Kräfte an, und ſchlug [1 geraltig auf 

das Eifen los, daß es entzwey ſprang, und 


der Amboß von der ſtarken Erfchütterung 


beynahe in die Erbe ſank. Daruͤber er⸗ 


ſchracken Meiſter und Geſellen; der Mei⸗ 


ſter aber, dem der gehabte Schreck und die 
verdorbene Arbeit nicht gleichguͤtig war, 
nahm ſeinen neuen Lehrjungen beym Kopf, 


und ſchuͤttelte und zauſete ihn ein wenig, - 
- Diefer aber, des Zaufens und der Schläge 
ungewohnt, wehrte fi) gegen feinen Mein - 
‚fer, gab ihm ein, paar: derbe Hnrfeigen, 


und verfeßre ihm einen ſolchen Stoß, daß 


— ganz betändt ‚ —9* Gottes Erdboden 


- | 


fiel... Als er ſich ein wenig erholt hatte, 
ruſte er feine Geſellen zu Huͤlſe, dieſe ſchlu⸗ 
gen ſich mit dem kecken Lehrpurſchen herum, 
ohne ihm etwas abgewinnen. zu koͤnnen. 
Da fie merften, daß: er ftärfer und liſtiger 
war; als.fie, Sieflen fie ihn geben, und gas 
ben dem Meifter den mohlmeinenden Kath, 
er möchfe darauf bedacht feyn, wie er dieſen 
fofen Gaſt, der ihm am Ende alles Hands 
werkzeug verderben, und viel Unruhe im 
Hauſe machen wuͤrde, wieder loswerden 
koͤnnte; er moͤchte wohl gar, ſetzten fie hin⸗ 
zu, ein Hurkind, oder ein Findling ſeyn, 
und vielleicht obendrein etwas von der ſchwar⸗ 
zen Kunſt verſtehen/ weil er. jedermann 
troßee, und weiter eine foriefenmäßige Staͤr⸗ 
ke befaͤſe/ detgleichen bey ihren Zunft» und 
Handwerksgenoſſen nicht — waͤre. 
a — 3 Fa — ——— 
Siegfrieds Meiſter hatte videß * 
out, y :mitleidige Gedle, er war ſehr gewife 
J ga ſenhaft, 


N 
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ſenhaft, und glaubte fich zu. verfündigen, 
wenn er den jungen Diegfried fogleichfore 
ſchickte; er vergab ihm daher: den Fühnen 
Jugendſtreich, daß er das Eifen entzwey 
geſchlagen, und ſich wider Gottes Ordnung 
an ihm vergriffen hatte. Acht Tage, dach⸗ 
- seen bey ſich ſelbſt, willſt du ihn noch bey 
dir behalten und ſehen, wie er ſich anlaͤßtz 
ſchlaͤgt er aber während: diefer Zeit nie 
ein ‚und verurfache:bir. neuen Verdruß und 
—— ſo mag er alsdenn feine — 


Der Meiſier er feinem — — 
deffen wenig Schmiedearbeit, ſondern mehe | 
Haus-und Mägdearbeie zu tfun, womit 
dieſer garnicht zufrieden war. Er: mufte 

Holz tragen, es ſaͤgen und ſpalten, Waſſer 
ſchleppen, Windeln waſchen, auskehren, 
und dergleichen. Zweh Tage ließ er ſich die⸗ | 
BE rd am. Morgen des 

; drit. 
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britten Tages aber, als er fein Fruͤhſtuͤck, 
welches in einer Bierfüppe und einem But⸗ 
terbrod beſtand, verzehrt. hatte, fagte er 
zum Meifters daß er dergleichen Arbeit 
nicht gewohnt ſey, daß ſich ſolche auch nicht 
fuͤr ihn ſchicke, und wofern er ihm nicht et⸗ 
was anders, zum Handwerk gehoͤriges, wa⸗ 
bey er etwas lernen koͤnnte, (denn des Ler⸗ 
nens wegen fey er zu ihm gekommen) zwehun 
gebe, ſo müffe er ‚einen andern Een 
mn. ati" re zu 2 


Be du was; > , Sienfeied: ſo — 
te der Meiſter ich merken du biſt ein fei⸗ 
ner, ſtarker Burfche; aber du haſt einen 
ſehr Higigen. Kopf, und weißt dich noch niche 
in die Leute zu ſchicken: doch, das wird ſich 
ſchon geben, wenn du kluͤger und aͤlter biſt. 
Weil ich fuͤr jetzt keine andere Arbeit fuͤr 
dich habe, ſo will ich dich, ‚weil ich eben 
| — ‚Brauche, ‚in ben: naͤchſten Wald 
7 | 2 Ri 3 ſchi⸗ 


DE > 5 
ſchicken; da wohnt ein Kohlenbrenner, ber 
mir das Bedürftige liefert; geh Hin und ſag 
ihm, er möchte mie je eher, je lieber, ei⸗ 
nige Säde Kohlen bringen, die guf ausges 
brannt und feſt waͤren/ die Straße wirſt du 
leicht finden,halte dich nur vicht zu — 
— — er © RE 
"Dies war. — — (Erfindung: des 
— woran vielleicht feine: Geſellen 
die unſern Siegfried nicht leiden konnten, 
einigen Antheil Haben mochten; denn auf 
dieſe Weiſe glaubee er den jungen Schaden⸗ 
froh ckwiß los zu werden, weil er vermu⸗ 
thete, er wuͤrde ſich im Walde verirren uub 
vielleicht gar von wilden Thieren, bie nn 
| den ng Sin, , gefreflen werden. 
u Das wäre nun nf * Aufgabe für die 
— Kaſuiſten umd Modephiloſophen, zu 
unterſuchen, woher bey dem Schmidt eine 
u. ©} ſo 
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fo: ſchleunige Veränderung Fam, und wir 
dieſe Argliſt, welche ihn bewog, den jungen 
Siegfried, um feiner nur los zu werden, 
Der Todesgefahr auszufeßen z mit feiner iger 
ruͤhmten Seömmigfeit und —— 
keit — — ee 
Bir — an — — rheil 
auf dieſe Frage, die denn doch nicht ganz 
unwichtig ſcheint, nichts anders antworten, 
als: daß das menſchliche Herz einmal ein 
raͤthſelhaftes, unerforſchliches Ding. iſt, 
welches: ſich in unzaͤhlige Kruͤmmungen 
ſchmiegtund oft durch die geringſten Ans 
laaͤſſe bald fo, bald wieder anders beſtimmt 

wird, ſo, daß es oft Gegenſtaͤnde, wotaus 
ſich andre ein großes Gewiſſen machen, als 
Kleinigkeiten behandelt und leichtſinnig dar 
uͤber binſchlupft. — 


ESindid glaubte * ih, Wr 
$ 4 fein 


y . ö J— 
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“mt, * 
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ſein Meiſter, Ber fich fo fromm ſtellte, und 
| taͤglich wenigſtens zwanzig Lieder aus dem 
allerneueſten, verbeſſerten Befangbu: | 
che fang, ihn auf eine ſchaͤndliche Arc hin⸗ 
tergehen wuͤrde. Er gieng getroſt in den has 
be gelegenen Wald, und kam an den ihm 
bezeichneten Ort, fand aber feinen Kohlen: 
brenner, fondert vielmehr eine alte, verfal⸗ 
lene Hütte, und nicht weit davon eine Hoͤ⸗ 
de, wo ein gefährlich, ungeheuer großer 
Drache refidirte, der, wenn er zu Haufe 
‘war, fein lebendiges Geſchoͤpf ungefangen, 
‚oder ungefchmaufet vorbepließ; dennmandhe 
vernuͤnftige und unvernünftige Thiere (were 
-nünftige kamen nur wenig und ſelten in die⸗ 
ſen Wald) ſchleppte er lebendig in ſeine Ho⸗ 
le, und — ſch —— zu er | 

| Bevertrelß, A 
Von dieſem — Bir wenigſtens 
gwanzig Meilen im Umkreiſe bekannt und 
"res, 2 ge⸗ 
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gefuͤrchtet, aber. auch von manchen, gegen 
die er ſich, nad) der gemeinen Gage, wohl⸗ 
chaͤtig erwies, geliebt war erzaͤhlt die Ge— 
ſchichte, er ſey ehedem ein ſtolzer, maͤchti⸗ 
ger und grauſamer König i in den Niederlan⸗ 
den geweſen, habe viel unſchuldiges Blut 


vergoſſen; ſeine eigene Prinzeßinn, ein Mus u 


fter der Tugend und Schonheit, hätte er | 
Darum hinrichten laſſen weil ſie ſi icht weiger⸗ 
te, einen benachbarten Fuͤrſten, der eben 
ſo heßlich am Gemuͤth, als am Koͤrper 
war, und ſich ihr mit Gewalt aufdringen 
wollte, Au Heitathen.! Dieſer Grauſamk eit 
wegen waͤre er in einen Drachen verwandelt s 
und aufimmer in den MPEG 
| abame werden: Ze: 


* “ + 2 - 
« [21 Pr ’ * — * Fr * or 
u; L Hi u? ? ai: 
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> Sunfzehntes ‚Kapitel; 
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Eiegfricd vermeidet das Unglüd, 
welches ihn durch den Schmidt ober: * 


| beffen Geſellen zugedacht war. Er ãßt ſich 


mit dem Dradjen i in einen ‚heftigen Kampf 


ein, 1 bezwin gt und toͤdtet ihn und bekoͤmmt 
„ideales Vermuthen Hörner, sr, 
— “er feſt und unbezwinglich 
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wird. — 
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| Seren — nic), was ‚in der Hoͤ 


le. verborgen war; er naͤherte ſich der⸗ 


beihen, blieb abdr doch in einiger Enfernung 


ſtehen. Der Drache lauſchte darinn, voer⸗ 


rieth aber doch durch den ftarfen Dampf 


und Geruch, den er von fich gab, feine Ge⸗ 
genwart. Auf einmal Fam erhervorgefchof. 


fen, und gieng auf unfern ‚Helden los, Dies 
fer aber riß fogleich,  vermöge feiner unges 


ei 4 
ine. da woͤhn⸗ 
i+ 
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Böhnlichen Seibesftärfe, den erſten Baum, 
der ihm vorkam, aus der Exde, und:wärf - 
benfelben dem; Drachen auf-den feib, Wehr 
cher ſi ich dergeftalt: in die Zweige: und Hefte 
bes Baums verwickelte, daß er nicht los⸗ 
kommen konnte. Dieſes Vorctheils bedien⸗ 
te ſich Siegfried, und ig immer mehr 
Bäumeraus, „Die er über den Drachen her 
warf; endlich; fam er aufden Elugen Einfall, 
ſchlug Feuer an, fteckte die. Baumlaſt, uns 
ter welcher der Drache lag und; feichte, - in 
Brand, und dag gefährliche Untpier mufle | 
— 34 142 


—— Feuer um ih — ſoß I 
Dradenfet, tie ein Efarer Bach, dahin. 
Siegfried hatte während ſeines Aufent⸗ 
halts zu Hauſe von einem alten, erfahrnen 
Jaͤger gehoͤrt, daß das Drachenfett bey vie⸗ 
len Schaͤden und in vielen Fällen. gut fey, 
Er ER alſo den Singer in das Fett, ‚und 

als 


-— 


Ratte ‚ gefiär fe, oder geſchwaͤcht, verdroſ⸗ 


als daſſelbe kalt wurde, verwandelte es ſich 
in hartes Horn. Dia er dieſes merkte, zog 


er ſich aus, und uͤberſtrich mit dieſem Fett 
den ganzen Leib "ausgenommen: zwiſchen 


I beyden Schultern und Achſeln, weil er nicht 


dahin kommen lkommen konnte. Haͤtte er 


dieſe Stelle ſeines Leibes auch mit. dem 


Drachenfett beſtreichen koͤnnen, ſo wuͤrde 
er nicht, wie die folgende Geſchichte leh⸗ 
ret, auf eine ſo — Art ums — ge⸗ 
kommen ſeyn. wann mwimire oe 


rm ek ea u. —— . 
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Seit dieſer Zeit und —E 
benheit, welche das Geruͤcht, nachdem er 


nur gegen einige Perſonen derſeſben Erwaͤh⸗ 


nung gethan hätte, bald ausbreitete, ba 
Fam unfer Held den Namen: der gehoͤrn⸗ 
te Siegfried. Wo ihm nun eigentlich die 
Hoͤrner geſeſſen, ob er nur eins oder meh⸗ 
rere gehabt, ob ſie Ihn geziert, oder verun⸗ 


ſen, 


— 
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ſen oder gefreut haben, und was ſich weiter 

uͤber dieſe Materie denken und reden laͤßt — 
dieſe Unterſuchung ———— wie bis aufs 
a. — | 





—Sechzehntes Kapitel 
Wieder etwas von Hörnern, und dent 
‚großen Unterfihiebe derjenigen Hörner, wel 
che Siegfried hatte, vonden übrigen Höre 
nern. Eswird eine Anekdote erzählt, Ges, 
Frach. zwiſchen Mann und 
Frau. 





ir haben bereits oben im dritten Ka⸗ 
pitel dieſes Buͤchleins im Vorbeyge⸗ 
hen erinnert, daß das Horn in der einzel⸗ 
| — oder die Hoͤrner in der mehrere Zahl, 
— = | Die 


DB Ze 
die unſer Siegfried getragen; ſowohl ihr 


rer Beſtandtheile, und ihrer urfprünglichen 
J Bufammenfegung als auch ihres Gebrauchs 


und ihrer Beſtimmung wegen, von denen⸗ 
jenigen Hoͤrnern mannigfaltiger Art ſehr 


yerſchieden geweſen ſe 3h/ oder ſeyn welche ande 


re Thiere, vernuͤnftige und unvernünftige, 
auf Gottes weiten. Erdboden: zu fragen Pf | 


gen. 


“are A! e 


a Ubherhaupt Be es, wie wir i in dem | 


üngegogenen Kapitel ; welches eine befondes 
re Abhandlung uͤber die Hörner‘ enthaͤlt/ be⸗ 

merkten, unter dieſen harten Marurpros 
dukten, die manchen Thieren ſtatt der Waf⸗ 
fen dienen, ginen ‚geroaltigen Unterfchieb. 


‚Dies einzige müffen wir nod) nachholen; 
was wir oben; zu erinnern vergeſſen, daß 


es unter ben. Hörnern auch fichtbare und uns 


heit die Eheſtandshoͤrner gehören, Die ein 


Ger 
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Geſchenk der Frau an’ den Mann Tind, wo⸗ 
mit dieſer oft großen Rebbes und Wuchet 
treibt, als wovon noch vor wenigen Fähren 
Fir einer gewiffen großer Reſi idenzſtadt wo 
ein jeder nach feinen eigenen Grundſaͤtzen 
‘tebt, (mie die auch befchaffen und geſtempelt 
feyn mögen) und woman das fechfte Gebot 
nad) ben berrichenden Leidenſchaften erflärt, 
ein ſehr anffallendes Beyſpiel zu hören war, 
Wir wollen biefes zum Stadtmaͤrchen 
gewordene Benfpiel des Ehebruchs, oder 
vielmehr der modiſchen Galanterie fo ver, 
| bluͤmt, als moͤglich, vortragen, damit nies 
mand der dabey inferefirten Perfonen das 
durch verlegt — uͤbeln —* — 
ne u u 


- Ein leblicher — ſche bitiger Natur 
und verliebter Complexion, der, weil er ein 
en a Vermögen, und reichliches Eine“ 

kom⸗ 


fommen’hatte, mit dem reichen Mann im 
Evangelium alle Tage herrlich und in Freu 
ben lebte, vergafte ſich in die Tochter eines | 
Seelenarztes, die an einen berühmten und 
fegr gefchichten Tonkuͤnſtlex verheirarher war, 
Er hatte vielfältige Gelegenheit, fie zu ſpre⸗ 
chen, weil das junge. Ehepaar in feinem 
Haufe wohnte; und obgleich der in Liebes⸗ 
xaͤnken erfahrne Mann das Liebaͤugeln des 
Herrn Doktors mit ſeiner Frau Gemahlinn 
merkte, ſo ſtellte er ſich doch, als wenn ihr 
nichts davon bekannt ſey * und als ob er | 
druͤber hinwegſaͤhe. Im Grunde war.er 
auch nichts weniger, als eiferfüchtig, und 
‚würde nicht flugs zur Eheſcheidung oder zu 
andern harten Mitteln: ‚gegriffen haben, 
‚wenn er aud) erfahren hätte, daß feine Frau 
zur Veränderung (und wer liebt die Veraͤn⸗ 
derung wohl mehr, als das Weibervolk?) 
einmal! extra gegangen, und ihm ſonach, 
wie der in der Galanterie und feinen Lebens ⸗ 
Ze Zr art 
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art — Poͤbel ſich ausdrückt, unges 
treu rei wäre. 


\ 


Es kam aber m diefem meeßobifchen 
| — (wir ſagen dies nicht, um die 
edle Muſik herabzuwuͤrdigen, ſondern blos 
in Ruͤckſicht auf das einzelne Subjekt) noch 
ein anderer Bewegungsgrund zu der Eifer⸗ 
ſucht, die er während diefes Siebeshandels 
nicht im Anfange, ſondern erſti in der Fol⸗ 
ge und bey dem ſtaͤrkern Fortgange deſſel⸗ 
ben affektirte, noch ein anderer Bewegungs⸗ 
grund hinzu, der ihn bewog, aufmerkſam 
auf das Benehmen des Doktors und ſeiner 
lieben Frau zu feyn, naͤhmlich der Eigen— 
nutz. : Seine Einfünfte waren nur mittel. 
mäßig, obgleid) hinreichend zum Unterhalf 
eines ehrlichen Mannes, und fanden mif 
Dem Aufwand, den dieſer Tonkuͤnſtler nebſt 
feiner Ehefrau machte, in feinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Er verſchwendete ſein Geld auſſer 

M dem 


— — 
Fe A 


“dem Fe , und fie ueß, indem ſie ſich zu | 


| Hauſe durch Wein, Chokolade, eingemach⸗ 
te Sachen und andere Niedlichkeiten, die 


den Geſchmack ergoͤtzen und den Beutel leer 
machen, eine Güte that, und indem fie auf 


die Verſchoͤnerung und Vermehrung ihres 


Putzes und ihrer Kleidung bedacht nor, ” | 


| — geben, — 


Einſt ‚da der Muſi kus — * 
Hauſe kam, ließ er ſichs gegen ſeine liebe 
Frau, die immer ſehr freundlich und gefaͤllig 
gegen ihm war, merken, daß ihm das Liebes⸗ 
verſtaͤndniß, welches ſie mit dem Hauswirth, 
dem Doktor unterhielt, "ein Geheimniß ſey. 


Die Frau, entweder ans Einfalt, oder aus 


| wirflicher ehrlicher Meinung gegen ihren 


Mann, geftandihm,daß der Doktor fie ſchon 


lange mit feiner $iebe verfolge, und fie durch 
allerley Verſprechungen zu ſeinem Willen be⸗ 
reden wolle, — aber auch zugleich hei⸗ 
Zu ig— 
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fig, daß fie ihm Feine Gelegenheit Dazu ge⸗ 
geben hätte. Das ließ fich der Muſikus 
gefallen, Vermoͤge feines aufgeräumten, 
Iuftigen und gutmüthigen Weſens, welches 
bey ihm, wenn er zu viel getrunfen harte, 
am ftärfften mürfte, fieng er an, über die 
Sache zu ſcherzen, , legte ſich darauf zu Bet⸗ 
te, und ſetzte im Traum einen Anfchlag auf 
den Geldbeutel des Doftors fort, den er 
bereits, als er aus der Geſellſchaft Abends 


nad) Haufe gieng, auf dem Heimmege ents 
— * 


Am folgenden Morgen, ‚nach eingenoms 
menen Fruͤhſtuͤck, ließ er ſich durch den Be: 


- dienten erfundigen, ob Madam bereitsauf: 
geſtanden und zu fprechen ſey, woraufer zur 


Antwort erhielt: Madam fey bereits an 

ihrer Toilleree befchäftigt, und fein Zuſpruch 

wuͤrde ihr. ſehr angenehm ſeyn. (Es iſt bes 

kannt daß vornehme Leute, ſonderlich in 
| .M: 2 groſ⸗ 


1380 >; = ne 
großen Städten, nicht in einer Clauſe beya 

ſammen wohnen, auch nicht, auffer zu ges | 
wiflen Zeiten, in einem “Bette zufammen 
fehfafen, fondern daß ein jeder ſein eigenes 
Wohnzimmer, ſein eigenes Ameublement, 
ſeine beſondere Bedienung, und ſein heſon⸗ 
deres ——— m 3 | 


Der Mifikus en ſch alſ⸗ in ei⸗ 
nen ſeidenen Schlafrock gehuͤllt, und von 
dem nad) dem neueften Pariſer Leiſten ges 
formten Perrüfenfhöpfer aufs niedlichſte ges 
fräufelt und zugeflußt, in das Schlafzimmer 

feiner Frau, und es hub fich ʒdiſchen bey⸗ 
den Eheleuten folgendes Geſpraͤch an, den 
Doktor und. feine brünftige Liebesneigung ges 
gen die Fran Tonfünftierinn betreffend, 


Er 
9 S. Asmodis Reiſe durch Deurfchland und 


einige angränsende Länder; ein Beytrag 
zur Eheſtandsgeſch. unſrer Tage. 1783. - 


Er, „Was meinfk du, liebe Frau, | 
„wenn wir den geißigen und verbußlten 
„Dobktor prellten, und ihm unter dem Vor: 
Jwande, du wollteft ihm zu Gefallen leben, 
„ein halb Hundert Thaler, -oder auch noch 
„etwas drüber abnähmen ? Der Schlucer 
„kanns ja entbehren. ch brauche Geld, 
» und befinde mid) gerade jeßt in großer Ver⸗ 
„legenheit; — ic) habe geftern im Kraͤnz⸗ | 
- „chen bey den verwünfchten Grobhäufern ger 

»waltig verlohren, will's auch, hohl mich 
„der Teufel, nicht mehr ſpielen — was 
„meinſt du zu dieſem Auſchage, Kind⸗ 
chen? Eu 


Sie. „Ich haͤtte in fo weit * da⸗ 
„gegen, mein Beſter, denn meine Kaffe 
„ift aucherfchöpft, und wir Frauenzimmer 
„haben uͤbermorgen unſre Klubbe. — Aber, 

„wie ſolls nun werden, wenn der Doktor 
* — ſeine Gefaͤlligkeit Gegengefaͤlligkeit, | 
| m 3 „und 


\ 
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„und für fein Geld nicht leere Worte, ſon⸗ 
„dern etwas Reelles fordere? Du wirft 
„doch nicht verlangen, daß ich mit deinem 
„Wiſſen und Willen einen ſchlechton Streich 


nbegehen, und dein Recht einem andern, 
nden ich niche leiden kann, „in die Haͤnde 


„ſpielen fol. 

Er. „Hm! hm! ſchlehter Streich 
„hin! ſchlechter Streich her! Weißt du. 
„denn noch nicht, du naͤrriſches Ding! 
„»was in der galanten Welt Mode ift, und. 
„daß man aus der Noch zumeilen eine Tu⸗ 
„gend machen muß? Aber, ich will die 
„gleich ſagen, wie wir, ohne deine eheliche 
„Keuſchheit zu verletzen, und doch unſern 
„Zweck zu‘ erreichen, die Sache recht ges 
„ſchickt und liftig anfangen wollen... Du 
„laͤſt ihn bey der nächften Unterredung und 
» Zufammenfunft. merfen, - daß du Beu⸗ 


_ »telanliegen haft, . und deine Kaffe ſehr 


derangirt iſt, ‚Zugleich machſt du 


* 2 ihm 
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„ihm, jedoch auf eine entfernte und ver: 
„blümte Art, Hofnung, daß du ihm wien 
„ber nad) feinen Wünfchen zu Gefallen Tee. 
„ben wollteſt, wenn er dir miteiner Kleie 
„nigkeit von fechzig Thalern aushelfen koͤnn⸗ 
„te, $äßt er ſich indiefer Falle fangen, und 
„verſpricht es, fo beſtimmſt du ihm ben eis 

„ner zwoten Unterredung (esmuß alles Stus 
„ fenmweife geben) Art und Zeit, wo dein 
„Mann nicht zu Haufe feyn wird. Wenn 
„er nun zu der verabrebeten Zeit auf dein 
„nem Zimmer erfcheint, und dir das Geld 
»aufzählt,- oder einen gültigen Wechfel 

„dir in bie Hände giebt, fo erlaubſt du ihm 

„einige kleine Vorſpiele und Voruͤbungen, 
„welche zum Genuß der hoͤchſten, ſinnlichen 
„Wolluſt einladen, und — indem er ſich 

\ „nach und nach zu einer ernſthafteren Opera⸗ 
„tion anſchickt, welche du immer zu beguͤn⸗ 
„ſtigen ſcheineſt, oͤffne ich ploͤtzlich die Thuͤr, 

„welche du nur halb verſchloſſen Haft, und 

My „Nds 
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z noͤthige ihn, bey Vermeidung der änffere 

sflen Proftirution und des Verluſtes ſehr 
vieler ferter Kunden, das Geld oder den. 
„Wechſel auf deinem — 
y 32 / 


Sie. „Was du doch für ein erfindſa⸗ 
„mer Mann bift! fo laſſe ich mir das Ding 
» gefallen. Aber. er wird auf mic) bitter 

| ih RN: und Aa au —. PR 


Er. No er. bochl er Gar. kein — 

‚im Leibe, und iſt froh, wenn er mit heiler 
Haut davon kommt; feine vn wird dir 
vn ſchaden. 

& weit bie — Eheleute. Die” N 
Frau des Tonfünftiers, ‚die ſonſt noch ziem⸗ 
lich gut dachte, und in dem Haufe ihrer Ael⸗ 
ferh eine gute Erziehung genoffen hatte, wuͤr— 

de vielleicht nicht in dieſe niedrige,. entehren⸗ 
u a m Rs | de 
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de Handlung, und in dieſen Betrug (ſo ſehr 
| auch der alte, verliebte Geck einer foldyen 
Strafe für feine Thorheit. werth mar) gewil⸗ 
ligt haben, wenn fie nicht das Geld, wels 
ches fie zu bekommen hofte, dazu angefporne 
‚hätte, Ihr Mann hatte ihr die Hälfte der 
klingenden Münze, welche der Doftor auf 
dem Altar der. Liebe opfern würde, verfpros 


chen. Denn was vermag nicht über ein 


Weiberherz Eigennutz, Geldbegierde und 
Ehrgeiz, und wie nahe find beyde Untugen⸗ 
den, Geldbegierde und Ehrgeiz mit einan⸗ 
der verſchwiſtert! Eine muß der andern zuß 
— nd: Stüße Diems.. 


Die — — ; ie: * Muſi — 
es mit ſeiner Ehegenoßinn verabredet hatte, 
Der Sohn Aeſkulaps erfchien, von wolluͤ⸗ 
ftiger Begierde brennend, und mit einem 
tüchtigen Geldbeutel verfehen, zur beſtimm⸗ 
ten Zeit in dem Zimmer der Tonfünftlerinn.. 

| mM 5 Man 
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Madam hatte von ihm ſiebenzig Thaler ver⸗ 
langt; er legte aber, um deſto eher ſeines 
Wunſches gewaͤhrt zu werden, ſechzehn blan⸗ 


F ke Louisd'or auf den Tiſch, „ welche Madam 


einſtrich. Hierauf hielt ſie ihn, indem ſie | 
ihm erlaubte, ‘den. Vorſchmack der Siebe zu | 

genieffen, .i mit. gleichgültigen Gefprächen 
auf. Endlich warf fie ſich, als’ gefchähe es 
vor Müdigfeit, aufs Sopha. Diefes hielt 
er für ein ficheres Kennzeichen der gekomme⸗ 
nen Schaͤferſtunde, und wollte — — In 
dieſem Augenblick trat der Mann hinein, 


nu fahe die. befondere Stellung und Unternebs 


mung bes Doktors, und rebete ihn. mit fol⸗ 
genden Worten an, indem er die Thür uns 
RER — ſich zuſchloß: 


©, eh, Herr Doktor! ic finde Sie - 
„hier bey guter. Arbeit. Sie tollen fich ges 
„wiß mit meiner Frau eine Eleine Motion 
” „machen. Sie * mich aber erſt fras 
V „gen* 
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„gen foffen, ob.ich es zufrieden bin. Ge r\ 
„ben Sie, machen Sie, daß Sie forte. 
„kommen, ober ic) brauche mein Bauen. 


„ ne: — 


> 


.. Der Mufifus war durch einen Wink 
| feiner Frau verftändigt worden, daß fie den 
Vogel, den fie fangen wollten, bereits im 
Kefig habe. Er machte alfo mit dem Dos 
ktor, der vor Schreck und Beftürzungganz 
ſtumm war, weniger Umftände, und ließ 
ihn mit der Verwarnung, dergleichen Uns 
ternehmen nicht mehr zu beginnen, u Stu: 
benthuͤr hinaus. 


\ 
* 


Niemand war Be als der Doftor, 

da er ſich im Freyen ſahe. Ob ihn gleich der 

Verluſt feiner achtzig Thaler in ſchoͤnem, 

baaren Golde, ohne etwas dafuͤr genoſſen 

zu haben, fehr fehmerzte, fo tröftete er ſich 

a auf der andern Bi daß er ohne wein. 
+ tere 


— 
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tere Ungelegenheit, „Proſtitution und Ver⸗ 


letzung des Leibes davon gekommen war. | 


Denn , wie Teiche war es nicht möglich, "daß: 
ihm der beleidigte Ehemann, wenn er in: 


einem hohen Grabe eiferfüchtig, choferifchen 


Temperäments, und“ über den unerwartet 
fiheinenden Anblick des verliebten Duetts 


aufgebracht war, Arm und Bein haͤtte ent⸗ 


zweyſchlagen, und ihn obendrein die Trep⸗ 


pen hinunterwerfen koͤnnen, fo daß es alle 
Leute im Haufe inne geworden waͤren. Er 


wog alſo mit kaltbluͤtiger Ueberlegung, nadh= 
dem er ſich von dem erſten Schreck erholt, 
und die Thorheit ſeines Unternehmens er⸗ 


kannt und bereut hatte, den Verluſt feiner 


ſchoͤnen neuen $ouisd’ ot ‚gegen die Gefahr 
und Befchimpfung ab, "die er fo gluͤcklich 
vermieden hatte, und — beruhigte ſich. 
Madam hatte indeß vier Louisd'or des 
empfangenen Geldes kuͤnſtlich auf die Seite 


ger 


B 
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gebracht, und zahlte ihrem Mahnebieübri- 
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gen zwoͤlf bin, die er verlangt hatte. . Jetzt 


that es ihm leid, daß er von dem — 
ten Arge nicht mehr gefordert hatte. 
ftrich, indem er ben Kopf ſchuͤttelte, * 
von dieſen Goldſtũcken ein, das uͤbrige ſchob 
er feiner Frau bin, "und fagte: „Meine 


Siebe, du muſt fuͤr diesmal mit dieſer Klei⸗ 


nigkeit fuͤrlieb nehmen. Ich denke bald 
wieder einen neuen Coup zu machen, der, 
hoffe ich, ſoll uns, wenn er — mr 
abweifen. RE, PR 


ano win 
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Sieb: 


— 


Ze 
Siebzehntes Kapitel. 
Fortſehung und Beſchluß der Sfr 
kritiſchen Unterfuchung über Siegfrieds 
Hoͤrner. Siegfried, begiebt fich bey einem 

: Schuhmacher in die Lehre, wird aber des - 
| ‚Aufenthalts und Herumiehens i in niedern 
Hütten uͤberdruͤßig ‚, und er beginnt, ” 

nach hoͤhern Dingen zu ſtre. 
ben. WE, 


— 
.. 
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E fe eine alte Urfundes von Sieyfriebe 

Gefchichte, mit Moͤnchsſchrift geſchrie⸗ 
ben ‚ vorhanden, welche befagt, der Held 
E Diefes Buchs babe nur ein Horn an dem 


Vordertheil feines Kopfs gehabt; dieſes ſey 


anfänglich ganz unmerklich klein gemwefen, 
und nach und nach waͤre es größer worden, 
es fey übrigens oben an der Spigemit einem 
Knöpfgen verfehen, und fo weiß geweſen, | 
wie Marmor oder Alabaſter. | 
Da: : 


/ 


— 
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Da aber andere gleichzeitige Nachrichten | 
diefer Behauptung widerfprechen, da unfer 


- Held in der alten, vor vielen Jahren ges 


druckten Geſchichte feines Lebenslaufs und in 
verfchiedenen Gemaͤhlden und Kupferflihen, 
die ung von ihm zu Gefichte:gefommenfind, — 


mit zweyen Hoͤrnern geſchmuͤckt erfcheint; 


⸗ 


da ferner alle Thiere, das ſogenannte Ein⸗ 


horn ausgenommen, zwey Hörner am Ko⸗ 


pie. haben, und da fidy endlich. kein genug⸗ 


famer, :. befriebigender Grund angeben 


läßt, warum die Natur oder das Ohnger 
fahr Den edlen Siegfried nur mit einem 
Horn follte begabt, und vor vielen andern 
feines gleichen ausgezeichnet haben : fo tre⸗ 
ten wir, nachdem wir Gründe und Gegen 
gründe gegen einander abgewogen, und: das 
bey Gefchichte und Kritik zu Hülfe genoms 
men haben, der Meinung und Verſicherung 
derjenigen bey, die unferm Siegfried ein . 
zwiefaches Horn zuſchreiben. Ober fich 


4 
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mum gleich nicht, nach Art der vierfüßigen 
Thiere, der Schaaf⸗ und Ziegenboͤcke, det 
Ochſen und anderer. Stoͤßer, feiner: Hörner 
zu: feiner Wertheidigung bediente: fo war 
bod) ein, Theil feiner Staͤrke und feiner 


Mannhaftigkeit in denſelben verborgen, und 
ſie gaben ihm, beyde in gehoͤriger Entfer⸗ 
nung von einander geſtellt, beyde mit einem 


paar Kuͤchelchen, wie mit Kronen, verſe⸗ 
hen, ein ehrwuͤrdiges Anſehen. Haͤtte er 


aber nun ein Horn gehabt, ſo wuͤrde ihn 
ſolches gewiß, wie den Rieſen Poyyphem 


fein großes, eines Auge, welches ſich mit⸗ 


ten auf der Stirn befand, verunſtaltet has 


ben. Zwar hatte er die Fleine Unbequem⸗ 
‚ lichkeit davon, .. daß er. feinen :Hur, auch 


nicht Teiche. eine. Haarmüge *);  auffegen 


Eonnte, ohne :beyde vorher durchbohren 


zu 


*) Haarmuͤtze iſt das deutſche Wort fuͤr das 


franzöftiche Perruͤke. 
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| ‚zu laſſen; allein daran war ihmnichevielges 
legen, weil er fich bey feinen ritterlichen Une 
‚ternehmungeu und Kämpfen eines Helms 
oder anderer Friegerifchen ‚Bederfungen wi⸗ 
ber ben — — J 


— Aber — — Helm, oder die Sturm⸗ 
‚Haube, deren er ſich nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde bey feinen Abentheuern, und Hel: 
denthaten bediente, mufte j ja eine Defnung 
‚auf beyden Seiten, haben, wenn die Hoͤrner 
drinn paſſen ſollten.“ Allerdings! 

2...» ©; konnte er denn auch ohne den min⸗ 
deſten Anfoß,einen Hut oder eine fogenanns. 
fe Haarmuͤtze tragen, wenn gleich die Höre · 
ner durchgeſteckt werden muſten. «“ 


Nein; denn der Hut und die Haarmů⸗ 
pr gehören ‚zur Konimodirät und Oalantes 
Bi Beydes muß von einem Nitter, wel⸗ 

| N Ge | 
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chen Ehrentitel unfer Held num bald anneh— 
men wird, weit entfernt ſeyn. Denn der 
Ritter / der Held and der deutſche Bieder⸗ 
‘mann, ſey er Bürger oder Bauer, kraͤgt 
fein eigenes Haar, und: gewoͤhnlich eine 
Muͤtze, die bey dem, der in Ruhe und Fries 
:den leben, den Acker bauen, ober andere 
ſtille Geſchaͤfte, wobey kein Blut vergoſſen 
wird, treiben kann, aus Auch, ‘oder Lein⸗ 
| ‘wand, ober Sammt, wenn der Inhaber 
der Müge:erwas reich und vornehm iſt, bey 
denm Krieger und Ebentheurer aber aus el⸗ 
ner haͤrteren, undurchdringlichen Materie 
beſteht, welche die Sonne nicht zerſchmel· 
. gen, ber Wind nicht abwerfen, und der 
Wurm, ‚ober die Motte — zeriagen — 
kann. — 


Anfaͤnglich waren unſers Siegfriede , 
Hörner ganz Elein; er fuͤhlte blos auf den 
AO Seiten feines Kopfs eine gewiffe 

‚Härte, 
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Haͤrte, oder zwey Erhoͤhungen, die beyna⸗ 
he wie kleine Kugeln, geſtaltet waren. Es 
waͤhrte wohl drey Monate, ehe dieſelben zur 
voͤlligen Groͤße und Reife kamen. Mit ih⸗ 
rem langſam zunehmenden Wachsthum 
fuͤhlte er auch ſeinen Muth und ſeinen Durſt 
nach Heldenthaten wachſen; doch hielt ers 
fuͤr rathſam, es noch einmal bey einem Hands 
werker zu verſuchen, und bey demfelben eine 

Zeitlang zu arbeiten, ehe er ſeinem eigentli- | 


* Veruf entgegen gienge. PER: : | 


Nachdem er den Drachen —* * 
“ Aſche verbrannt hatte, muſte er noch ei⸗ 
nie gute Welle im Walde herumlaufen, ehe 
er fih herausfinden Fonnte.-.. Endlich: kam 
er, ganz ormuͤdet, mit einbrechendem Abend 
an ein Schaafhirtenhaus, welches ganz al⸗ 
lein, ohngefaͤhr einen Flintenſchuß entfernt 
vdm Walde lag; Dir Schäfer war ein 
gefaͤlliger gaſtfreyer Mann; er bat ſichbey 
Geh Ma tem» 
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demſelben, nachdem er ihm gefagt hatte, 
wer er wäre, und wohin er wollte, :ein 
Nachtquartier aus, und RS es ohne 
Bedenken. ea, — | 


Der Schaͤfer — die Scwechhenn 
| F er beſtaͤndig nach Neuigkeiten forſchte, 
und fi ih, weil er gar. zu neugierig und leicht⸗ 
| sräubig war, zum vn — — — 


Siegfried. war ihm daher. als ein u 
fender Handwerkspurfche, der unfertveges, 
auf der Straße und in Gaſthoͤfen, viel Neu. 
es erfaͤhrt, ſehr willkommen, weil er von 

ihm für den Abend, der ihm oft lang wurde, 
und für den andern Morgenreichliche Unters 
Haltung bofte, und — — er ſich 
| BI" 8 fe, 25 


Als er (abe, bu fein. TEN 


| * ſeine FERN ‚zu ‚befriedigen bereit 
er | und 


* 
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und willig war, und als er an ihm uͤber⸗ 


haupt viel Geſpraͤchigkeit und gefälliges: 


Weſen merkte, gebot er ſeiner Hausfrau, 


das Beſte, was ſie im Hauſe haͤtte zur 
Bewirthung des Fremden herzugeben, und 
das Eſſen fein bald zu bereiten. 


Siiegfried merkte es feinem freundli⸗ 
‚hen: Wirth bald ab, daß er ſich zwar im 


Nothfall mit den gewoͤhnlichen Nachrichten, 


Zeitungsneuigkeiten, Erzählungen von Wet⸗ 


terſchaden, oder von verungluͤckten Perſonen, 
und dergleichen begnuͤgte, daß es ihm aber 


viel Vergnuͤgen machte, etwas ſeltſames 


und auſſerordentliches zu hören. Er trug 
Daher, weil er feine Urfache hatte, in feine: 
Ehrlichkeit ein Mißtrauen zu feßen, ober zu 
befürchten, daß er feine: ungezwungene: 
Offenherzigkeit mißbrauchen würde, Fein 
Bedenken, ihm dasjenige, was ihm auf 


ER — kurzen Wanderſchaft bege⸗ 


AN J N 3 gnet 
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guet war, brdetlich das letzte Ebentheuer 
mit dem ungeheuern Drachen, umſtaͤndlich 


und getreulich zu referiren, woruͤber der 


Schaͤfer große Freude und BRNO 
a | | 


Der Schäfer war während Sienfrieds 
Erzählung, welche durch das aufgetiſchte 
Abenideffen unterbrochen und nad) geendig⸗ 
ter Mahlzeit fortgefegt wurde, ganz Auge, 
ganz Ohr. Er ließ fich die Begebenheit 
mit dem Drachen, die allerdings ſehr neu, 
ſeltſam und wunderartig war, zweymal 
nad) allen ihren: Umſtaͤnden erzaͤhlen, um 
fie ja recht zu behalten, und mitdem Nach⸗ 
erzaͤhlen dieſer auſſerordentlichen Neuigkeit, 
ſobald er in die Stadt, oder zum Edelmann 
kaͤme, Parade machen zu koͤnnen. | 


Wir haben diefes Gefchichtlein vom 
gehoͤrnten Siegfried, wie der Titel bes 
* 
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ſagt, einen Volksroman benamſet, und: 
verſtehen darunter einen ſolchen, der ſich für; 
allerley Leſer, hohen und niedern Standes, 
ſchickt, der auch fuͤr den gemeinen ‚- verftänz. | 
digen Mann, . der fich ‚bisweilen durch ſol⸗ 
che Sefereyen die Zeit vertreibt, nicht zu hoch; 
und unwichrig ift, und woran folglich,  wier 
an einer offnen, gaftfreyen Tafel, mit ver⸗ 
ſchiedenen Gerichten beſetzt, jedermann, den 
‚Appetit bar, Theil nehmen kann. 


Arndere mögen vielleicht andere Begrif⸗ 
- fe und. Vorſtellungen mit dieſem Ausdruck | 
verbinden, : ‚and folhen bald in einem weis 
teren, bald in einem engern Sinn nehme: 
uns gnuͤgt es, unſre Meinung: mit furzen 
Worten barüber:erflärt, und zugleich erin⸗ 
nert zu haben, daß wir eben durch. biefen 
Titel, nicht! zur Einmiſchung verachtungse 


würdiger und abgefhmadter Albernheien 


nr chwohl in andetn Volleromanen 
N 4 finden 


u Anden mögen, wohl aber gelagenetichen, 


Erzählung gewiſſer ı Rleinigfeiten berechrige 
zu feyn glauben, Die zwar der Mann von 
Gefchäften und der. denfende Kopf, der nur 
nach intereſſanten Dingen haſcht, uͤberſchlaͤgt, 
die aber doch fuͤr eine gewiſſe Klaſſe von 
Menſchen, vor welchen die Buchlaͤden ſo 
wenig, als vor den Gelehrten verſchloſſen 
find, , Interefont und‘ —— * koͤn 
nen, ——— — en | ’ 


V Bei demnach manche unfrer Sefer be⸗ 
gierig feyn möchten, u wiffen, was denn 
eigentlich der gaſtfreye Schaͤfer unſerm 
Siegfried fuͤr die merkwuͤrdigen Neuigkei⸗ 
ten, womit er ihn regalirte, zum Abend⸗ 
brodt aufgetiſcht habe; ſo wollen wir gleich 
mit der Erzaͤhlung der ihm vörgefegten Gew 
richte aufiwarten, ohne uns an jemandes Tas 
deln oder Einreden, ſey dieſer jedermann Pro⸗ 
feſſor oder Wine zu kehren, fine 
n temal 
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temal dergleichen Epifoden und Nachrichten 
vom Effen und Trinken in vielen guten Bits: 
ern, 3. B. bey dem Vater Homer , im: 
Robinfon Frufee, im Sir Cari Gran. 
diſon und andern ähnlichen Produften des 
sn vorfommen, 
Bir wuͤrden dieſer Entfehufdigung gar 
nicht beduͤrfen, wenn es nicht einem gewiſ⸗ 
fen naſeweiſen und triefaͤugigen Purſchen, 
der ſeine Frau, ehe er eine ihn und ſie ernaͤh⸗ 
rende Bedienung bekam, lange vor der 
Hochzeit ſchwaͤngerte, eingefallen wäre, uns: 
die im Emanuel Hartenſtein mitgetheil« 
ten Nachrichten vonMittags-und Abendmahle. 
zeiten, welche wir zu unfrer $eibesftärfung und 
Gemuͤtsergoͤtzlichkeit in fremden, gaftfreyen: 
Haͤuſern auf der Reife: hielten, in den beleidi⸗ 
gendften,nieberträchtigften Ausdrücken als ein 
großes, ſchriftſtelleriſches Verbrechen vor⸗ 
auverfen, und ung Diefes gelegentliche Fürs 
| NR5 ieb« 


Ar 


| liebnehmen mit guter Leute guter, Ahmad, 
hafter Bewirthung als eine — anzu: 
rechnen. 


Wie der Verfaſſer des Wilhelm Blu⸗ 
menthals, in deſſen zweyten Theil biefe, 
beleidigende Zurechtweiſung in einer beſon⸗ 


dern, mit Haaren herbeygezogenen Anmer- 


kung enthalten iſt, auf einen ſolchen, einer 
foͤrmlichen, ſtrafwuͤrdigen Injurie nicht 


unaͤhnlichen Ausfall gekommen, da wir nie 
mit ihm in irgend: einer Verbindung ſtan- 


den, ihm aud) nie einen Stein inden Weg. 
‚gelegt haben, das wiffen und:begreifen wir 
nicht; er wird es ohnſtreitig am beften wife 
. fen, und mag.es, wenn er Ehre im Leibe 


hat, bey dem gutbeufenben — bes Es | 


blifums verantworten. — 


| Betrefend alſo die Abendmohlzeit wo⸗ 
mit der Schäfer und die WER unſern 
Sieg 


— —— — 





Siegfried bewirtheten, ſo wurde — 
eine friſche Schaafmilch, worinn viele Lap⸗ 


pen *) waren, aufgetragen. Hierauf kam 


der zweyte Gang, der in einer Schüffel 
Spinat mit Seßeyern beftand; auf biefen. 
folgten gebratene und gefüllte Tauben, und. 
den Beſchluß machte ein Gericht Krebfe, 
nebſt dem, was gewoͤhnlich zum Nachtiſch 
gegeben wird, 


Siegfried fieß ſichs — wohl ſchme⸗ 
cken, denn er war auf ſeiner Reiſe durch den 
Wald hungrig worden; er glaubte nicht bey 
‚ einem Schäfer, ſondern bey einem vorneh⸗ 

"men Manne zu fpeifen, und bezeugfe nicht | 
nut über bie ra ‚, fondern aud) 
über 


0 — ait ein Ausdenet, deſſen man id | 
in der Mask bedient, um den Rahm, oder 


die Sahne, die fi) auf fetter Mitch, fona 


derlich auf Schaafmilch anſetzt, zu he⸗ 
zeichnen, | \ 
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über die Schmackhaftigkeit der Aufgerrages 
nen n Öerichte feine völlige Sufeiebenfei | 


Der. Schäfer bielt ſich einen guten als. 
fen $andwein, womit er, wenn’s etwa Feſt⸗ 
tag war, feine Familie, und, wenn er Gaͤ⸗ 
fie bekam, diefelben zu bewirthen pflegte,- 
und diefer Wein war gewiß beſſer, als mans : 
cher gemifchre, ausländifche Weine in den: 
Städten, womit die Weinfchenfer zum | 
großen Nachtheil der menſchlichen Geſund⸗ 
heit, welche ſie durch ihre Mixturen vergif⸗ 
ten, ihren Wucher zu treiben pflegen. 
Siegfried leerte fuͤt ſein Theil eine ganze 
Flaſche von dieſem Landwein aus, und ſein 

| Re iu zur Geſellſchaft ein Gleiches. Ze 


‚Der Schäfet hatte hinter feinen Haufe 
einen huͤbſchen, geräumigen Mutzgarten, 
worinn aber auch Blumen zur Ergoͤtzung 
des Auges waren; in denſelben verfuͤgten 
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fich nach eingenommener Abendmahlzeit der 
Schaͤfer mit ſeinem Gaſte; ſie ſetzten ſich 
beyde unter einer großen, bluͤhenden Linde, 
die am Tage denen, die der Gartenluſt ge⸗ 
nieſſen wollten, Kuͤhlung und Schatten gab, 
und des Abends ihre balſamiſchen Wohlge⸗ 


ruͤche über bie. £uftwandelnden verbreitere, 


BHier feßte Siegfried die vor. Tifche ange 
fangene Erzählung feinerBegebenbeiten fort; 
er endigte damit, daß er ſich gegen ben 
Schäfer erklaͤrte, wie er zwar eben nicht 


ruhmſuͤchtig ſey, aber doch wuͤnſchte, daß 


das Ebentheuer mit dem Drachen, den er 
getoͤdtet hatte, bekanntwuͤrde, weil ſich vie— 
“be Eeute vor ihm gefuͤrchtet haͤtten. 


unbefümmert, morgen, wills Gott, 


— 


geb ich in die Stade, und da will 


* ſchon ‚ausbreiten, was er mir er⸗ 
‚gibt 


200 u — 
zaͤhlt hat; es fo ‚bald genug Ari 
men. 14 
Weil Chief ir, daß der Schaͤ⸗ 
fer morgen in die Stadt wollte, ſo bat er 
ihn, er möchte ihn mitnehmen, denn er ge⸗ 
daͤchte bey irgend einem Handwerker auf Ar⸗ 
beit zu gehen. Der Schaͤfer fragte, zu was 
fuͤr einem Handwerker er zu gehen gedaͤchte. 
Sm Grunde, antwortete Siegfried, 
iſts mir gleich viel; ich haͤtte aber Luſt zu 
einem Schuhmacher, denn der Schmidt, 
wo ich geweſen Bin, hat mir den Appetit zu 
feinem Handwerke verborben“ - Wohlan 
denn, erwiederteider Schäfer, der Schuß. 
macher, wo ich fuͤr mich und meine $eufe ars 
beiten laſſe, iſt ein braver wohſhabender 
Mann, der ſeine Geſellen und Lehrpur⸗ 
ſche, wie ſeine Kinder, hält; zu dem 
will ich ihn hinbringen, wenns ihn recht 
ai * Siegfried wars 9 zuſtieben und 
vers 


4 
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verſͤgte fich nad genbigtem — in 
Bette. 

*33. — 
Am — Morgen, — | 
:menen Kaffee, zu welchem die gefällige 
Wirthinn in aller Geſchwindigkeit etwas Ku⸗ 
chen gebacken hatte, wandelte der Schaͤſer mit 
ſeinem Gaſt nach der ohngefaͤhr zwey Stun⸗ 
den von ſeiner Wohnung entfernten Mittels 
ſtadt, und ſein erſter Gang war zu dern 
Schuhmacher, wo er unſern Siegfrid als ei⸗ 
nen Kandidaten des loͤblichen Schüfterhand, 
werks, der ihn zu feinem Empfehfer und 
Promotor erwähle habe‘, ‚ mit allen anſtaͤn⸗ 
digen Ceremonien praͤſentirte. Der neue 
Ankoͤmmling wurde von dem Meiſter, von 
der Meifterinn, von den Gefellen und Lehr⸗ 
purſchen, von den Kindern, von der Kinder⸗ 
waͤrterinn, von der Hausmagd, kurz, von 
allem, was in des Schuhmachers Hauſe 
lebte und webte, in Augenſchein genommen. 


Rn 


.- 


— 
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‚Hunde und Katzen famen aud) herzugelaus | 
fen, und der große Sultan, welcher Nachts 
ander Kette lag, und fonft feinen Fremden uns 
gehudelt ließ, ſtreichelte fich an unfern Siege 
fried an, als wollte er ihm fein Kompli⸗ 
‚ment machen. Diefes — hielt der Scha« 
*— fir ein gutes Br FE u 


Der EEE verforad 5 ot 
— weitere Umſtaͤnde, den angebotenen 
Lehrling, der ihm ein ſo feines und ehrliches 
Geſicht zu haben ſchien, bey ſich zu behalten, 
wenn er anders Luſt haͤtte, ſein Handwerk 
u erlernen ‚ und wenn er ſich Notabene in 
feine Weife: ſchicken koͤnnte. Der Schäfer 
wurde von Siegfrieds Sehemeifter zu Tir 
fihe:gebeten; man aß und trank ſehr gut, 
und ı war vergnägt 


Es fielen wahrend der Wehheitn man⸗ 
cherley Fregen vor; Siegfried war etwas 
| uuruůck. 


Ya 
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zurũckhaltend, der Schäfer aber defto offen - 
herziger. Er fonnte fich nicht länger halten, - 
ee mufte dem Schuhmacher und ben hor⸗ 
chenden Gefellen das Ebentheuer erzählen, 
welches Siegfried vor ein paar Tägen in 
ven großen Walde, den man den. Dra 
chenwald hieß, weil der Drache darinn res 
ſidirte/  beftanden harte. Drob erftaunte, 
der. Schuhmacher mic feinem ganzen Haus 
fe, und freute fih, daß er einen fo mann. 
haften; Purſchen, der fich bereirs in fo jun 
gen. Jahren als einen Held und herzhaften 
Kerl zeigte, in die Lehre bekaͤne. Der 
Schuhinacher, dem dieſe ganze Erzaͤhlung 
und Siegfried ſelbſt, wie ein Wunder 
war, nahmn ſich die Freyheit, feinen ange— 
henden Lehrling zu fragen, woher lhm doch 
dieſer Muth und dieſe auſſerordentlich⸗ u 
Stärfe gefommen wäre, daß er große 

Bäume aus: der Erde zu reiffen, und eis 
EEE ‚es nen 
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nen ungeheuern Drachen, vordemfih Mens 
ſchen und Thiere fürdhreten = ai tͤdten ver⸗ 
— 


Siegfried, der num eben nicht willens 
— dem forſchenden Schuhmacher feine 
Geheimniſſe zu entdecken, worunter das Ges 
heimniß des eingeſogenen Drachenfettes, ‚der 
darauf mit feiner Haut vorgegangenen Der 
wandfung, und feiner werbenden Hörnerb das 
Vornehmſte war, begann, vermöge feines 
Witzes und feiner lebhaften Einbildungsfraft, 
fogleid folgenden Roman en miniature 


aus dem Stegreif zu erzählen, , wodurch et 


die Neugierde feiner aufmerffamen Zuhörer, 
inſonderheit des. Schäfers und Schuhma⸗ 
chers, bie beyde gleich — waren, 
Me" 


R 36 | 





— —E am 
„Ich war ohngefaͤhr fieben Jahr alt, ſo 


„redete er, alsich ohne Vorwiſſen meiner Ael⸗ 
„tern, die ſich uͤberhaupt nicht viel um mein 
Thun und Laſſen bekuͤmmertẽn, weil ſie auf 

„ben Rath eines klugen Mannes, der in ih⸗ 
„rem Haufe das Faktotum *) war, für gut ; 
»fanden, mid) meinem Naturtriebe zu über 
„laſſen, mir's einfallen ließ, mit einigen 
. »Bauerfindern ineinen Wald zugehen, der 
„eine gute Stunde von meinem Geburtsore 
entfernt war. Die Bauerfinder fammelten 
„Holz, und ich gieng unterdeffen boranifiren, 
5 weil ic) nach meinem flüchtigen Temperas 
J u 8 a ,' „menge 


j ” Ob denn der Schuſter und Sqifer das latei⸗ 
niſche Wort: Faktotum, verſtanden haben 
moͤgen ? Mein ſeliger Schulmeiſter pflegte es 
durch Hans in allen Gaſſen zu uͤberſetzen; 

obs recht uͤberſetzt war, weiß ich nicht. 


Anmerkung des Setzers. 
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„ment. bald auf dieſes, balb auf jenes ie, 


und in allem, ‚worauf ich. mid) aus Ger 


„ſchmack legte, ſchnelle Fortgaͤnge machte. 
Bey dem Blumen⸗ und Kraͤuterſammeln 
„verirrte ich mich zu weit vonder Geſellſchaft, 

ſo, daß ich meine Gefpielen, ich mochte 
„ſchreyen, wie ich wollte, nicht mehrerrufen 
„konnte, und am Ende vermochte id) mich 
nicht mehr aus dem Eng ER ) 
finden. - £ s — 
J.. ı — 

| „Bärend t der: —— worin 

„ich mic) befand, fahe ich auf-einmal ein 
| „langes, hageres Frauenzimmer auf mih 
„ sufommen, welches eben nichts böfes im 
» Sinne zu. haben ſchien, denn, ihre Migne 


war freundlich und heiter, Austen 


.» Weſen, aus ihrer Anrede und aus ihrem 
ganzen Anſtande merkte ich: bald daß es 
„eine der oder weiſe Frau wäre, von wel⸗ 
Be Se » cher ü 


Irnäia 
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scher Arc Leuten ih; in meinem $eben viel ge⸗ 


hoͤrt, und auch bisweilen in den Hiſtorien. 
2 — geleſen hatte. 


| z Sg Menſch, ſo redete eſt e mich an, 
fuͤrchte dich nicht, ich koͤmme, dic) zurecht⸗ 
F zumeifen.und dich zu begluͤcken. Ich bin bey 
5 deiner: Geburt‘ unſichtbar zugegen und ge⸗ 
„ſchaͤftig gewefen, und habe ſeit diefer Zeit 
„mein befonderes Augenmerk aufdic) gerich⸗ 
„tet Sage an, was wuͤnſcheſt du dir? Ich bin 
im Stande, deinen Wunſch zu en und. 
„bil ern gewiß Feine Fehlbitte thun.“ 


„Ich ſagte, ohne mich lange iu beſin⸗ 
pen: Wohlan, weil du nach deinem eig⸗· 
„nen Geſtaͤndniß gekommen bift, mich zu 
begluͤcken, ſo gewaͤhre mir drey Dinge, die 
„mich allein vergnügen koͤnnen: dauerhafte 
| ——— Elugheit und m ſchenkteſt 
et. Mi: on, 


* 


4 our * 
— *72 
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Du mir fchon bey meiner Geburt *) aus- 


„zeichnende $eibesftärfe, und ein’ ——— 


otreues Eheweib. ne Se 


F Es ſey dir, was du wuͤnſcheſt, gewaͤh⸗ 
„ref, ſprach die Fee, hierauf beruͤhrte ſie mir 


mit ihrem bey ſich habenden Zauberſtabe 


Zr „das Naſenbein, das linke Ohr und Die rech⸗ | 


ste Schulter, und — verſchwand. Ich aber 
„wurde durch diefe Berührung. in wenigen 
„Augenblicken an den Ausgang des Wal⸗ 
| fe des verſetzt, fo daß ich migh mit leichter 


» Mühe zu RR finden Eonnte, Sit, dies 


„fer 


9%) Dies war ein feines Kompliment vade⸗ 
der galante Siegfried der Zaubergoͤttinn 
"machte — captatio benevolentiae,. ‚Das 


Frauenzimmer hat ſo was gern, ‚wenn die 


Sache gleich nicht wahr iſt. 


Anmerkaag des meraueletern 





— 


| > 215 
ſer Heit hat mir, da ich vorher oft Zahn⸗ 


„weh, Leibſchmertzen bald, andere unange» 


„nehme: Zufälle hatte, ‘Fein Finger 


„weh gethan,“ ich bin. :fo gefund, 
„wie ein Fiſch im Waſſer, und meine Lei⸗ 


„besſtaͤrcke bat auch, ſeit mir die weiſe 
„Frau im: Walde erſchien, unglaublich zu⸗ 


„genommen; das dritte? Geſchenck, wel⸗ 


„ches ich mir erbat, nehmlich bie ſchoͤne, 


tugendſame Frau, babe in in ber ne 


wen * — erwarten. | 


_Soweitder ER es ER Sieg. 


| feied ‚gelang, ber horchenden Tifchgefells 


ſchaft, ‚weicher Erzählungen diefer Art Kon⸗ 


fekt waren, . glaubend zu machen. Man 
ſtaunte ihn an; man bewunberte ihn; mar 


wuͤnſchte ihm Gluͤck; — und das Reſul⸗ 
tat von dem allen war auf Seiten des ehr⸗ 


— Schuhmachers daß er bey ſich be⸗ 


24 4 ſchloß, 


\ 


> 
- Jı 
‘+ 


{ . 


“rn ı 


fried ein ganzes, volles Jahr bey dem 


“ ‚ars Fan | 
— he, den neuen Lehrling ech iu hend 


"halten, : und ihm, wie einen Altgeſellen, zu 
begegnen. . Er (chävfte feiner Ehefrau ,; ſei⸗ 
nen Kindern, :umhd feinem ganzen Hausge⸗ 


finde gleiche Achtung gegen den jungen 


Siegfried ein, und ſetzte beh ſolchem 


- Enfchärfen hinzu: „Aus deni kann einmal 


ein großer, reihen Mann werden, der uns 
allen etwas zu — aufglebe.f&: ii =. 


3 nF; , 
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Daher fam es den auch, daß Biete 


Schuhmacher verharrete, weil: er ſo gut 
gehalten, und von Jungen und: Alten ge⸗ 


ehrt wurde. Das Schuhmacherhandwerk 


nebſt Pertinenzien, wovon die ſogenannten 


Handwerksgebraͤuche, wobeyreine ‚ganz: bes 


ſondere Sprache herrſcht, nicht: abzufondern 


find ‚ hatte er in weniger, als einem halben 
rn begriffen; waͤhrend der uͤbrigen Zeit 
A * | | ‚machte 


— 


Se 217 


machte er — Schuhe und Stiefeln vor⸗ 
raͤthig, trotz dem beſten Geſellen, woruͤber | 
\ - der Biße fr — u 
28 — das Yahr.ı um, Prag, — | 
| weiters‘ nun in niedern Hütten, . ben ‚ehrlir _ 
chen Handwerkern, fottfam verfucht hatte, 


ſeine Begierden nach ritterlichen Thaten, 


nach auſſerordentlichen Dingen und Bege⸗ 
benheiten, nach, Heldenruhm · und Beweis 
| feiner Männerftärfe,. die mit feinen zuneh⸗ 
menden, Hoͤrnern wuchs, (fie. wuchſen in 
der Länge und Breite). ‚Immer dringender 
und unwiderſtehlicher zu: werben; er- mau 
daher bedacht, ſich einen größeren Wirfungse 


kreis auszuſuchen, und Gegenſtaͤnden nache⸗ 


— die a wuͤrdig waͤren. ; 

Dies — ER im viel Cor 
| ger’ wie, er. von: Dem, gutdenkenden Schubr 
— | D 5 mager F 


macher, ber "ihn wie das liebſte ſeiner 
Kinder hielt, und ſich auf ſeine Gegenwart 


viel einbildete, auf eine: gure Art 
loskommen ſollte. Lange war dies der 


Vorwurf feiner‘ Gedanken und ſeiner naͤcht⸗ 


lichen Traͤume, ehe er einen feſten Ent⸗ 


ſchluß faſſen Fönnee ‚daher verzoͤgerte ſich auch 
— kg * ein paar. Monathe. 


un 3 ,!10) 


Erdich dinfe es ihn, ——* 


und Herſinnen, der beſte Rath zu ſeyn, ſich 
ſeinem rechtſchaffenen Lehrherrn ganz zu 


entdecken, ihm feine Herklinft, ſeine Erzie⸗ 


hung und die auf ihn wartende Beſtim⸗ 


mung zu eroͤfnen; denn fd, glaubte er; 
würde er ihn ohne’ weitere Umſtaͤnde reifen, 
und dem auf ihn wartenden Glück mit theil⸗ 
nehmender Freude entgegenziehen laſſen. 
Wie er gedacht hatte, ſo geſchahe es, ob 
er ſichs gleich als ein großes Hinderniß ſei⸗ 
ur a * | 


— 


ne 
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ner dermaligen Zweckserreichung bey dem 
Schuhmacher vorſtelltewenn dleſet bey 
der vorzunehmenden Entdecküng feiner wirk⸗ | 
lichen Perfon ſich ungläubig und zweifelhaft 
bezeigen, ober in die Wahrheit feiner Cr: 
zaͤhlung, die er freylich nicht durch ſchrift⸗ 
liche Zeugniſſe, wenn die ſein Lehrherr 
forderte, dokumentiren konnte, ein’ Miß⸗ 
trauen ſetzen ſollte. Denn er glaubte, 
als er von Hauſe weggieng, um vor 
der Hand als Handwerkspurſche zu wan⸗ 
dern, und ſich etwas in. der Welt zu ver— 
füchen‘, "vergleichen ' Zeugniffe, fein Ab⸗ 
ſtammen aus altem, koͤniglichen Gebluͤ⸗ 
te betreffend, nicht wörhig * — — 


Pr 2 
" 2ĩ 


Sobald er nun den E Muß, „das 
Haus ſeines Lehrherrn zu: verlaſſen, ' ges 
faßt, und die dagegen obſchwebende Be⸗ 
| DenEEIREeENNn aus dem Wege geräumt 
hatte, 


* 


VE - ;- > Tue 
hatte, machten er dem Meiſter fein. Bora 
haben bekannt, ber darüber ganz. beſtuͤrzt 
und ſchwermuͤthig wurde, ‚und. ihn drin⸗ 
gend bat, wenigfteng ‚noch ein· Jahr bey 
ihm zu verharren, weil er ſeiner nun 
"einmal gewohnt worden wäre „Er ſaͤ⸗ 
he wohl ein, ſagte der ehrliche Schub ⸗ 
macher, daß: er, nicht viel mehr bey ihm 
in Dandwerksfachen lernen. koͤnne; aber 


er ſey ihm ſo gut, und habe, fo viel 


Wohlgefallen an ſeiner Perſon und am 


ſeinem Umgange, daß. er ibn... wenn's | 
ſonſt ihm und. den lieben ‘Gott gefiele, _ 
lebenslang um und neben ſich zu haben 


wwünfchee, “©. Indem er dieſes ſagte, ſtan⸗ 
den dem guten Mann, der ein Beyſpiel 


dem alten, deutſchen Redlichkeit war, die 


hellen Thraͤnen in; den: Augen. 5. 


6 


am 


u: B2t 
Slegfried war an ſeinem Theil niche 


wwveniger geruͤhrt, wenn er gleich nicht 


1 
— — 


ſeine innere Ruͤhrung durch aͤuſſerliche Zei⸗ 
chen ‚und inſonderheit aa en anden 


208 gie J 


= Er fuche * tehemelſter zu FR 


higen, und fagte zu ihm, indem er 


ihn‘ treuherzig bey der Hand faßte: 
| „Seyd nicht mißmuͤthig, lieber Mei⸗ 


„ſter, das Schickſal, welches f ch nicht 
„aͤndern laͤßt, will, daß ich reiſe. 
„Vernehmt bey meinem Abſchiede, daß 

„ich ein Sohn des Königs Sieghards ' 
„aus Wropien bin, daß id> blos, um 


„etwas zu werfüchen, und: die Welt bon | 
„verſchiedenen Seiten Fennen zu lernen, 


„mich bey euch fo fange aufgehalten has 
„be,. und daß mein eigentlicher Beruf 


„dahin geht, durch edle und tapfere 


2 Tha⸗ 
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„Thaten und mancherley ritterliche Ue⸗ 


„bungen, inſonderheit durch Bezwingung 


„und Ertoͤdtung gefaͤhrlicher, ſchaͤdlicher 
„Ungeheuer, durch Befreyung entführs 


„ter, bezauberter und anderer unglüclicher 


„Perſonen, die auf meinen Beyſtand wars 
„ten, . meinen. Namen groß und beruͤhmt 


zu machen. Habt indeſſen Dank fie 


„eure guten Lehren und für. alles, was 


»ihe mir, folange ich bey euch war, 


— von Wohlthaten erwieſen habt; troͤſtet 


euch über meinen Abſchied, und ge-⸗ 


babe. euch a “ 


| Der eptiche Schuhmacher fland 
nad) dieſem Vortrage feines bisherigen 


$ebrlings, ber ihn freplich ganz uner⸗ 
wartet Fam, und‘ beffen Zuberlaͤßigkeit 


er gar nicht bezweifelte „wie verſtei⸗ 
nert da. Verwunderung, Erſtaunen, 


theil⸗ 
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theilnehmendes Gefuͤhl, un. Traurigkeit 
uͤber Siegfrieds bevorſtehenden Abſchied 
jagten ſich gleichſam in feiner Seele eins | 
ander, : und. er mufle einen gewaltigen 
Kampf ausftehen, - ehe er es von fich er« 
erhalten. konnte, „feinem Siegfried ben 
Abſchied zu geben, und f ich ‚mit ihm zu 
Segen. . 


Siegfried aber wollte ſich nicht laͤn⸗ 
ger aufhalten; er umarmte feinen bisher 
rigen Lehrherrn, und nahm. zugleich von 
ben übrigen KHausgenoffen, welche diefe 
Scene zu unterbrechen, gefommen waren, 
Eürzlich Abfchied. Frau und Kinder mein 
sen. Selbſt der eifenfefte, graubärtige 
Altgeſelle wifchte fid) die Augen; alles 
war über Siegfrieds Abzug in Bene 
gung, und der Herr des Haufes, der 
ebrlihe Schuhmacher, von feiner Fami⸗ 


Sie 
u 


De Ty —6 

lie‘ und von feinen Arbeitern umringt, 
vermochte dem wegeilenden ‚Siegfried 
nichts, als dieſe Worte nachzuſtammeln: 
„Gluͤck ul — Siehet hin — Gott — 
leite ut“ | 
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ki; — Ende des ofen Zi, 
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gehoͤrnte Sieafrid . 
ein Volksroman. 


Zweyer Theil, 








nu von 
Chriffian Wilhelm Kindleben, 
der Weltweiöheit Doftor und der freyen Känfte 
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— auch huͤbſch ig 
Nzu leſen 2° ſo fragte ohnlaͤngſt ein 
ine ‚ ‚dem einen Bücherantis 
guar einen alten Roman. Geſchichte 
eines ungluͤcklichen Seefahrers be⸗ 
titelt, unter dem Vorgehen abkaufte, 
daß er feinen jungen, Frau mit, dieſem 
Buche die Zeit vertreiben, und inſonder⸗ 
heit die langen Winterabende verkuͤrzen 
wollte. Der Anti quar antwortete: „lu⸗ 
ſtig und traurig,““ wie mans nimmt. 
„Deſto beſſer,“ antwortete der Buͤr⸗ 
ger, und ſteckte ſein Buch ein, nachdem | 
erlangedarinngeblättert, und es hinten | 
und vorne befehen hatte... F 
Aus der verkehrten Art, wie der Kür) 
| — das ig hielt, merkte der ſchlaue 
— N2 Buch⸗ 






— — 


ebene Rinne iR 
drieſem zweyten Theil wird dergleichen ſo 


wenig als in dem eyſten zu erwarten ſeyn. 
denn ſo weit erſtreckt ſich, nach unſrer ge⸗ 
gebenen Erklärung die Bedeutung des 
Worts, Volbsroman nicht baß wir 
um dieſes Titels willen genoͤthigt ſeyn 


ſolltemin den Zuſammenhang unſrer Et⸗ 
zaͤhlung ſolche Saͤchelchen einzunuſchen, 
welche nur demPoͤbel(mag e doch vor 


nehmer, oder gerigger Poͤbel ſeyn/ und 
bLeuten, die weder Geſchmachnochfeineg 


Gefuͤhl haben. um Beluſtigung und 
Lungenerſchuͤtterung gereichen koͤnnen· 


Dagegen wollen wir uns auch in die⸗ 


ſem Theil bemuͤhen, allerley Leſern ing 


auſtaͤndigeUnterhaltung unddeitverkuͤr⸗ 
zuug zu verſchaffenʒ und wenn es uns ge⸗ 
lingt, hie und damanche finſtere Stixn zi 


entrungeln, moanche glaͤrzendeßhotheir 


G tl &, X ten 














i king Sehämenand *— armũſeligen 
| Grfalt darzuſtellen, manchen, felbftung . 

 serder gefälligen Maske des Witzes, der 
Laune und.der Einbildungskraft, wel⸗ 
ches die Hauptingredienzien bey einem 
Roman ſindnran feinẽ Pflicht zu erin⸗ 

nem und edle Gefuͤhle in ihm zu erwe⸗ 
cken, ſo werden wir uns des Gelingens 
uuſrerAmternehmungund Arbeit freuen; 
ſo werden wir glauben, unfern vorgeſetz⸗ 
ten Zweck erreicht zu haben. 

Auf Zitelund Namen koͤmmt es, we⸗ 
nigfiensin diefer Rückficht, garnicht an, 
wenn gleich verKitelinanderm Betracht 
eine Sache von großer Bedeutung und 
Wirkſamkeit iſt: ob das Buch S Sieg⸗ 
fried over Eulenſpiegel, Florido oder 
Blumenthal heißt, obesin Witten⸗ 
berg, oder in Weiſſenfels, wohin jetzt 
alle große und reiche Buchhaͤndler ihre 


Sr Dar 





WManuſkripte ſenden, gedruckt iſt, das 
= itt fuͤr den, der es kauft, oder fi ich borgt am 
Grunde einerley· Wenn das Buͤchlein 
nur einem nicht unbetraͤchtlichen Theil 
des Publikums gefällt, menn es, nach⸗ 
dem es die Preſſe verlaffen;: und ſeine 
Stelle in den Buchlaͤden eingenommen: 
hat, ſeinen Abgang und ſeine Leſer fin⸗ 
bet; fo —— — 
ge. = Ag STRENG THING 
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Erſtes Kapitel. 
Handelt von Häuten. Siegfried be 
ſchließt, fein Netz an dem Hofe irgend eis 

nes Fuͤrſten, oder Koͤnigs auszuwerfen, 
und daſelbſt Lorbeern einzuernd⸗ 
ten. 





b wir gleich große , erklaͤrte Feinde 
aller unnuͤtzen Weitſchweifigkeit 
ſind: (es giebt Leute, die es in ſolchen er⸗ 

II. Theil. A mis 





müdenden Umſchweifen / und Langweiligkei⸗ 
| ten, fonderlich bey Erzählungen ,. weit.ges 
bracht haben) fo find wir doch fehr für. die 
Vollſtaͤndigkeit ‚ und fehen 8 ungern, wenn 
in einer Geſchichte Lücken vorkommen, bie 
der Sefer nicht leicht ergänzen kann, und 
auch nicht zu ergängen ra bat, oo. 


Bir haben in dem ſunſhehnten Kapitel 
des erſten Theils, da die wunderbare Ers 
eödtung des Drachen durch den angehenden 
Ritter Siegfrid erzählt wird, der großen 
Verwandlung , welche mit des legten 
Haut vorgieng, nachdem diefer feinen nad. 
ten Körper mit dem firommeife daherflieſ⸗ 
ſenden Fett des Drachen beſtrichen hatte, 

nur im Vorbeygehen Erwaͤhnnng gethan, 
und jetzt wollen wir zur Befriedigung unſrer 
Leſer noch umſtaͤndlicher zeigen, was /es ei 
gentlich mit dieſer Verwandlung fuͤr eine Be⸗ 
— gehabt Bm, Dies wird uns 
denn 





benn Gelegenheit geben, über bie Häute, 
bie gewiß eben. fo mannichfaltig * ale die 
| Söcner find ‚einige Reflexienen zu machen, | 


Siegfriede Hau war vorher, ehe ihn 
ſein Geſchick, oder vielmehr des Schmidts 
und ſeiner Geſellen Argliſt in den Wald 
fuͤhrte, wo er das darinn haufende Unge⸗ 
heuer bezwang, zart und ſanft geweſen, wie 
die Haut eines Prinzen, eines Koͤnigſohnes, 
der nichts hartes angreift, und keine ſchwe⸗ 
re Arbeit thut, zu ſeyn pflege. Seine Haͤn⸗ 
‚de waren weich, wie Pflaumfedern, und er 
beſchaͤmte in der zarten Beſchaffenhelt feiner- 
Glieder, welchen e8 demohngeachter niche 
‚an gefunden Feſtigkeit feblre, — Frau⸗ 
enzimmer. 


Zwar rn dieſe Förperliche Zaͤrtlich⸗ 
keit des jungen Siegfrieds durch manche 
. ionen und abhärtende Worübungen zu 

a 2 | fer 


ee guet 


w. 


— — 


er in Aare au Diachfldern, 
in Wäldern und Geſtraͤuchen anſtellte, ziem⸗ 
lich, geſchwaͤcht und vermindert; fein fehönes 


Geſicht, welches, nad) dem gemeinen 
Sprichwort, wie Milch und Blut ausſah, 


uͤberzog nach und nad, ‚da er fi) zum oͤf⸗ 


tern den brennenden“ "Strahlen der ‚Sonne- 


ausſetzte, eine männliche Braͤume, und: ſei⸗ 
ne Hände nahmen, weil er feine Hasbſchuh 


trug, auſſer an Gallatagen td: bey Gevat⸗ 


terſtaͤnden ‚ke Vergleichen ' von feiner 


Jungfer Mitfteherinn geſchenkt bekam, in 


der Folge eben dieſe braungelbe Farbe an, _ 


"welche den arbeitſamen Landmann von dem 


wolluͤſtigen und — Staͤdter unterſchei⸗ 
det. J — 


Dieſe Zaͤrtlichkeit ſeiner — feines 


jugendlichen Körpers gieng nun vollendsund . _ 
auf immer verlohren, als das Fett des uͤber· 


wun⸗ 








5 
wundenen, theils durch die zerſchmetternde 
Laſt der Baͤume; die unſer Held uͤber ihn 
warf theils ‚durch. die verzehrende Kraft 
des: Feuers getöbteten: Drachen in’ feinen 
Körper eindraug, und ihn aus einem weich 
lichen, Srauenzimmern ähnlichen Jüngling 

. gu einen feften , :gefeßten REN: 
* a — — — 
Een beleichther Prüfe — zu une | 
* woher das Fett des getoͤdteten 
Drachen die beſondere Eigenſchaft bekom⸗ 
men habe, alles, was. damit beftrichen 
wurde, in Horn zu verwandeln, Der ge 
meine Mann hält viel auf Drachenfetr, und 
‚glaube damit mancherley hartnaͤckige Zufälle 
zu heilen. Es iſt gut, daß das Fett des 
Drachen, dem Sietgfried den Athem aus⸗ 
-bfies ;:auffer dem; Portiönchen, deſſen ſich 
dieſer Held bediente, vom Feuer verzehrt 
wurde; und daß nichts Davon unterdie Leu⸗ 
vr 43 | te 


te und in dle Apotheke kam. Vielleicht Hüte 

een manche damit großen Mißbrouch getrie⸗ 
Ben, und fich felbft unangenehme: Zufälle, 
welche fiebavon nicht erwarteten, bereitet; — 
manchem wären vielleicht. die Hörner nebft 
der hornartigen Hautnicht lieb gewefen , und 
"manches junge Frauenzimmer, die von ohn⸗ 
gefaͤhr, vielleicht auf den Rath eines Quack⸗ 
falbersund Marktſchreyers, ſich dieſes Dra⸗ 
chenfetts bedient haͤtte, wäre piellelcht in | 
die Gefahr und Verlegenheit gerachen, kei⸗ 
nen Mann zu bekommen, woran doch allen 
ehrbaren Jungfern u und Witwen ” viel ge 
- iſt. | ee 


| Sein wie nun — der uſſeche, wo⸗ 
her wohl dem Fett des Drachen, den unſer = 
‚Siegfried ausder Welt ſchafte, bie Eigen, - 
ſchaft und Wunberfraftgefommen ſeyn moͤch⸗ 
te, Hlles, was damit beſchmiert wurde, 
2 ht allein in: gantis Horn zu verwandeln, 
2 © Js ’ fo 


= nn. 2 
fonbern auch mit ungewöhnlicher Stärke zu 
begaben; fo giebt es darüber mancherley | 

Muthmaßungen. Am wahrfiheinlichften 
ift die Erzäbfung, die wir aus einem alten, 
felten vorfommenden Gefchichtbuche, wor⸗ 
inn aber vieles ausgeriffen, und vieles gar 

nicht zu fefen iſt, entlehnen: „Es fey die 
ausnehmende Herzenshärte des ehemaligen 

- Königs, der nachher feiner. verübten Grau⸗ 

ſaamkeiten und Frevelthaten wegen in einen 
Drachen verwandelt wurde, vermoͤge des ge⸗ 
nauen, unerklaͤrlichen Zuſammenhangs des 
Leibes und der Seele, auch in feinen Koͤr⸗ 
per äübergegangenz ſeine Haut ſey gang 
ſchwaͤrzlich, hart und undurchdringlich gewe⸗ 
ſen, und Verletzungen von ſcharfen Inſtru⸗ 
menten, Meſſerſtichen umd dergleichen, haͤt⸗ 
ten ihn nicht verwunden koͤnnen. Als er 
nun, zur Beſtrafung ſeines laſterhaften, 
greuelvollen Lebens, in ein Ungeheuer, wel⸗ 
— — Wuͤſteneyen und verfallenen Mau⸗ 
MEER Ya.» ern 


8 7 
ern aufzuhalten pflegt, verwandelt, und an den 
Ort, wo er bleiben ſollte, verbannt worden 
waͤre, da haͤtte er ſeine vorige, gewohnte 
Härte in feinen neuen, thieriſchen Zuſtand 
mir genommen, und fie hätte fih von dem 
Augenblick feiner: Verwandlung an allen 
Adern ‚, Nerven, Säften und Blutgefaͤßen 
feines ungeheuern Drachenkoͤrpers mitge⸗ 
theilt, daher auch fein ausflieſſendes Fett 
die — des gg angenom⸗ 
men — | 
FREE .n en. aan 
"Uns dünfer‘. diefe —— fie: fü 6 | 
She, z. ‚oder; wieber römische Komoͤdien⸗ 
ſchreiber, Terenz, fich ausdruͤckt:  oratio 
honehfta eſt. Wir wollen ihr alſo, wenn's 
ſonſt gefaͤllig iſt, einſtweilen Glauben bey⸗ 
— und zu — — urdatiten 


it, ‘| 


Siegfriede. Haut REN r ch ale, 
— die große = unvermuthete Meta⸗ 
am Zr morphoſe 


morphoſe im Walde: mie ihr vorgegangen 
_ war, von.den Häutenanderer Menfchenund 
Thiere dadurch, daß fie nicht ‘allein hart an⸗ 


zufuͤhlen, ſondern daß ſie auch undurchdring⸗ 


lich und unverwundbar war. Hieraus ſchoͤpfen 


wir Anlaß, nuſere Leſer, wie die Inſchri ft die 


ſes erſten Kapitels beſagt, mit einigen Bes 
trachtungen, oder Fragmenten (wie mans nen⸗ 
nen will) Aber die Rn zu —— 

Bi 


Das Bot — und der Begrif, 


der damit verbunden iſt, hat zuvoͤrderſt zu 


einigen Spruͤchwoͤrtern Anlaß gegeben, wo⸗ 


\ \ 
R — 
—J 


von wir eins und das andere nebſt Anzeige 


ihres Sinnes anfuͤhren wollen. So ſagt 
man z. Bieinemdie Haut, oder das Fell; 


uͤber die Ohren ziehen, für: jemanden 


ganz ausſcheelen, oder, ohne alle Nach⸗ 


 fiche und Schemung mit Ibm verfeh. 


ven. Haut um Haut, Haar um Aaarte, 


iſt auch ein Sprichwort, welches in der Bi⸗ 


* hel 
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bei vorfommt und heißt ohngefaͤhr ſo viel, 
als: wenn ich einen beleidige, oder 
beeinträchtige, fo muß ich ihm Ge 
nugthuung geben; wenn ich einen 
porfeglich toͤdte, fo muß ic) wieder 
ſterben. Ich möchte nicht in Diefes 


Wenſchen Haut ſtecken, will ſo viel fa 


gen: ich moͤchte nicht an ſeiner Stel. 
le, in feiner Verlegenheit, in feinen 
Unmſtaͤnden feyn. Das ift eine ebrlis 
che Haut, pflege man von einem Menſchen 
gu ſagen, der rechtſchaffenen biedern 
Charakters, ohne Salfch und Tuͤcke, 
dabey aber nicht ſehr vorſichtig und 
aufgeklaͤrt iſt. Wenn jemand einen ſchlim⸗ 
men Finger, oder einen boͤſen Fuß bekommt, 
ohne daß er ſich vorher draan geſtoßen, oder 
dieſen Theil ſonſt verletzt hat: ſo ſagt man; 


das koͤmmt aus heiler En | 


DM 


‚ 
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Zaut, Sell:und Leder werden im ge | 
meinen Leben, obgleich) fehr unrichrig, als 
Ä gleichbedeutende Woͤrter gebraucht; ihr 
Sinn iſt ſehr verſchieden. Haut ſagt man 
von Menſchen und Thieren, Fell wird ei⸗ 
gentlich nur von der Haut bes Viehes gen 
braucht; doch hat es die: Gewohnheit einge · 
führt, auch dem Menſchen ſcherzweiſe oder 
im Sprichwort ein Fell zuzuſchreiben. So 


ſagt man im gemeinen Leben: der hat ein 


dickes Fell, das heiße: er hat einen harten. 
| Sim; er kann viel vertragen, may 
muß ihn ſehr angreifen wenn ers fuͤhlen ſoll. 
ch werde dir übers Fell kommen, 
ſagt der Vater zu feinem: Sohn, oder der 
Schulmeiſter zu feinem Schäfer, wenn er 


Luſt dat, ihn auszuprügeln. Du garſti⸗ 


ges Sell! iſt eine gemeine Redart, Die 
man ſchimpfweiſe gebraucht. Leder heißt 
endlich eine jede Thierhaut, wenn ſie dem 
Thiere, todt oder lebendig, abgezogen, 
— | und 


x e⸗ 
und durch den Gerber zum Gebrauch für 
Schuh⸗ und Handſchuhmacher (die an mun⸗ 
chen Orten Beutler heiſſen) zugerichtet und 
zubereitet iſt. Bon Leder koͤmmt abledern, 
einem todten V ieh die Haut abziehen, wel⸗ 
ches ein Geſchaͤft des Schinders oder Scharf⸗ 
richterknechts iſt, das ſeinem Herrn vielein⸗ 
bringt. Daher pflege man ſolche Leute yn die 
nun einmal: zu einem wohleingerichteten 
Stat, wie das Podagra und die Heuſchre⸗ 
cken zur beſten Welt gehoͤren, auch Ableder, 
eigentlich Ablederer nd: a ee 

— m TE OIR RUE 

- Man muß si Biefe Ableder, — | 
meiften| Gegenden: Deutfchlands ihrer Ber 
ſchaͤftigungen wegen unehrlich find „ mit de⸗ 
nenjenigen Ablädem nicht verwechſeln, bie 


man in großen, beruͤhmten Handelsſtaͤdtten, 


in Hamburg, Leipzig u. ſi w. antrifft, 
| — — und Gewerbe es iſt, „bie an⸗ 
kom⸗ 


ee 0023 
kommenden oder abgehenden Kaufmanns⸗ 
waaren aufs und abzuladen ‚; wovon fie,denn 
ihren Unterfalt een | 
PETERS | u u a 

- Da diefe — die ihren. — vom 
Abladen ‚, wie jene vorbinerwähnte vom 
Leder, haben, mit den Fuhrleuten, ober 
‚eigentlich mit ben Fuhrmannsknechten in 
ſehr genauer Bekanntſchaft und Verbindung 
ſtehen; ſo darf man ſich nicht wundern, 


wenn man ſieht, oder hört, daß fie zur 


Trunkenheit, Voͤllerey, Zänkerey und ans 
dern Untugenden geneigt. find, daß fie fi) 
‚als Mufter der Grobheit , und des. brüsfen, 
hahnbuͤchnen Weſens auszeichnen. Man 
kann uͤbrigens an dem Beyſpiel dieſer Ablaͤ⸗ 
der und Konſorten lernen, was nicht allein 
die Erziehung, ſondern auch die gewohnte 
Lebensart, und das Gewerbe, die Men 
ſchen⸗ ober Ehiergaftung, womit man fäg« 


; Zu lich 


er 


lich — far einen großen in 


die Sitten hat. 


\ 


So — von Leder abledern kommt: 


ſeowird von Haut haͤuten abgeleitet, ein 


Wort, welches man von Thieren, ſonderlich 


von Inſekten gebraucht, wenn ſie ihre alte 
Haut abwerfen, und eine neue bekommen. 


Von den Krebſen ſagt man inbiefem Falle: 


de mieten. 


Es ” ung erlaubt, hier eine medizini⸗ 
ſche Anekdote einzufchaften, welche vielleicht 


dem beobachtenden Arzt und jedem vernuͤnf⸗ 


tigen Menſchen, dem ſeine Geſundheit lieb, 


und der auf ſich ſelbſt acht zu geben, gewohnt 
iſt, nicht gleichguͤltig ſeyn mag. Wenigſtens 


ſind wir uͤberzeugt, daß in allen Faͤchern, 


bey allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, die 


nur nach und nach zu ihrer Reife und Volle 
| fm 


a. Zee 7; 
kommenheit gedeihen, ſehr viel auf Beobach⸗ 
tungen, genaue, fleißige und richtige Bei 
obachtungen ankommt: folglich werden ſie | 
auch in der Arzeneygelehrſamkeit, die viel» 
leicht unter allen Theilen und Gegenſtaͤnden 


des menſchlichen Wiſſens den weiteſten Um⸗ 


fang 3 , nicht oßne Nutzen ſeyn. 


Ein junger, vollbluͤtiger Menſch von 
ohngefaͤhr ſiebenzehn Jahren, der bisher 
immer geſund und friſch geweſen war, und 
ſeit langer Zeit, auſſer Kopf⸗ und Zahnweh, 
welchem auch die gefundeften und robufte: 
ſten Leute auegefegt find, Feine Hauptkrank⸗ 
heit gehabt harte, fieng auf einmal an, ſich 
übel zu befinden, und über - Herzensangft, 
Geitenftechen, und andere unangenehme Zu⸗ 
faͤlle zu klagen Der Arzt, den er zu Ra: | 
the zog, hielt feine Unpäßlichfeit für vers 

feßte Blähungen, uno verordnete ihm auf · 
— ar ur und gelinde abs 

führende 


\ 
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führende Mittel, die ihm zwar einige Er« 
leichterung verfchaften : aber das Uebel ide 
gänzlic) hoben. Hierauf verordnete ihm der 
Arzt, weil ſein zunehmendes Uebel, welches 
ihn gar nicht ſchlafen ließ, auch eine Folge der J 
Vollbluͤtigkeit und heftiger Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ſeyn konnte, einen Aderlaß. Er hatte 
noch nie zur Ader gelaſſen, und gieng alſo etwas 
ſchwer dran. Dieſe Operation befoͤrderte 
zwar ſeinen Schlaf, aber die Herzensangft 
und das Drücen im Mageu, welches nach 
derfelben ein paar Tage ausblieb, kam im- 
mer wieder, und. machte dem Patienten, 
dem man äufferlich die innerlichen Beſchwer⸗ 
den nicht anfah ‚ viel zu fchaffen, 

Endlich) vier der Ange — weiſe 
auf eine Anhaͤufung von zaͤhen Schleim in 
den Gedaͤrmen und auf darinn niſtende Wuͤr⸗ 
mer, obgleich bie gewöhnlichen Symptomen 
oder Kennzeichen von vorhandenen Wuͤr⸗ 

mern 
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mern niche bey ihm zu finden waren. Denn 
er hatte weber Jucken in der Nafe, noch 
bleiche Farbe; auch lief ihn das Waffer: 
niche im Munde zuſammen, und die Uebel⸗ 
keiten waren felten. Der Arzt ließ ihn eis 
uige Tage hintereinander wurmtreibende 
Mittel, fonderlic) den Eptrafe des Rheins, 
faßen» Krayts ‚ einnehmen, ‚und gab ihm | 
darauf ein ſtarkes Purgiermittel ein, welches 
eine große Menge von. großen nnd Fleinen 
Woͤrmern austrieb, „die bey. den Arzney⸗ 
verſtaͤndigen aſcarides und lumbrici heiſ⸗ 
fen, denn die Würmer waren von verfchie« 
dener Gattung. Der Arze bar ſichs von 
ihm aus, daß er einige von dieſen Wuͤr⸗ 

ern: in einem reinen, hellen und verftopfa 
ten Ölafe, worinn er etwas Waſſer oder. 
Spiritus gieffen koͤnnte , aufbewahren nische 
te; denn er wollte das Ungeziefer, welches 
fo manche Menſchen toͤdtet, beſehen, und 
feine Kur ferner darnach einrichten. . | 

ER | BB Raum 


— 


De gp· 
Kaum hatten bie aufgefammelten noch‘ 
lebenden Wuͤrmer zwey TageimGlafe, wor⸗ 
inn klares Waſſer beſindlich war, geſtanden, 


ſo bemerkte der Patient mit Verwunderung, 


daß ſie ganz verwandelt waren. Vorher 
waren ſie weiß, öhngefähr in der Geſtalt eis 
ner Raupe, mit eben ſolchen Füßen und 
und ſchwarzen Köpfen verfehen: num aber 


hatten fi fie ihre alte Haut abgelegt, fi) | 


ganz zuſammengekruͤmmt, und’ eine neue 
Haut angenommen , dievon blutrother Far⸗ 
be war. Uebrigens waren fie ohne Bewo⸗ 


ug, unb Ärger * zu ſeyn. Bi, 


PP — 


Ass ber Er dieſes ſeitſame Phaͤnomen 


ſhe wunderte er fi, und meinte: es 
konnte wohl eine in feinem Blut entftandene: 


Unordnung an der Erzeugung! biefer Wur⸗ 


mer mit Schuld geweſen ſeyn,oder doch 
wenigſten dieſelbẽ befoͤrdert haben, welches 


er aus der rothen gi r die re bey ihrer 


Ver⸗ 


J 
r _ 
Wr — 


Verwandlung angenommen haften, fihlief 
fen zu. Eönnen glaubte. a 
Der Patient muſte ſich, aller eingenom⸗ | 
mehen Arzneymittel ohngeachter ‚ viele Jah—⸗ 
‚re mit; diefen Inſekten ſchleppen, deren ihm 
von: Zeit zu Zeit eine ungeheure Menge ab⸗ 
gieng, und wurde — in — Alter gäne 
Ka befrepet, ar or tz 


Dr wir nicht % glücklich find ind, zu der 
Zahl dev, Urzneygelehrten, die, ‚wenn fie 
das Fhrigegelernt haben, inällem Betracht 
Hochachtung und Werthſchaͤtzung verdienen, | 
zu gehoͤren, fo enthalten wir ung alles fer 
. "nern Urtheils über diefe keinesweges erdic)« 
tete, fordern aus eigener Erfahrung ges 
fehöpfte Anekdote, und überlaffen das weis 
tere Nachdenken uͤber dieſe Krankheitsge⸗ 
ſchichte denen, deren ‘Beruf es iſt, ſich mit 
———— und Ueberlegungen ‚Dig 
u en B— 2 ſer 
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ſer Art zus Beförderung der mehfchlichen 
Geſundheit, zu befhäftigen, —.— 


Die Haut jft ein wefentlicher, fehr nuͤtz⸗ 
ficher: Tgeil des menfchlichen und.thierifchen 
Koͤrpers; fie dient ihm zum Schu und zur. 
Sierde; fie verwahrt und bedeckt ihn gegen 
aͤuſſere Zufälle, und Verletzungen ber Haut 
bey dem Menfchen pflegen oft andere unan⸗ 
genehme, ſchmerzhafte Empfindungen nach 
ſich zu ziehen. Daß die Haut Menſchen 
and Thieren zur Zierbe gereicht, erhelfet in« 
Fonderheif daraus, weil nichts efelhafterifk, 
als der Anblick eines geſchundenen, von feis 

ner Haut entbloͤßten Körpers. 


— 


: € 
} 


Eine feine, weiſe und zarte Haut pflegt 
inſonderheit an dem ſchoͤnen Geſchlecht bea 
| wundert, und von demſelben auf das ſorg⸗ 
fättigfte erhalten und in Acht genommen zu 
werben. Doc) bedienen ſich manche Frau⸗ 
it | nt enzimmer, 


ea FE — BT CHE 
4 — EEE — — 


enzimmer, wie die Gefchichte und Erfah⸗ 

eunglehre, ſehr fonderbarer und zum, Theil 
ſchmutziger Mittel, um ihre Haut fein und 
ſauber zu erhalten, ‚ und eben dadurch die 
Anzahl ihrer Anbeter zu vermehren, welche, 
wenn fie es wuͤßten, weit von diefen unfaus 
bern Gefchöpfen fliehen, ‚und ein ehrliches 
‚reinliches Bauermädchen ‚. von unfchuldigen 
- Sitten ihnen vorziehen würden, 4 


Eine vornehme, adeliche Dame hatte 
eine Kammerjungfer, welche ſie um ihres 
ſchmeichelhaften und gefaͤlligen Weſens wib 
len ſehr gut leiden konnte. Dieſe Zofe war 
mehr haͤßlich, als ſchoͤn, und glaubte, was 


an Schoͤnheit ihr abgienge, durch die Weiſe 


und Feinheit ihrer Haut zu erſetzen; ſie war 
überhaupt eine affektirte, eitle und verliebte 
Thoͤvinn; doc) ſahe ihre Prinzipalinn über 
on ca Schwachheiten, bie ihr viek- 
BB3 leicht 
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leicht ſelbſt ankleben mochten, oſheioet 
Br 


Die Zofe Gebiente — ‚um ihre Haut, 
ſonderlich an den Händen, zart und gefchmeis 
dig zuerhalten, folgenden Mittels , welches- 
ihr einft, da fie Faum die Kinderſchuhe ab» 
gelegt harte, eine.alte Buhlfchwefter, wel⸗ 
‚he dergleichen Schoͤuheitsrezepte in Menge 
vorraͤthig hatte, anrieth. Siebefchmierte, 
fo oft fie Abende zu Bette gieng, ihre Hänz 
de und Arme, ſoweit folche ſichtbar waren, 
mie Menſchenkoth, und 308 alsdann ihre le⸗ 
dernen Handſchuh brüßer, Endlich aber 
wurde es die Dame inne, da fie ihr zur Nachts 
zeit einft in aller Geſchwindigkeit einen Thee 
Deforgen mufte; fie roch den entfeglichen Ges 
ſtank, denn die-Zofe Hatte nicht Zeit gehabt, 
ſich zu wafchen, oder hatte es in der Ges 
ſchwindigkeit vergeflen, und am folgenden 
en mn Mor⸗ 
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Morgen bekam ſie wegen dieſer rs ih⸗ 
ren Abſchied. — 


Es Gere unter ben Haͤuten, wie uns 


a ter den Hoͤrnern, ſowohl i in Anſehung ihre 


natürlichen Befchaffenheie, als auch) ihres 
Gebrauchs, eine große Verſchiedenheit. 
Die Menſchenhaut, da ſie viel ſeiner und 
zarter, als die Haut oder das Fell der vier⸗ 
füßigen Thiere ift, foll auch das weichſte und 
feinſte Leder geben. Doch ſind die Faͤlle in 
unſern Tagen ſehr ſelten, daß Menſchen abe 
geledert, und ihre Haͤute von den Handwer⸗ 
kern verbraucht werden. Vorzeiten, da 
noch die Menſchenopfer Mode waren, war, 
es unter den barbarifchen Völkern nichts fele 
tenes, Menſchen, bie etwas verbrochen hats 
ten, lebendig zu ſchinden, welches ohnſtrei⸗ 
tig der fehmerzhaftefte, langfamfte und mar⸗ 
tervollfte Tod feyn muß. Oft wurden auch 
RE ſonderlich zur Zeit der wuͤthen⸗ 
B — den 


I 


Re Zu 

den Chriftenverfolgungen, unter den roͤmi⸗ 
fhen Kaifern Nero, Heliogabalus und 
Domitian mitdiefer Marter belegt. Vom 
böhmifchen Heerführer Ziska, der fich den 


Mißbraͤuchen und Irrthuͤmern der römifch« 


Fathofifchen Kirche widerfeßte, der den paͤbſt⸗ 
lihen Sauerteig ausfögen wollte, und fich 
zum General der Hußiten aufmarf, erzähle 


‚man, feine Feinde bäften ihn, nachdem fie 


ihn in ihre Geroalt befommen, Tebendig ges 
fhunden, und feine Hauf oder fein Self, 
(freylic) mag es etwas derb geweſen — 


über, eine Trommel gefpannt, 


Unter den Thierhaͤuten ſ nd vieleicht die 
Kuhhaut und die Baͤrenhaut die merk⸗ 
wuͤrdigſten; jene, weil ſie, auſſer ihrem 
mannichfaltigen Nutzen in der Gerberey, 


wenigſtens in Deutſchland, dazu gebraucht | 


wird, daß grobe Verbrecher ‚ biezu einem ' 
in Tode verurtheit find, auf der⸗ 
u felben 


a 7 
ſelben nach der Gerichtsſtaͤtte hinausgeſchleift 
werden; dieſe, weil fie nicht allein von den 
Kürfchnern, freylich noch mit ihren Haaren 
und’ mit ihrem Rauchwerk verfehen, zu 
Müffen, Muͤtzen und andern Dingen, die 
dem Menfchen im harten Winter zur Wärs 
me und Bedeckung dienen, verarbeitet, fons 
dern auch fonft in der Wirthſchaft, zum 
Benfpiel, in vornehmen Häufern zum Abwi⸗ 
fchen der Füße ,. ehe man in die Zimmer 
geht, gebraucht wird; und hernad) iſt die 
Baͤrenhaut auch deswegen merfwürdig, 
weil ſie zu dem befannten. Schimpfwort: 
Baͤrenhaͤuter, Gelegenheit gegeben * 


Dieſes deutſche Schimpfwort kommt 
gentlich daher: weil fich unfre Borfahren Ä 
häufig der Bärenhauf, um daraufzu liegen 
oder zu fchlafen, bedienten, fo pflegte man 
von einem faulen Menjchen, der nicht gern 
— zu ſagen: er liegt auf der Baͤ⸗ 
J B5 | ren⸗ 


u ⸗ 


ſingt: 


renhaut, ein ſolcher von dem *s⸗ 


„Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu, 
Und ſchlaͤft bis an den Morgen.“ 
Beſonders thaten dies diejenigen gern, die 
feige Memmen waren, und nicht Luſt hat⸗ 
ten, in den Krieg zu ziehen; ſie blieben lie⸗ 


ber zu Haufe auf der Baͤrenhaut ·liegen. 


Daher iſt nun das Schimpfwort entſtanden: 
Baͤrenhaͤuter, welches folglich, wie man | 
aus dem, wasbisher geſagt iſt, leicht abneh⸗ 
men und beurtheilen kann, nach ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung, einen faulen Tage⸗ 
dieb, einen Taugenichts, einen Muͤßiggaͤn⸗ 
ger bezeichnet; doch wird dieſes alte Schimpf⸗ 


wort heut zu Tage gemeiniglich in einer nicht 


ſo ſchlimmen Bedeutung genommen, ſon⸗ 
dern oft nur ſcherzweiſe gebraucht. So ſagt 
die Mutter zu ihrem Sohn: du kleiner Baͤ⸗ 


| BREI: 
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: Ben Gelegenheit der mit ſchwarzen, 

braunen und weilen Haaren verfehenen Baͤ—⸗ 
renhaut, die ein Gegenftand der Kürfchner- 
arbeit und zu vielen Dingen nüglich iſt, müfe 
ſen wir noch ein Spruͤchwort beybringen: 
etwas mit Haut und Haar eſſen, etwas 
ganz aufeſſen und keine Spur davon uͤbrig 
laſſen, welches inſonderheit von kleinen Fi⸗ 
ſchen, Gruͤndlingen, Stinten u: ſ. w. bie 
durch ihre feinen Graͤten den Magen ſchaͤu⸗ 

ern und reinigen, geſagt wird. 


Zu den deutſchen Sprichwoͤrtern, zu 

welchen das Wort Haut Gelegenheit gege⸗ 
ben hat, gehoͤrt auch noch dies: ſeine Haut 
zu Markte tragen, welches ſo viel heißt, 
als: ‚für fi ſelbſt einſtehen und NRechen« 
{haft geben müffen, etwas auf feine eigene 
Gefahr riffiren, - 


Da die drey Naturreiche miteinander in 
Ze ‚ ber 
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| genaueſten Verbindung ſtehen: : ſowird auch 


den Pflanzen eine Haut zugeſchrieben, und 
ſie haben. wirklich eine, welche das materielle 
Weſen, woraus fie zufammengefege find, 


bedeckt und einfchließt. So haben z. B. 


die grünen Schoten, (ein trefliches Gericht 
im Sommer!) eine duͤnne Haut, oder 
Schale, die man ihnen abziehen muß, wenn 
man ſie kochen und verſpeiſen will. Vor⸗ 
nehmer Leute Koͤche und Koͤchinnen haben 
is dieſe Exkoriation der Schoten, oder 
gruͤnen Erbsſchaalen nicht noͤthig; denn ſie 
werfen die Schaalen weg, und es werden | 


‚ nur die Erbfen, mit jungen Möhren oder 


Mohrüben verfegt, zur Kochſpeiſe gebraucht. 


Arme Leute hingegen nehmen fic) die Mühe, 


Die Schoten zu enthäuten, und kochen fie 
mit, um mit ihrem Gexichte weiter zu: lan⸗ 


gen, und fact zu a ne 


er — gibt es unter * Mittelſtande 


Sa * 


J 
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j gute Wurchinen, PORN um ‚nichts von 


diefer Frucht der Erde verlohren geben zu 


laſſen, die Schoten ganz fochen, und fie _ 
. nachher, in geſchmolzene Butter eingetunkt, 
- genieflen, indem fie ſolche durch den Mund 


‚ziehen. Denn die Zubereitung der Speiſen 


| iſt nad) Beſchaffenheit der-Sänder und ‚ber 
Küchen eben fo verfchieben und mannichfal⸗ 
tig, als ber. Geſchmack verſchieden iſt. — 


So haͤtten wir denn in dieſem erſten Ri 
pitel Sachen und Gegenftändevon manchers 
ley Art, hiſtoriſchen, moralifchen, medizi- 
niſchen und diaͤtetiſchen Inhalts abgehandelt, 
und zu dem allen gab uns die mit Sieg. 
frieds Haut vorgegangene Verwandlung | 
nebft deſſen Hoͤrnern Gelegenheit; lauter 
Winke und Fingerzeige fuͤr den Kunſtrichter, 
der dieſes Buͤchlein durch die Hechel ziehen 
wird, um, wenn er Luſt und Belieben hat, 
— teiſtthee BR zu gen. Wir were 

| den 


fi 
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den: ung demnach, nachem über bie Materie 
von den Haͤuten das Erforderliche beygebracht 
iſt, zu dem zweyten Kapitel, worinn wir 
die Geſchichte unſers Helden gebuͤhrender⸗ 
und —— .. ige erben. 


— — 


Zweytes Kapitel. 


Siegfried tritt feine ritterliche Laufe 

bahn an, und begiebt ſich an den Hoß des Kös 

Fa Gilbalds, wo er fehr gut aufge⸗ 
nommen wird. * 





Sir harte ſich in des Schuhma⸗ 
— chers. Haufe huͤbſches Gelb gefam- 
melt, denn der Meifter, der ihn, wie wie 


oben im erften. Theil. dieſer Geſchichte bes 


merket haben, nicht als einen Lehrpurſchen 
und 
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und Anfaͤnger, ſondern wie einen Altgeſellen 


hielt, bezahlte ihm nicht allein ſeine Arbeit 


reichlich, ſondern machte ihm auch noch aufs 


ſerdem manches Geſchenk. Er hatte ſich 


daher, weil er ſparſam war, und nicht viel 
ausgeben durfte, (fuͤr ſeine Vergnuͤgungen 


ſorgte der Schuhmacher, wie fuͤr ſeinen taͤg⸗ 
lichen Unterhalt) etwas zuruͤckgelegt, wo⸗ 
von er ſeine Reiſe anſtellen, unr die damit 
verbundene Zehrungs · und andere Koſten be⸗ 
ſtreiten konnte. Denn er wandelte noch i ims 
mer zu Fuße, und gedachte fi) erſt, wenn | 
er feiner Beftimmung. etwas näher wäre, . 
ein Pferd anzuſchaffen, ober fich das feini« 


6, welches der Oberfämmer feines Vaters 
in Verwahrung hatte, von Haufe fommen 
zu laffen. So lange müfte er freylich noch 
fein Felleiſen fihleppen, und fi, wo er 
hinkam, als. einen .veifenden Handwerfs: 
purſchen ankündigen, bis ihm eine vortheil: 


bafte Gelegenheit aufſtieß, da er mit meh⸗ 


rerem 


— 


Ta te | 
rerem Anſtande und mic größerer Bequem: 
| lichkeit dem Orte) wo ihn feine Befchäftis 


gung un ‚fein Gluͤck emwartete, ana 
Tomte... TEN — 


5 Dieſe PR fein äufürfice Pro- 
ſopon zu verbeſſern, ſein Felleiſen abzuwer⸗ 
fen, und ſeinem Stande gemaͤßer zu reiſen, 
fand er wider Vermuthen, als er ohnge⸗ 
faͤhr zwoͤlf Meilen ſeit ſeiner Entfernung 
aus des —— Kg aurücigelege 
hatte, — et 


* 
th . 


! Er kam, nachdem er viele Doͤrfer und 
Flecken durchwandert hatte, in eine große 
volkreiche Stadt, in welcher viele fremde 
Perſonen ihr Gluͤck ſuchten, und es groͤßten ' 
theils fanden, wenn ſie arbeitſam und ge⸗ 
ſittet waren. Hier gieng er, weil er noch | 
Geld hatte, in einen der anfehnlichften Gaſt⸗ 
böle, 2 a um J ch daſelbſt ſpeiſen und 
ttryraͤne 


tränfen zu laffen, -theils, um etwas neues 
zu erfahren, mas ihn und feine Fünftige 
Lebensart angienge. Denn er hatte irgend⸗ : | 
wo gehört, daß ein Neifender beffer thut, 

wenn er in einem vornehmen, ober dod) mitt» 
leren Gaſthofe abtritt, als wenn er die ſchlech⸗ 
ten Kneipen und Wirthshaͤuſer zu ſeinem Eure | 
zen Aufenthalt erwählt, wo man eben des 
wegen, weil ordentliche und vermögende | 
Leute felten, ober gar nicht dahin Eommen, 
gemeiniglich ſchlecht bewirthet, und. noch 
obendrein 1 und Ya wird, 


Sn biefem Gaſthofe, zum bolduen g. 
wen genannt, wo unſer Held eingekehrt war, 
traf er einen reichen Kaufmann aus ſeinem 
Vaterlande Utopien an, den er ſi ch erin⸗ 
nerte zu verſchiedenen malen in der koͤnigli⸗ 
chen Burg, wo ſein Vater reſidirte, geſehen 
zu haben. Dem Kaufmann var Dieg—⸗ 
— Geſicht ebenfalls noch ſehr gut bes 

A, € Kann, 


kannt, doch wüfte er nicht, wie män ſprich⸗ 
woͤrtlich ſagt, wo er ihn hinbringen ſollte. 
Denn der junge Menſch, der nun in ſein 
achtzehntes Jahr gieng, hatte ſich ſehr ver⸗ 
aͤndert, er war groß und ſtark geworden, 

und hatte ein ſo maͤnnliches Weſen angenom⸗ 
men, daß ihn niemand fuͤr ſo jung, als er 
war wuͤrde gehalten Ben | 


"Seine — behielten (ſo hatte es die 
Fee zu feinem Vortheil und zu feiner Be: 
quemlichfeie eingerichtet, ) ‚bis aufden Zeits 
punft, da er feinen Kitterftand antreten 
| wuͤrde, eine gewiſſe Geſchmeidigkeit, ſo 
daß er ſie vor und ruͤckwaͤrts biegen, und 
zur Zeit noch verbergen konnte, wenn es die 
Umſtaͤnde erforderten, und ihm an ſolcher 
Verbergung etwas gelegen war. 
Siegfried und der Kaufmann fahen 
fi ch lange einander an; endlich unterbrach | 

org 
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Sieufried.das Stillſchweigen, und ſagte 
zum Kaufmann: „mich duͤnkt, ich ſollte 
Sie kennen, und wir haͤtten einander in 
Utopien bey dem Könige Sieghard ges 
ſehen.“ Der Kaufmann, der nun, da er 
unfern Sieufried reden hörte , feinen Yus 
genblick zweifelte, daß er der Prinz, Sieg⸗ 
bards. Sohn fey, bejahete feine Frage, 
voller Verwunderung, ihn an diefem Orte, 
in einem ſolchen gemeinen Aufzuge, anzus 
treffen, und bezeugte ihm in den ehrerbietigr 
ften Ausdrücden feinen Reſpekt und feine 
große Freude, ihn fo ganz unerwartet in eis 
nem fremden Sande wiederzuſehen. Diefer 
Auftritt war ohne Zeugen. 


Siegfried erzählte dem Kaufmann, 
der fich von ſeiner Verwunderung noch nicht 
erholen konnte, mit kurzen Worten feine bis. 
herigen. Unternehmungen und Schidfale, 
und fein jegiges Vorhaben, nach) welchem 

Ca ee. 
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F | | 
er auf Ebentheuer ausgienge ‚ und im Bee 


griff wäre, ſich an den Hof.irgend eines 
großen Königs oder berühmten Fuͤrſten zu 
begeben, um dafelbft feine Mannhaftigkeit 
und Tapferfeit zu üben, und bereinft durch 
ſeine Thaten Ruhm zu erjagen. Er muͤſſe 


geſtehen, ſetzte Siegfried hinzu, daß es 


ihm nach gerade, wenn er nicht bald einen 


Ruhepunkt faͤnde, an Reiſegeld gebrechen 
wuͤrde; ihm ſey aber nicht bange er hoffe 
ſchon, durchzukommen, ſollte er ſich auch 
‚gmoehlen knapp *) . müffen. 


Der Kaufmann fagte, — er des 


Prinzen aan rg und fein gegenmärs 
figes 


. Knapp ”. ein altes, — Bert, wels 


ches jetzt nurnoch der gemeine Mann braucht, 


es deffen fagt der Hochdeutfche genau. 


Ich ſehe aber nicht, warum wir dieſes alt⸗ 
rufe Dort — andern aͤhnlichen ver⸗ 
alteten 


— 


| tiges Vorhaben vernommen thattee „ich 
weiß, mein theuerſter Prinz, feinen befs 
„ſern Rath für Sie, als, daß Sie, da Sie nun 
„einmal auf dem Wege find, undes Ihnen im 
„Grunde gleich viel iſt, ob Sie ſich, um 
„Ihren Zweck zu erreichen, gegen Morgen 
„oder gegen Abend wenden, ſichs gefallen 
„laſſen, mit mir in meinem Keifewagen, 
„worinn für brey Perfonen Platz iſt, nach 
Worms zu reifen, wo ic) ſeit zwey Jah⸗ 
„ren eine Tochter an den koͤniglichen Ober 

„ftallmeifter verheirathet habe, und wo der 
¶ bweitberuhmte Koͤnig Gilbald, ein Herr 
von vielen treflichen Eigenſchaften, Hof 


ER An dieſem koͤniglichen Hoflager vers | | 
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alteten nicht — — 

unſre hochdeutſche Mundart aufnehmen. 
Es iſt doch beſſer, ein altes, oder platt⸗ 
deutſches Wort zu gebrauchen, als vhm 
u; zu franzoſiten. · 


ſammeln fic) faft täglich bie vornehmſten 
„Herren und Helden bes Reichs, Grafen, 
„Ritter und Edle, und es:werden jährlich 
zum Vergnügen der alten, und zur Hebung 
„der jungen Edelleute viel Turniere, Kas 
„‚ruffels,;, Wettrennen und andere Ritter⸗ 
„fpiele gehalten. Inſonderheit nimmt der 
„König Gilbald junge, huͤbſche Männer 
aus guten Häufern, die ſich zu. Helden 
. „und Kriegern bilden. wollen ,; fehr gnaͤdig 
yauf,: unferhäle fie,’ wenn fie arm und ges 
ringen Vermögens find, auf feine. Ro 
fen, "und verfchaft ihnen mannichfaltige 
„Gelegenheit, "etwas zu lernen, ſich her⸗ 
⸗worzuthun, und von ihren Naturgaben 
„Gebrauch zu machen: Was Ihre Neifes : 
„koſten und andere Bebürfniffe betrift, gnaͤ⸗ 
Prinz, — der Zeaufmann.hinzu, 
„ie mirs zur * an, Saft zu ſorgen. 
daf ich mir Aber, dleſen unmaßgeblichen 
„Bot: 





Er ee id nicht meinen Barthel, 
‚„Öondern lediglich Ihr Beſtes ſuche, Ihre 
» Gedanfenausbitten? - — — * 


au“ u, N ** 


VUnferm Siggfried konnte nichts er⸗ 
ke willkommner ſeyn A als dieſer 
Vorſchlag. Er nahm ihn mit beyden Haͤnden 
an, und dankte dem Kauſmann für fein 
gütiges Anerbieten. „Vergeſſen Sie, lie⸗ | 
Pr ber Ba = fagte Si daß ich 


Ze 


0 —— het, den Kopf ſchwindeln mag, 
‚„ bat für mich, ſonderlich in der. Lage, wor⸗ 
„inn ich gegenwaͤrtig bin, und bey der Des 
‚nffimmung „der ich entgegen eile, wenig 
zu bedeuten. . Wir wollen mit einander 
auf einen ſreundſchaftlichen Fuß umgehen, 
und mir. ‚folls eine wahre Freude ſeyn, 
„wenn ich Ihnen kuͤnftig Ihre Gefaͤlligkei— 

ten, die mir ſo ſehr zu rechter Zeit kom⸗ 

€ 4 j „men, 
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» men), und die ich fo wenig etwartete, auf 


„eine befriedigende, meine und en wuͤrdi⸗ 
„ge * vergelten kann. 


Sobald Siegfried i in Sſelüchofe d des 
Kaufmanns, der ihm waͤhrend des Eſſens 
erfreuliche Nachricht von dem Wohlbefinden 
‘feiner Aeltern gab, das Mittagsmahl eins 
genommen, und bepde auf gut Gluͤck und 
ungehindertes Reiſen ein paar Flafchen 
Burgunder, bie der Kaufmann bey 
fi) führte, gefeere hatten, gieng die 
Reife fort. Der Kaufmann harte feis 
nen einzigen Sohn, einen jungen Mens 
ſchen von funfzehn Jahren, bey ſi ich, der 
zufaͤlliger Weiſe mit dern Prinzen viel 
Aehnlichkeit hatte, und, woruͤber ſich dieſer 
noch mehr verwunderte, auch deſſen Namen 
fuͤhrte. Siegfried lieg bey feiner Abreife 
. fein Selleifen bey dem Gaſtwirth mit der 

Diet zuruͤck, baf.e er es doch dem erſten, 
J | armen 


— Mi 
armen Handwerkspurſchen, der durch biefe 
Stade durchwandern, und der ihm etwa 


F zu Geſichte kommen würde, geben möchte, 
Der Gaſtwirth, der viel menſchliches Gefühl 


hatte, und, ohne Vorwiſſen feiner Frau, *) 


manchen Armen in der ‚Stade wohl that, 


verfprach es, bedankte ſich zum voraus im 
Namen desjenigen;, der es befommen wuͤr⸗ 
de, denn es war noch etwas Mundproviſion 
und Wäfche drinn, und Siegfried trat 

| Fr Reiſe mit Br _. an. 
uUnſre Reiſenden die mit — was 
* Bequemlichkeit und Erleichterung der 
Reiſe gehoͤrt, reichlich verſehen waren, ſuch⸗ 
ten ſich einander auf die angenehmſte Art 
die Zeit zu vertreiben, wozu des Kaufmanns 


C 5, Sohn, 


F win denndie Weiher alles wiſſen? Daß 


dich! — — 


1 8— 


Anmerkung des Setzevs. 


J 
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Sohn, der'viel Wis, Laune, und gefuns 


de luſtige Einfälle hatte, nicht wenig. bei 
frug. Dieſe Zeitverfürzung war ihnen 


auch noͤthig; denn fie hatten.noch einen Weg. 


von fechrig ftarfen Meilen rd y we 
fie iniPorme — | 


T: a Fr FR ne, 


Weil aber alles 5 Ding — Grän 
zen feiner Dauer bat," und ‚man bey allen 
Arten des Bergnügens und der Unterhaltung 
endlich ermuͤdet / ſo wurden auch die Erzaͤh⸗ 


lungen, Anekdoten, Wundergeſchichten, 


4mb drollichten ſcherzhaften Einfälle,; wel⸗ 


che ſich unſre Reiſenden wechſelſeitig einan⸗ 


der mittheilten, lange vorher erſchoͤpftehe 
fie das Ziel ihrer Reiſe erreichten. Sie 
$ranfenimit unfer von dem föftlichen., bey 


ſich habenden Rebenſaft, der von Galliens 
Weinbergen herab den luͤſternen, deutſchen 


— 


Kehlen, die nach auslaͤndiſchen Leckereyen, | 


wie unfte Damen nad) auslaͤndiſchen Putz 


> z P ’- , Bis . 
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und Backwerk, begierig ſind, zuftrömer 
aber auch dieſe Art des Zeitvertreibs war 
nicht hinreichend, ihnen die lange Weile zu 
vertreiben. Denn fie muften lange und di⸗ 
sfe Haiden durchreifen,: und oft drey bis 
vier Meilen zurücklegen, — ein Dorf 
oder eine ‚Stadt zu ar bekamen. 


Eddlich gab ihnen, da er RN — 
das Ruͤtteln, welches das Fahren verur⸗ 
ſacht, eingeſchlummert waͤren, das Wort 
Zeitvertreib ſelbſt, um welchen es ihnen 
fo ſehr zu thun war, Scoff zu einer neuen 
Unterhaltung an die Hand. Dem Prinzen 
Siegfried, deſſen Sache ſonſt eben nicht 
Sprachforſchen, Wortkraͤmereyen und ge⸗ 
lehrte Unterſuchungen waren, fiel unter ans 
bern, indem er bald diefem, bald jenem 
Gedanken nachjagte, und über mand)erley 
Dinge feine Betrachtungen anftellte, das 
— Zeitvertreib auf; es duͤnkte ihn zu 
| hart 


f 


44. — Be 
Hark und zudem Begriff, den es bezeichnen 
ſoll, nicht recht paſſend zu ſeyn. Er theilte 
feine Idee ſowarm, wie ſie aus dem Gehirn 

oder aus dem Grunde der Seele kam, ſeinen 
Reiſegefaͤhrten mit,und dies formirte ein ſehr 
unterhaltendes, nicht unwichtiges, und ver⸗ 
nünftigen Männern anſtaͤndiges Geſpraͤch, 
welches aber bald durch ihre Ankunft in einem 
kleinen Staͤdtchen, wo ſie zu uͤbernachten 
gedachten ——— wurde. 


Es war ſchon gegen Abend, als ſie an 
dieſem Ort ankamen. Indeß der Wirth 
‘wo fie abgetreten waren, das Abendeffen 
beſorgte, und der Kaufmann mit-feinem 
Kurfcher im: Pferdeſtall eine. öfonomifche 
Unterredung hiele, die auf ihre Reife Bes 
:zug hatte, und welcher des Kaufmanns 
Sohn zuhorchte, ‚vertrieb fih Siegfried. 
die Zeit damit, daß erin einem Buche lag, 
| — er in der ae geöffnet auf dem 
= Be 


BZ 5 


Senfter liegen fand. Dieſes Bud) war ohne 
| gefaͤhr zwey Finger ſtark; es führte den Ti 


tel: Dermifchte und‘ elıfferlefene Ser 
Ienfpeife für denkende Koͤpfe, Die ih⸗ 


re Renntniß undihre Sprache berich⸗ 


tigen wollen. Indem Siegfried in die⸗ 
ſem Buche blaͤtterte, fand er darinn unter 
andern einen Aufſatz über den Beitvertreib; 
woruͤber er unterweges mit. feinen Reiſege⸗ 
faͤhrten diſputirt hatte. Dies wunderte und 
vergnuͤgte ihn ſehr, denn er traf darinn 
viel Uebereinſtimmendes mit ſeinen Gedan⸗ 
ken und Meinungen, und reichhaltigen 
Stoff zur Widerlegung gegenſeitiger Grund⸗ 
ſaͤtze an. Es wird unſere Leſer hoffentlich 
nicht verdrießen, wenn mir ihnen dieſen Auf⸗ 
ſatz, zwar nicht von Wort zu Wort (denn 
er war wenigſtens zwey gedruckte Bogen 


A 


lang) aber doch nach einem getreuen und zu⸗ 


| — Auszuge mitteilen. 


Dit 
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. Dritteg.. Kapitel 
| Etwas vom Zeitdertreib und Den man⸗ 
nichfaltigen Arten deſſelben. Ein In · 
teermezzo. J 





»De meiſten Menſchen denken ſich den 
abſtrackten Begriff, der mit 


[ 


- dem Worte Zeit, wozu die Griechen zwey 


Wörter haben, verbunden ift, nur dunkel, 
ober haben vielmehr. fehr verworrene, un 
richtige und widerfprechende. ————— 
Ban: en — — 

Das grichiſche Wort — (wie 
führen dies nur: zum Behuf der in dieſer 
Sprache unerfahrnen Leſer an): bebeutet 
Seit. überhaupt, oder das beftändige, 
pünfeliche Aufeinanderfolgen von Sefunden, 





ganzen Etunden, Tagen, - Monaten und 


Jahren, daher auch in der heidnifchen Say 


bellehre der Saturn, Jupiters Vater, 
der die Zeit vorftelle, und mit einer in ſich 
gefehrten, gekruͤmmten Schlange, welche ein 
Sinnbild der bis ins Unendliche fortlaufenden 
Zeit ift, abgebilder wird, auf Griechiſch 
Kronos heißt. Kairos hingegen bedeu. 
tet eine bequeme, gelegene, etwas zu thun 
und zu wirken, vortheilhaſte Zeit inſon⸗ 
derheit. Daher die Redensart: ſich in 
die Zeit ſchicken, oder der Zeit wahr⸗ 
nehmen, foviel anzeigen will, als: ſich 
den jedesmaligen Umſtaͤnden, worinn man 
lebt, gemäß verhalten, Fein Sonderling 
feyn , und von den vorfommenden Gelegen- 
heiten zu feinem und anderer Vortheil Ges 
brauch) machen. Es koͤmmt diefe Red⸗ 
art unter andern in der Bibel, in den Brie⸗ 
fen des Apoſtels Paulus, vor, und ver 
— | grie⸗ 
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| griechiſche Ausdruck, der Zeit blenen 
wenn man ihn naͤmlich nach den Worten 

überfeßr, ſcheint uns ſehr nachdruͤcklich zu 

ſeyn, und viel zu denen zu geben, wenn . 

mar anders Wörter und Begriffe gehörig 

zu _. iren und zu entwickeln —— 


Mr 


In dem ar Zeit ſut nd die Un— 
kerbegriffe des Aufeinanderfolgens, Waͤh⸗ 
rens und ununterbrochenen Fortgangs von 
einem Perioden zum andern enthalten, als 
wovon ſich der gemeine Mann auſſerdem, 
was ihn ſeine taͤgliche, ſinnliche Erfah⸗ 
rung lehrt, ſelten eine deutliche —— 
| — kann. 


Die Zeit und deren Eintheilung ordnet 
und beſtimmt die menſchlichen Geſchaͤfte 
nebſt ihrer Verhaͤltnißmaͤßigen Belohnung, 
und es iſt vr für manchen Menſchen, 

der 


ee 449 
ber fein beftimmtes Tagewerf bat, Feine 
geringe Verlegenheit, nicht zu wiffen, und. 
auch nicht erfahren zu Fönnen, ‚wie es an 
der Zeit iſt, welcher Fall, ober ſich gleich 
nicht alle Tage und überall zutraͤgt, doc) 
nicht unter die Unmoͤglichkeiten gehört. 
Diefes Nichtwiſſen und Nichterfahrenkoͤn- 
nen muß auch) dem Müßiggänger, ber bie 
Zeit. verdirbt, oder, nach einem gemeinen, | 
deutſchen Ausdruck, um” die Ohren 
ſchlaͤgt, und, nach einem engliſchen, * 
— nicht gleichgültig fepn. —— Ä 


Doch wir wollen uns hier in feine biblie 
ſchen, eregerifchen und metapbufifchen Um: 
terfuchungen. oder Speculationen einlaſſen, 
um ben dem Worte Zeit anhaͤngenden Bes 
| griff auseinanderzufegen, denndiefes würde 
‚freylich für manchen. $efer zu trocken, für 
machen aud) vielleicht zu unerheblich feyn, 
f wichtig Die Sache an ſich felbftift, Wir 

4. Theil. DWvwol⸗ 
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wollen vielmehr über den fogenannten Zei 
vertreib, über Dort und Sache, übe 
beyder großen unzählichen Mißbrauch, und 
‚über die verfchiedene Art und Weife, wie 
ſich die Menfchen die Zeit vertreiben, unfre 
Gedanken fagen, ohne das, was uns 
Wahrheit ift, andern aufbringen, und 
unſre individuelle Ueberzeugung in anderer 
‚$eute Köpfe, die entweder grade und offen, 
‚oder verfchoben und verfehloffen find, mil 
'vergeblihem Bemuͤhen ra zu 
wollen. | | 


⸗ 


& if ſchon — ſeit unſrer Urgroß⸗ 
väter Zeiten, in Oſten und Welten, inful 
tivirten und unfuleivieten Gegenden Mo— 
de geweſen, ſich die Zeit zu vertreiben, oder 
die Zeit auf mancherley Art zu vertaͤndeln, 
und wird auch wohl, ſo lange die Welt ſteht, 
(welches denn ned) ein huͤbſches Weilchen 
— kaun ſo Mode bleiben, Freylich 


— — ver⸗ 


vertrieben ſich unfre Uräfterväter und Uräls 
termütter bie Zeit aufeine' ganz andre, und 
(wir müffens nur geftehen) reellere, ſolide— 
te Are, als wir: denn fie lafenz. B. Sonn⸗ 
fags, wenn ihnen die-Zeit lang wurde, in 
der Bibel und andern Erbauungsbüchern, 
fangen andächtige, geiftreiche $ieder, oder 
fprachen mit einander — nicht von Stadte 
neuigfeiten — nicht von des Nachbars 
Gretchen und deſſen Hauswitthſchaft, 
nicht von ihrer Obrigkeit und den Fehlern ih⸗ 
rer einzelnen Mitglieder; ſondern der In⸗ 
halt ihres Geſpraͤchs war entweder das, was 
fie in der Kirche, in der Vor⸗und Mache 
mittagspredige, Gutes gehöre hatten, oder. 
eine unfchuldige Erinnerung und Erzählung 
deſſen, was ihnen in ihrer Jugend, an dies 
ſem oder jenem Ort, mit dieſen oder jenen 
Menſchen, begegnet ik nn | 


Ä 


She dies, daß unfee Voefohren laͤn⸗ 
O2 ger, 


iz ze 

ger, als wir lebten, mehr —— als 
wir arbeiteten, weniger, als wir ſchliefen, 
ſich auch ſeltener luſtig machten, und, übers 
haupt viel eingezogener, als ihre ſpaͤteren 
Nachk ͤmmlinge, lebten, ſchon dies macht, 
ſowohl in der Art, als auch in dem 
Werth und in der Dauer des Zeitver⸗ 
treibs, wenn wir den unfrigen mit dem ih— 
rigen vergleichen‘, einen großen, —— 
Unterſchied. 


» = Kann — auch einen Werth 
haben, oder graͤnzt er nicht vielmehr nahe 
an Zeitverluſt, wofern er nicht mie dem 
felben ganz einerley ift 2“ an 


Ehe wir diefe Frage beantworten, „und 
ung über die Sache felbft, wovon hier die 
Rede ift, meiter einlaffen, wollen wir zu. 
vor über das Wort: Zeitvertreib, un⸗ 
ſre Meinung von und folche anderer 
| ver⸗ 


5° 
fen. 


"Zeitvertreib fege nicht blos Muße, 
Freyheit von Gefchäften, und Langeweile, | 

fonden Niefes voraus, daß ung die Zeit zu 
| einer vefchwerlichen , nieberdrücfenden, un⸗ 
erträglichen Laſt wird, daß wir folche als ein 
wirkliches und gefährliches Webel anfehen, 
welches wir uns je eher, je lieber, es Fofte 
wasesmwolle, es geſchehe, auf welche Are 
- es wolle, vom Halfe fchafferi müffen. Dem 
wir fuchen nichts zu vertreiben, mas ung 
nicht Mühe und mancherley Beſchwerden 
verurſacht, und wovon wir nicht Schaden, 
Unheil und Gefahr beſorgen. So vertreibt 
der Arzt Krankheiten, det geübte Phyſiker 
mittelſt gewiſſer Stangen, ſchwere Gewit- 


| vernünftigen Männer ar unterwer· a 


ter, und der. geübte Held den ihm zu maͤch⸗ — 


tig werdenden, auf ihn eindringenden Feind. 
Und dieſes Vertreiben ſelbſt iſt doch allemal 
D3 mit 


mit. gemiffen. Mühen, Gefafren und Dee | 


ſhwerlihlelten verbunhen, 


Man koͤnnte dagegen einwenden „daß 
man gleichwohl von Waaren und verkaͤufli⸗ 
chen Dingen, die doch nichts unangenehmes 


x 


wären, zu fagen pflegte: man vertreibe 


fie. Es ift wahr: Sadjen, die: man feil 
hat, Waaren und dergleichen, find an ſich 


nichts Unangenehmes; denn ſie bringen 


Brodt: ſie werden aber alsdenn unangenehm, 
wenn man ſie behalten muß, wenn man ſie 
nicht los werden kann. Folglich kann dieſe 


Einwendung — ER mit n. 


ben. — — 


ea sie * den n Schluß R Pr das 
Getäeipertunib ſehr übel gewaͤhlt daß 
es ein hartes, unſchickliches, und in dem 


‚Begriff, den es eigentlich bezeichnen ſoll, 


‚gar nicht vofendes ort iſt. Wahr iſts 


er oe 


freylih, ‚daß. viele $eute bey ihren Zeitver- | 
kuͤrzungen (Zeitverkuͤrzung follteman ſtatt 
Zeitvertreib ſagen, weil ſich dieſes Wort 

beſſer zu der Langenweile und zu der Ned» 
art. ſchickt: die Zeit: wird mir lange!) 
fo ſeltſam, ſo ängftlich, ſo eilfertig, ſo muͤh· 
ſam anſtellen, daß man an ihnen ein folches: 
Treiben, eine ſolche umuͤtze und unnöthige 
Gefihäftigkeit wahrnimmt, woraus man; 
fihfieffen muß: es fey ihnen nichts unange⸗ 
nehmer, druͤckender, verhaßter, forftreis 
benswürdiger, als die Zeit, die anfich fhon 
ſo fluͤchtig und dahinrollend iſt, daß man es | 
kaum innemwird, die fich felbft., ohne fortgen 
trieben zu werben, gleich einem ſchnellen 

Strom —— oder fortwaͤlzt. 


So wahr und durch tauſend Erfahrun⸗ | 
gen beftäriget dies ift: fo Fann doch das, 
was einige wenige Thorenthun; (möchten es 
| BR: im: Berhäleniß hundert feyn) nicht zum 
f D 4 Maaß— 


— 


- 
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| Maaßſtabe besjenigen dienen, was viele 
andere vernünftige geute un, oder doch 


thun ‚ag 


. Denn das fann ſch * kein bervinſn 


ger Mann, der den Werth der Zeit und die 


Unwiederbringlichkeit ihres Verluſtes kennt, 


im Ernſt vorſetzen, fie im eigentlichen Ders 


ſtande mit Gewalt zu vertreiben, alles fein 


Dichten und Trachtennur darauf zu lenken, 


daß ihm, indem er fich in allerley Tände 
Ieyen und Nebendingen, die ihn von feinem 


Beceruf und Zwed weit abführen, verwidelt, 


der allmaͤhlige Verluſt, das ſchleichende 
| —“ der Zeit unmerklich werde. 


Aber ——— ſobald fie auf u 


eine anftändige, jwecfmäßige, des Mens 


fehen würdige und ihm nüßliche Art gefchieht, 
äft einem jeben erlaube, deffen befondere Um⸗ 

Rände und TUR N Zeifverfürzung, 
| Dies 


dieſe Etholung fördern, Wes Ab m mit dem 
Beituerteeibl 


| Pr es erlaube fen, fü * die ge zu dere: ee 
fürgen, daran dürfen wir wohl nicht zwei⸗ 


| fein, weil der fleißigfte und arbeitfamfte 


» 


Menſch, wenn er gleich. immer. etwas für: 


fid) zu thun findet, doch Zeit zur Erholung | 
von ermübenden Geſchaͤften, Zeit zur Samm⸗ 
Yung neuer Kräfte und zur Wörbereitung zur 
kuͤnftigen Arbeit brauche. Und diefe Zwi⸗ 


ſchenraͤume, die er nun zu feiner Erholung 


braucht, muß er doͤch womit ausfüllen, 
weit fein unermüder gefchäftiger Geift ihn: - 


einmal nicht ruhen läßt. Indem er alfo die⸗ 
fe Swifchenräume nicht durch bloffes Stille 
fißen, ſondern durch Spazierengehen, durch 


Effen und Trinken, durch Gefpräche und 


‘ Erjählungen, durch ein unſchuldiges Spiel, 
oder auf eine andere ſchickliche Art ausfüllt, 


f verkuͤrzt er ſi if die Zeit, und dieſe Zeit⸗ 


D5 ver⸗ 


ie 


verkuͤrzung, wodurch ie dem Leibe, 
noch der Seele geſchadet , fondern. beyden 
vielmehr gedient und genutzt wird, iſt nicht 


allein erlaube; nn fi eiR . Ren 


£ 
? 


Nun * wir — die — — | 
Srage fiher und ohne Meirlänftige 


keit beantworten: „RKann Zeitvertreib; 
einen Werth haben?“ Zeitvertreib 
an und por ſich, in der rechten ‚eigentlichen 


Bedeutung diefes Worts, tie wir ſie vor⸗ 


bin befchrieben haben, . hat feinen Werth, 
fondern Unwerth und: Schaden bey ſich; 
Zeitverkuůrzung hingegen, ſo wie wir ſie 
eben bezeichneten, die nach ihrem Zweck, 
nach des Menſchen Beduͤrfniß, und nad) 
dem Wohlſtande eingerichtet iſt, hat aller- 


J dings ihren Werth, denn ſonſt⸗ wuͤrde fie 


nicht, wie wir bereits erinnert oben, Pflicht 
jeon —— 


a. " 
u 


Nun 


* 
“; ‘ 
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Mun giebt es aber, nad) der verfchiedes 
nen Denkungsart der Menfchen, auch ſehr 
verſchiedene Arten und Gattungen des foges 
nannten Zeitvertreibs,. oder, richtiger zure⸗ 
den, der Zeitverfürzung ; welche: derſelben 
allen Werth benehmen, und die, nach dem 
ſtarken Ausdruck des Englaͤnders, recht da; 
zu ‚eingerichtet find,. die. Zeit zu. födten, 
Es giebt unanftändige und ungeſittete, . es 
giebt aber auch —5 —— Ar 
verfürzungen. * 

Der eine verdirbt die Zeit, indem er 
glaubt, fie zu verfürzen und. auf eine anges 
nehme Art Binzubringen, durch $efung 
ſchaͤndlicher, «auf die Beförderung des eins 
reiffenden Sittenverberbniffes, bem jeber 
vernünftige, gutdenfende Mann aus allen - 
Kräften fteuern follte, ‘abzielender Bücher, 
‚welche zwar durch ihren aͤuſſerlichen Reiz, 
durch den darinn En luftigen Ton 
und 


und wohlgewaͤhlten Ausdruck, wie die. Sis 
renen durch ihren melodifchen Gefang, an⸗ 
faͤnglich bezaubern, die Vergiftung aber, 
welche fie bey ſich Führen, erſt hinterher ſpuͤren 
| laſſen. Der, der ſolche verfuͤhreriſche, unrei⸗ 
ne Buͤcher ſchreibt, und ber, der fie lieſet, 
mit Beyfall und Wohlgefallen lieſet, ſind 
beyde gewiſſermaſſen gleich ſtrafbar, und 
ber eine, wie der andere, ſowohl in Anſe⸗ 
Bung feines DBerftandes, "als auch feines 
Herzens, zu beflagen. Tr — 
—A F 

Ein anderer, bei ber Spielſucht in ei⸗ 
nem hohen Grade ergeben iſt, weil fein Flei- 
ner. eingeſchraͤnkter Verſtand ſich auf keine 
beſſere Art zu beſchaͤftigen und die Zeit zu 
verkuͤrzen weiß, opfert ſeine muͤßigen Stun⸗ 
den dem Kartengemiſche, oder andern Spiele 
orten auf, die nicht allein der Gefundheit 
ſchaͤdlich find, welche man doch durch jede. 
Zeitverfürzung befördern follte,  fondern 


auch. den Beutel erfihspfen und niche felen 


zu den größten Zänfereyen und zuden unver⸗ 
ſoͤhnlichſten — gelegenheit geben, 


Ein Spieler von Profeßlon der seht 


geflieſſentlich darauf ausgeht, andern Leu⸗ 
ten das Geld abzunehmen, der nicht allein 
ganze Stunden, ſondern wohl ganze Tage 
und Naͤchte beym Spiel verdirbt, um, 
wenn er etwa einmal verlohren hat, dop⸗ 


pelt zu gewinnen, — ein ſolcher Spieler 


iſt in meinen Augen, naͤchſt dem boshaften 
Verfuͤhrer ver, Unſchuld, das verachtungs⸗ 
wuͤrdigſte Geſchoͤpf auf Gottes Erdboden, 


Pr 


und die Obrigkeit follte in der Tharaufder- 


gleichen Müßiggänger, (denn im Grunde 


- find ſie doch nichts anders, weil ſie nichts nuͤtz⸗ 


liches thun) ein wachſames Auge haben ‚und 


ihren Ausfchweifungen und Betruͤgereyen 


- Grenzen fegen, 


Do 
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Doch dieſer Gegenſtand iſt zu wichtig, 
als daß wir ihn hier erſchoͤpſen, und all das 
Elend beſchreiben koͤnnten, welches die un⸗ 
beſonnene Spielſucht, die bey manchen Leu⸗ 
ten und in manchen Staͤdten und Laͤndern 
epidemiſch iſt, nach ſi ch ziehet. Es wird 
fich ſchon eine andere Gelegenheit finden, 
mehr daruͤber zu ſagen, und dieſe Art der 


Zeitverkuͤrzung, ‚die gewiß unter vielen bie 
nachtheiligſte und thoͤrichtſte iſt, denen, die 
daran ihr Vergnügen finden ‚zu verleiden. 


Es iſt noch eine große Reihe von thoͤ⸗ 
richten, ungefi teten , lafterhaften, und ges 
meinſchaͤdlichen Zeitverkuͤrzungen uͤbrig, die 


wir hier anfuͤhren koͤnnten, wenn wir nicht 

befuͤrchten müßten, zu meitläuftig zu werden. 
Wir wollen daher nur noch des unbefugten, - 
liebloſen und unuͤberlegten Richtens und $äs 
ſterns erwähnen, wodurd) der gute Name 


| bet BON verlegt, und fehr oft fein Fort⸗ 
| kom⸗ 
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kommen in der Welt gehindert wird. Viele 
glauben ſich, weil fie nichts anders zu hun 
wiffen durch dergleichen Gewaͤſch und Wera 
unglimpfung ihrer Nebenmenfchen, die Zeit 
zu vertreiben ; ‚fie urtheilen in ihren müßigen 
Stunden, in der Gefellfchaft anderer Vers 
laͤumder, über diefen und jenen ‚ den fie oft 
Faumden Namen nad) Fennen, befünimern 
fi) um Dinge, die. ihnen nichts angehen, 
rügen Fehler und Gebrechen, - die fie ſelbſt 
‚an fich haben, äuffern über andere Ungluͤcks⸗ 
‚fälle , welche fie ſelbſt treffen koͤnnen, ihre 
verwegene Schadenfreubez und gemeiniglich 
werden ſie durch die Beſchuldigung fremder 
Perſonen ihre eigenen Anklaͤger, und ſcha—⸗ 
den durch ihre liebloſen, verkleinernden Mr. 
theile ſich ſelbſt, indem ſie andern au * 
glauben, 


| — IRERER: von dieſer Are feßen 
nicht allein einen ſchwachen Berftand und eis 
An | nen 


V | 
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nen verborbenen Geſchmack, fondein auch ein 
verderbtes Herz voraus; fie Fönnen denen, 
welche zu ihnen ihre Zuflucht nehmen, uns 
möglich wahres Vergnügen und wirkliche 
Erholung verfchaffen, undfie find aufferdem 
für die menfchliche Geſellſchaft, welcher das 
Unternehmen und felbft der Zeitvertreib je= 
‚des einzelnen Mitglieds nich gleichguͤltig iſt, 
von den nachebeiligften aa | 


Ueberhaupt verraͤth es wenig Einſi chi 
wenig Urtheilskraft, und einen großen Vor⸗ 
rath von ſchlechten Geſinnungen, wenn je 
mand nicht weiß, wie er die Zeit hinbringen 
ſoll, wenn er oft und faft beftändig über fans 
| gemeile flagt, und. daher aud) mancher⸗ 

ley nichesbedeutende Dinge, , auf Findifche | 
Tändeleyen, und unerlaubte anhaltende Zer⸗ 
ſtreuungen verfaͤllt, die ihn zu keinem ernſt⸗ 
| haften Gedanken fommen laſſen. 


Die 


Bo 
vs “us N 
ai ale, au — au 
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Die Zeit ift edel; — fie ward, ung 
als ein koſtbares Geſchenk, zum Wirken und 
Thaͤtigſeyn, zum Nutzen fuͤr uns und ande⸗ 
re, von Gott gegeben — die Zeit flieht, 
und dieſe Fluͤchtigkeit der Zeit macht, wenn 
wir ihrer nicht wahrnehmen, wenn wir die 
Haͤnde i in den Schooß legen, und unſre be⸗ 
ſten Stunden gedankenlos vertraͤumen, un⸗ 
ſer kurzes Lebensziel gleichſam noch kuͤrzer; — 
der Verluſt der Zeit iſt, wenn ſie einmal ver⸗ 
floſſen, ungebraucht verfloſſen iſt, unwieder- 
bringlich, und kann durch Perus gefammele 
te, aufgehäufte Schaͤte wg äurüctgefaufe | 
| Ioerden, — 


Wer dieſe Vorſtellugen recht —* 
und bey ſich haften laͤßt, der wird nicht leicht 
uͤber Langeweile klagen, der wird ſich immer 
auf eine nuͤtzliche, wenigſtens unſchaͤdliche 
Art zu beſchaͤftigen, und ſelbſt ſeine Zeitver⸗ 
Fürzungen und Erholungsſtunden fo abzuwar⸗ 
UTC € ten 


er 


ten und cinhutheilen wiſſen, daß barauis we⸗ 
der fuͤr ihn, noch fuͤr andere irgendein Nahe 


theil entftehe, fondern daß ſie ihm zum wirk. 


lichen Vergnuͤgen und Bortheil gereichet 


mögen, 
Es” 





Diertes Kapitel 
Siegfried langt nebft feiner Keifeger | 
ſellſchaft glücklich) in Worms an; vor ſei⸗ 
ner Ankunft aber begegnet ihm ein kleiner 
> Unfall, Er wird durch des Kaufmanns 

j Schwiegerſohn, den Oberſtallmeiſter, dem 
Koͤnige Gilbald vorgeſtellt, der ihn ſehr 
huldreich empfängt, undihn bittet, bey 

ihm zu bleiben. | 





7 Siegfrieb nebſt ſeinen Reſccefhre = 
ten wer * ſechs Meilen von 
Worms 


Worms entfernt war, kamen fie durch ein 
großes Dorf ; wo eben eine Kindermoͤrderinn 
mit dem Schwerdt hingerichtet wurde. Die 


Menge und das Getuͤwmel bes Volks, wel⸗ 
ches zum Zuſehen gekommen war, verurſach⸗ 


te, daß die Pferde ſcheu wurden, und Mies 


ne mädjten , durchzugehen. Der Rufhe 
konnte fie nicht bändigen; man eilte ihm 


aber zu Hüffe, und verhuͤtete, indem man 
ſie aufhielt, ein großes Ungluͤck. Sobald 
Siegfried die Wildheit und das Ausreiſſen 
ber Pferde gewahr würde, ſprang er eiligſt 
aus dem Wagen, und verrenkte ſich den 
rechten Fuß , den er, weil der Sprung ſehr 
übel gerieth, leicht haͤtte zerbrechen koͤnnen. 


Zum Gluͤck war ein Wundarzt im Dorf vor⸗ 


handen, der ihm den Fuß wieder einren⸗ 
ken, und durch einen geſchickten Verband 
ferneren unangenehmen Zufaͤllen vorbeugen 
konnte. Sowohi dieſer Umſtand als auch 


das pt Airsreiffen Der Pfetbe, wwobep 


u; € 2 ein 
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| ein Rab. an — Kaufmanns Bagen zerbro⸗ 
chen war, verurſachte es, daß ſie ſich bis 


den folgenden Tag in dieſem Dorfe worinn 
drey Edelleute wohnten, aufhalten unſen 


Der Wieth des Geſihofs, wo unſre giei— 


ſenden eingekehrt waren, und wo ſie eine 


ſehr gute Herberge fanden, war ehedem Pre⸗ 
diger in der Gegend von Worms gewe⸗ 


| . fen, und hatte wegen wiederholter Spruͤn⸗ 


ge uͤber die in Luthers Katechismus und 


in den ſymboliſchen Buͤchern vorgezeichneten 


Schranken des ſechſten Gebots ſein geiſtli⸗ 


| ches Amt eingebuͤßt. Da er Geld hatte, 


ſo pachtete er in dieſem Dorſe ein adeliches 


Gut, und. wurde ein Landwirth, an welcher 


Lebensart er ſchon als Prediger (denn er ſtand 


‚einer. Landgemeine vor) viel Vergnuͤgen ge⸗ 


funden hatte. Als der Gaſtwirch i im Dor⸗ 
fe, ein ſehr begüterter Mann, mit Tode ab⸗ 


gieng, heiter a oe —— iun⸗ | 
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de Witwe, die auch aus geiftlichen Saas 
men gezeuge war‘, 'fegte einen andern in fela " 
nen Pacht, und trat die neue Wirthſchaft 
an, worinn er fich fehr gut zu ſchicken wußte, 
fodaß er vielmehr Nahrungund Zulauf, als 
fein Vorweſer, befam. Denn er war hoͤf⸗ 
lich und beſcheiden gegen jedermann; er wu⸗ 
ſte einem jeden nach ſeinem Stande zu be⸗ 
gegnen, und er war auch gegen arme, ge⸗ 
ringe Leute freudlich und liebreich, wenn fie 
gleich wenig bey ihm verzehrten. 

Behy dieſem Gaſtwirth hatte ſich unten 
dem Siegel der Verſchwiegenheit ein ver⸗ 
liebtes Paar eingemiethet, deſſen beyderſei⸗ 
tige Anverwandten in ihre Verbindung nicht 
willigen wollten, weil die Großvaͤter beyder 
Familien einen alten Groll aufeinander hat⸗ 
ten, der ſich auch auf ihre Söhne ſortpflanz⸗ 
te, Die Lebenden waren daher heimlich ent⸗ 
wichen, und gedachten ſich an — Orte 
| toren 5 zu laſſen. j — 
E3 Nichts 


— 
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Miichts iſt feltfamer , gewiſſermaßen laͤ⸗ 
cherlicher, gewiſſermaßen aber auch, wegen 
der daraus entſtehenden Folgen, trauriger, 
als dergleichen langwierige Uneinigkeiten und 
Feindſchaften zwiſchen den Vaͤtern gewiſſer 
Familien, wodurch ihre Kinder, die an je⸗ | 
nen Seindfchaften feinen Theil nehmen, und. 
oft gar nichts davon wiſſen, ‚durchaus ver⸗ 
hindert werben follen,. ihrer Neigung zu fol⸗ 
gen, und fich einen Mann, oder eine Frau 
nach ihrem Geſchmack zu nehmen... Dergleis 
chen bey alten, verdrüßlichen - Grauföpfen 
ſelten bezwingbarer Eigenfinn iſt der Quelf 
ſo vieler gezmungenen und ungluͤcklichen Ehen, 
welche denen, die fie ſtiften, und denen, die 

ihren Nacken unter dieſes Joch biegen, am 

Ende gleich laͤſtig werden, und die menſch⸗ 
| liche Geſellſchaft an ihrem Flor und er⸗ 
u winſchten Fortgange hinders. 


RK war dies Gare Bänden, ® wel. | 
ches 


hes.fich im Gafthofe zum wilden Mann, 


c(cdenn es war noch ein anderer von geringe⸗ 
rer Bedeulung im Dorfe) wo Siegfried 


und de r Kaufmann zur Herberge waren, eins 


— 


quartirt hatte, ein Paͤrchen von beſonderer 


Art, von ſehr verſchiedenen Meinungen, 
Geſinungen und Grundſaͤtzen. Er, ein ge⸗ 


weſener Major von mittleren Jahren, gutem 


offenen Verſtand, reiner Herzensguͤte, deut⸗ 
/ſchem, biedern Weſen, undfeiner Bildung, 


aber dabey ſtolz, auf ſeine elangte Einſich⸗ 
en und tugendhaften Fertigkeiten, und ziem⸗ 
lich affektirt; fein Name hieß Adelskron. 


Sie, eine verwittwete Freyfrau von Siegen, 


haar, ohngefaͤhr zwanzig Jahr alt, war im 


hoͤchſten Grade, eitel, won ſich und. ihrer 
Schönheit eingenommen, der franzoͤſiſchen 


Galanterie und $uftigfeit ergeben. und zu 
allen damit verbundenen: und: daraus enf« 
ſpringenden Ausſchweifungen geneigt; von 
deren RN Begehung ie aber durch ihre 
— E4 boeer—⸗ 
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vernünftige und rechtfchaffene Tante — | 
| sale wurde. 


Sn Der Gaſwirth — — 
des Eheſtandes ein Zimmer neben demjeni⸗ 
gen eingeraͤumt, wo Siegfried, und der 

Kaufmann nebſt ſeinem Sohne abzutreten 
und ſich aufzuhalten, angewieſen waren; 
Eine überaus dünne Wand fonderte beyde 
Zimmer von einander ab, ſo daß man „was 
in der einen Stube geſprochen wurde, leicht 
in der andern hoͤren, und wenn man genau 
aufmerkte, verſtehen konnte. Reiſende 
| nehinen jede Art des Zeitvertreibs oder der 
Zeitverkuͤrzung mit, die ihnen auf ihrem 
Wege aufſtoͤßt, und duͤrfens freylich damit | 
fo genau nicht nehmen , weil auf Reiſen ein⸗ 
mal nicht die Bequiemlichfeie in aller Ab⸗ 
ficht zu erwarten fleßt, die man zu Haufe 
genieße, So machte es Siegfried, Waͤh⸗ 
vend der Zeit, daß der Kaufmann nebftfeis 

i | r ee | nem - - 
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nem Sohne im Dorfe umherſchlich, und der 

baͤrtige Kutſcher, ber ehedem Soldat genen 
ſen war, den horchenden Bauern in der 
Gaſtſtube die auſſerordentlichen Begebenhei⸗ 
ten des ſiebenjaͤhrigen Krieges nebſt ſeinen 
dabey bewieſenen Heldenthaten erzählte, be— 
ſchaͤftigte ſich Siegfried, der ſeines kran⸗ 
ken Fußes wegen das Zimmer hüten mufte) 
damit, daß er den immer lauter werdenden 
Unterrebungen des adelichan Braurpaars 
zuhorchte; er merkte endlich, daß der In. 
haft ihres Gefprächs diefer war: mas man 
ſich eigentlich von der Siebe für einen Begriff 
zu machen habe, Die junge Witwe, der 
es bey allen ihren Leidenſchaften und Unter⸗ 
nehmungen nur ums Vergnügen, um ven 
ſogenannten Zeitvertreib zu thun war, ſchien 
von der-Siebe ſehr ſeichte, modiſche und gar 
zu finnliche Vorftellungen zu haben. Det 
Herr von AdelsEron mollte fie durch feine 
Philoſophie bekehren „und fie von ihren 
E 5 


4 
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| Thorheiten heilen; Dies war eine große Une 
ternehmung, woben er viel zu beſtreiten und 
zu uͤberwinden fand; denn es hatte ihr ein 
junger Offizier, der in Paris geweſen war, 
und ihr gleichſam Unterricht in franzoͤſiſchen 


Sitten, Thorheiten und Gaukeleyen gab, 


das Koͤpfchen vollends ſchwindlicht gemacht, 
daß es brauſete und ſtuͤrmte, und nicht leicht 
| ernfthaften Vorftellungen , die aufihre Sin⸗ 
nesbefferung abzieleen, Raum gab. Sonft - 
hatte fie eben Fein ſchlechtes, verdorbenes 
Herz, fondern war nur durch den Umgang 


mit rohen, leichtfinnigen , im Genuß der 
Weltluſt erfoffenen Leuten verführt und von 


ihren ehemaligen. guten — — | 


Aion V 


Das Gefpräch bee abeligen — | 


eher vielleicht keinen fo nahen Beobach⸗ 
ter deſſen, was unter ihnen vorgieng ver⸗ 
A . fir unfern Siegfried im⸗ 

mer 
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mer intereffanfer; er zog ſeine Schreibtafel 
hervor, und merkte ſich daraus, um den 
| Kaufmann während, der noch übrigen Reife 
mie diefer Materie, unterhalten , oder es bey 
andern Gelegenheiten brauchen zu koͤnnen, 
folgende Hauptſachen aꝛaꝛn. 





_ Fünftes Kaviteh 


Abermals ein Intermezzo. Fragment 
eines Dialogs über die Liebe und was dem 
\ nn , welches man von Alters her 

A ‚benamfet, anhaͤngig J 


= 





er Herr von Adelskron. — Aber, . 
gnädige Frau, Sie fcheinen mich gar 

mich zu verftehen, und mich aus einem ganz 
unr echten Geſi HER zu beurthellen. | 
| | Die 


‘ . F ee 


J Die Freyfrau von Ziegenhaar. Sie 
find ein wunderlicher Heiliger, mein lieber 
Adelskron. Solche philoſophiſche/ 
platoniſche Liebhaber, wie Sie, daͤcht ich, 
muͤßt es wenig auf dieſem Erdrunde geben. 
So lange gehen wir num ſchon, obgleich auf 
eine entfernte Art, und in allen Ehren mit 
einander um, und jetzt, da wir gar beyſam⸗ | 
men wohnen, ba wir unfrer ehelichen Vers 
Bindung fo nahe ſind, ftellen Sie fihinohim- 
mer, als ob Sie mich nicht liebten, als ob 
alles das, was Sie feit jenem merkwuͤrdi⸗ 
gen Abend für mich fühlen, bloße, reine, 
von aller Sinnlichkeit abgeſonderte Hochach⸗ 
tung waͤre. Sagen Sie mir, ſeltſamer 
— wie reimt ſi ſicht das? 


Der Here von A. Darf ih Sie fie 
gen, gnädige rau, wasdie Siebe ift? Mich 
duͤnkt, hierüber find mir noch nicht einig. 


‚s 


Die 
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Die Srau von 3. Was die Siebe 
u — Die fcjöne Frage! 


“Der Herr von A. ©, ic) muß ja 
wiſſen, was fuͤr einen Begriff Sie mit die⸗ 
ſem Worte verbinden um denſelben, wenn 

ich ihn nach meiner Philoſophie falſch, oder | 
doch fehlerhaft und unvollſtaͤndig finde, er⸗ 
gaͤnzen 'und berichtgen zu fönnen. Denn - 
Sie zeichnen die Liebe, ‚wie ic merfe, mit 
ſo leichten Zuͤgen; Sie reden in einem ſo 
nachlaͤßigen, leichtſinnigen Ton von ihr, 
daß es mir ein wenig verbächtih vorkommt, 
und ich möchte Ihnen nicht gern eine Siebe 
für die andere geben. i 


Die Sau von 3. Giebt es denn mehr 
als eine Liebe? Ich daͤchte, fie wäre über« 
all eben die, die ich i in Geſellſchaften und 
bey andern Gelegenheiten kennen gelernt ha⸗ 
be;., ‚eine Game, die ſich beſſer empfinden, 
Fer: als 


0 Bi | 
als befehreiben läßt. DieSiebebefteht, nach 
meinem Urtheil, in einer Gleichheit des Ge 
ſchmacks, in-einer Vereinigung zum Bere 
gnuͤgen, zum frohen $ebensgenuß; fie ift 
ein gewiſſer Kigeldes Herzens, den ein Blick 
wirket, und ein Nichts wieder zerſtoͤret. 
Die Liebe iſt das Band und das Triebwerk 
der menſchlichen Geſellſchaft; ſie flattẽrt frey 
und ungebunden von einem Gegenſtande zum 
andern, und hat die Einſamkeit verlaſſen, 
um mit großem Geraͤuſch Vergnügen und 
entzuͤckende, berauſchende Sinnenluſt auf 
ihren Fluͤgeln herumzutragen. Sehen Sie, 
„mein Hei ‚ fodenfe ich vonder Liebe! Was 

daͤucht Ihnen zu dieſem offenherzigen Slate 
| bensbekaͤnntnitz? | Ä 


Der TR u Von dieſer ganzen J 
| Befchreibung verfteße ich kein Wort. Viel⸗ | 
Teiche haben fiediefelbe, (nehmen Sie mir’ 3 
nice ungndbig) irgend einem — ſchen 
Witz⸗ 
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Witzling , der kein Philoſoph und Menſchen⸗ 
kenner war, at 





Die Sean von 3. Es fehle niche.viel, 
Sie beleidigen mic) und machen mic) böfe. 


Der Herr von A. Sie glauben alfo 
in ber That i * * die Siebe iſt? 


Die — von 3. Ob ich es gaube? 
Allerdings; in der galanten Welt kennt und 
duldet man Feine andere: doch, mir wollen 
ung mit einander vergleichen; uns einer fol 
chen Kleinigkeit wegen zu janfen, wäre 
Schulfuͤchſerey. Sagen Sie mir alſo, was 
machen Sie ſich fuͤr einen Bi von der 
Siebe? 


Der — von A. Der Begriff, den’ 
ih) Davon habe, täße fich nicht gut ausdruͤ⸗ 
den, Die, tiebe, fo wie ich ſie mir denfe,' 
nn | wohne‘ 


go en 1 

wohne nicht auf den Lippen, ſie Fann nur 
empfunden werden; und, ohne Sie zu be⸗ 
leidigen, gnaͤdige Frau, vermuthe ich, daß 
ſie ſelten in Ihrer galanten Welt zu finden 
iſt; denn ſie ſetzt eine Seele voraus. 


——— — 
ee — 
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wohnt niche.auf den Sippen, ſie kann nur 
‚empfunden werben; und, ohne Eie zu bes 

| feidigen, gnädige frau, vermutheich, daß 

fie felten in Ihrer galanten Welt zu finden 

iſt; denn fie feßt eine Seele voraus. . : 


Die FSrau von 3. Ach, ich merke 
. ſchon, Sie wollen mir jenes altfränfifhe, 
längft aus der Mode gefommene Ding ans 
preifen, welches blos von Geheimniffen, 
von Thränen und Seufzern und von der lie⸗ 
ben Langeweile lebte; jenen Tyrannen unfrer 
züchrigen Großmütter, denen eine zehnjaͤh⸗ 
rige Treue noch zu wenig war. Dieſer al⸗ 
te Schlendrian iſt auf ewig aus.der Geſell⸗ 
(haft verbannt; nad) der heutigen Mode: 
werden dem Amor nur im Vorbengehen ein. 
paar Weihrauchsförnchen zugeworfen. Wir 
| haben feine Pfeile, die ehedem toͤdtlich wa⸗ 
ren, entzwey geſpalten, und ſo leicht, als 

die Federn amt, ‚womit —— 
| Sie 
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Sie dringen nicht mehr ins Herz; ſie rei⸗ 
zen und kitzeln es nur. Folgen Sie mir, 
Adelskron, laſſen Sie Ihre philoſophiſchen, 
kunſtmaͤßigen Begriffe von der Liebe, wo⸗ 
mit Sie in keiner artigen Geſeliſchaft 
durchkommen, ,fahren; richten Sie ſi ich 
nach der Mode‘, ‚die iſt weit bequemer und 
| vorzüglicher, ‚als Ihre trockene Philo⸗ 
ſophie. — — — | ae ee 


Der Sat von >. Ich der Ofen Ä 
folgen? Ich ſollte meine vernuͤnftigen, geh. 
pruͤften und bewaͤhrten Grunbfäge — 
fen? Das kann ich nicht. = ei - 
| Die gran von 3. weil Si — 
Im, weil Sie feinen FERNEN — F 
an Der Zeh v von A, am Einf, Ind 
Be Scan, ich bedaure Sie. 


rt “ 


Theil, me 


32 — 
Die Sranvond. Wen? mich? 


| Der Serr von 4. In der That, Sie! 


23 Die Stau von 3. & mein licher 
Adelokron, Sie ſcheinen mir ſehr zum 
Mitleid aufgelegt. Bis dieſe Stunde has 
be ich mit gefchmeichelt, daß ich dieſes trau⸗ 
rige Gefuͤhl noch * erregen könne. | 


. Der. Herr van a, ‚ Und ich ie 
ich wiederhole Ihnen, daß ich Sie im Ernſt 
bedaure; denn unterſuchen Sie nur einmal 2 
‚bie Quelle und den Werth des Gluͤcks, das 
Sie mir fhildern, fo werden Sie finden, 
daß es in Ihrem Kopfe,. in Ihrer Einbils 
dung, und nicht in. Ihrem Herzen liegt, 
Diefer ſchwaͤrmende Leichtſinn, dieſes Ge⸗ 
tuͤmmel, dieſer Strudel, in welchen alle 
Ihre Sinne ſich merfen, find nichts, als ein 
—— Taumel, ein bald verfliegender 
\ —Mrauſch 





Rauſch, der Ihren Geiſt beunruhigt und | 
gen, Mitten unter Ihren tauſenbe Gen 
flen, unter Ihren glänzenden Ausſchwei⸗ 
fungen, jagen Sie dem Vergnuͤgen nach, 
und finden es nicht, Warum Saufen Sie 
fo weit? Die gütige Natur Gar es in ſei⸗ 


vem rechten Maaße neben Sie hingelegt; | 


allein, Sie greifen nad) einem Schatten, 
wenn Sie-bey dem Big das fuchen, way 
nur das Herz gewähren kann. | 
Die Sean von-3. Hilf Himmel! id 
— Sie: predigen! Vortreflich, mein 
Herr! doch hat Ihre Standrede mich nicht, u 
überzeugt; denn dieſer Zuſtand, worinn ich 
mich beſinde, ſcheint mir angenehm, und 
was ſie fuͤr einen Traum halten, iſt fuͤr mid 
ein fühlbarer Genuß. 
en Herr von 9 E. —2* fi 
ie er 


——— u , v * 
8: Dicrie 


— 


Die Srauvon 3. O ſo laſſen Sie 
mir wenigfteng das Vergnügen, zu glänzen 
and zugefallen, Es ift. meinem Gefchlehe 
ſo noͤthig als das Leben; und ich wollte 
eben ſo gern der Schoͤnheit entbehren, als 
die Gewalt derſelben auf einen einzigen ein⸗ 
ſchraͤnken. Werfen Sie einmal einen Blick 

in das Herz eines Frauenzimmers, und ur⸗ 
sheilen Cie, was für eineWonne fie berau⸗ 
ſchen muͤſſe, wenn die ſchmachtenden Aus 
gen eines ſchimmernden Kreiſes auf ſie ale 
kin gerichtet find; wenn fie auf hündert 
Zeugen ihrer Allmacht Liebe, Verdruß 
der Zufriedenheit ausgieſſen kann. Kaum 


oͤfnet fie den Mund’, fo hallt ein Lobſpruch 


zuruͤck; kaum wirft fie einen Blick, fo: 
mahlt die blaffe Furcht, oder eine gluͤhen⸗ 


de Hofnung ſich auf ben Geſichtern: fie . 


kann ein Gewitter erregen, oder dem Don⸗ 
ner das Stillſchweigen gebieten, und 
Fi: fie alle — —— aufwuͤhlet, 
| “ wenn 


En nn nu 


wenn fi ale Herzen in Slammen fest, fo _ 
bleibe das Ihrige in einer ſtolzen Ruhe, 


‚Der Zerr von A. Das Ihrige bleibe 
in Ruhe! Was, für eine fehöne Ausſicht zei⸗ 
gen Sie uns! Wie? die febhaftefte daͤrt⸗ 
li en Ze | 


"Die Frau von 3, 9 Sie halten. ſch 
bey je dem Woͤrtchen auf; wollen Sie zan⸗ 
ken? Ich habe Ihnen geſagt, daß die 
Freude zu glaͤnzen, unter die NEN 
| N Srauenzimmers geböret, 
Der Herr von 2. Nun, ſo glänzen 
Sie; - ic) habe nichrs dagegen, und laffen 
Sie mid) andere Wollüfte fuchen,, die Ihrer 
Seele unbekannt ſind; wenig Geraͤuſch, aber 
| deſtomehr Siebe, einige Reizungen ‚ein offe: 
nes, fugendhaftes Herz! — —— F 
— wuͤnſche ich nicht. — | 
3 3 . Die 


u. — 2 
Die Frau von 3. —E Brihe 
ſind je auch in meiner Belt anputteffen | 


Der — von A. Das? uebe unter 
u | 


Die Frau von 3 D ja, Sie ofen 
| nicht de daran az ao e 


Der Herr von 2. Ich verftehe Sie; 
Sie meinen jene flatterhafte, Fayaliermäfs 
ſige $iebe, „der Sie vorhin eine fo feltfame $obr 
rede gehalten haben, Mein gnäbige Frau, 
ich habe einen ganz gemeinen Geſchmack, 
und Ihre Siebe iſt zu vornehm, um in meis 


ne Bruſt einzukehren. Ich kann Ihren | | 


prächtigen $ehren nicht folgen, und ba ich, 
“wenn ich einmal liebe, mein ganzes Herz 
hingeben will, fo muß ich auch ein ganzes 
Herz dagegen erhaften. Sch haſſe fo fehr, 
als Sie, das grfabifche Getaͤndel, aber noch 

Ä nn mehr 








mehr haſſe ich das anftößigeGeräufh. Ich 
becgnuͤge mid) mit dem, ‚was ehrbar iſt, 
und wenn man mich auch noch ſo ſehr darum 
tadeln ſollte; ich muß die Perſon, die ich 
liebe hochſchaͤtzen, ober ic) höre auf, fie, zu 
lieben. . 
| Die — von Z. Glauben Sie bein I 
daß ich der BE entfage? | 


2. Der dar von A. Bey Ihnen und 
in dem Zirkel, mo Sie bisher geweſen find, 
hat diefes Wort eine fehr ſchwankende Be 
deutung. Unter ung gefage, Sie verſchen- 

fen Ihr Zutrauen und Ihre Hochachtung 
oft an Leute, auf denen IRRE: 
| viel haͤlt. 


Die Frau von 3. Sie wollen mich 
zum Unmillen reizen; aber es fol Ih⸗ 
nen * gelingen. Ich will meinen An . 

54 flag 


— 





ſchlag durchſetzen. Machen Sienur,. daß, 
wir bald Eheleute werden. — Ein näher 
rer Umgang wird auch unfern En naͤ⸗ 
w brreinigen, | 


Dei von 2. Meinen ie das? | 
Arn mir folls nicht liegen, daß unfere ehelis 
che Verbindung nach den Ceremonien der 
K irche, beſchleunigt werde. Moͤchten Sie 
nur ernſthafte Ueberlegungen anſtellen ‚und 
moͤchten Sie bald die wahre Siebe, bie in 
der genauen Vebereinftimmung ber Gemuͤ⸗ 
ther und Neigungen und in dem Vergnuͤgen 
an des andern Vollkommenheiten beſteht, 
wodurch der Wunſch der genaueſten Vereini⸗ 


gung mit dem verliebten Gegenſtande eben 


ſo dringend, als nothwendig gemacht wich, 
kernen lernen! 


BR; 


x 


— — & = 
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Sechſtes Kapitel 
Fortſetzung und Beſchluß der im vier⸗ 
ten Kapitel abgebrochenen Erzaͤhlung von 
Siegfrieds erfolgter Ankunft an König 
Gitlbalds Hofe, und von feiner Vore . 

ftellung durch den Oberſtall⸗ 
meiſter. 





Se Siegfried nebſt feinen Reiſe⸗ 
gefaͤhrten in Worms angekommen 
war, (er nahm aufdes Kaufmanns dringen⸗ 
des Erſuchen ſein Abſteigequartier bey deſſen 
Schwiegerſohn) war er darauf bedacht, ſich 
/ Kleider machen zu laſſen, wozu ihm der 

Kaufmann das nöthige Geld vorfchoß, um 
mit dem erforderlichen Anftand vor dem Koͤ⸗ 
nig Gilbald und deſſen Hofleuten erfiheie | 
nen nu fönnen, 
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GE ue⸗ 

2 Machdem er ſich einige Tage bon den 
Beſchwerlichkeiten der Reiſe erholt, und 
dasjenige, was zu feinem Anzuge erfordert 
wurde, beyſammen hatte, ließ er ſich durch 
des Kaufmanns Schwiegerſohn, den Ober⸗ 
ſtallmeiſter, Rupert von Wichmanns⸗ 
hauſen genannt, dem Koͤnige Gilbald 
vorſtellen, der ik, da er feine Herfunfe eve 
fuhr, überaus gnädig aufnahm, und ihm 
fogleich eine Stelle unter feinen Hofjunfern 
anwies, damit er nebft ihnen den gehörigen - 
Unterricht in allem, was ein junger Edels 
mann wiffen muß, und in allen zu feinem 
fünftigen Stande und Beruf erforderlichen 
Uebungen genieffen möchte, Er wurde auch 
an demfelbigen Tage, da er bey dem Koͤni⸗ 
ge Audienz hatte, ‚zur Tafel gegögen, und 
es wurde ihm von fämtlichen — vi 

Ehre erwiefen. | 

i J 

Einer von dieſen Hofleuten, der bey 
2 dem 


. 


a 9 
dem Konige ſehr wohl gelitten war, fragte 
ihn, woher es doch kaͤme, daß er ſich ſo weit 
von ſeinem Vaterlande entfernt haͤtte, da 

er doch, wie er vernommen haͤtte, ber eins 
zige Prinz und fein Herr Vater ‘bereits ein 
alter Herr wäre. Siegfried antwortete: 
die Begierde nach Ebentheuern, mannhaf⸗ 
ten Thaten und ſeltſamen Begebenheiten ha⸗ 
be dieſes verurſacht, und er haͤtte von Ju⸗ 

gend auf, einen großen Trieb bey ſich ver⸗ 
ſpuͤrt, fremde Laͤnder zu ſehen, und ſich in 
der Welt etwas zu verſuchen; auch haͤtte er 
in der kurzen Zeit ſeiner bisherigen Wan⸗ 
derſchaft, ſeitdem er aus ſeines Vaters Hau⸗ 
fe ſich entferne hätte, manches erfahren, 
welches vielleicht nicht einem jeden begegnen 
moͤchte. 


Dieſe Aeuſſerung machte den Ring Bil | 

bald nebft den Hofleuten,. die an feiner Tas 

fel waren / nad) den Erzaͤhlungen ‘feiner | 
Schick⸗ | 


a AR — — 
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Schickſale und J— lͤſtern, 
und er wurde erſucht, die Geſellſchaft mit 


dem, was ihm bisher a. war, Eu 
—— | Ä 


3 


Siegfried konnte dieſer Aufforderung 


nicht widerſtehen. Er erzählte alſo umſtaͤnd⸗ 
lich ſeine bisherigen Begebenheiten, von 


ſeiner erſten Ausflucht und von ſeinem kur⸗ 


zen Aufenthalt i in des Schmidts Hauſe an, 
bis zu ſeinem Ausgange aus dem Haufe des 
‚ehrlichen Schumachers und zu feiner darauf 


‚ ‚erfolgten ‚Reife nad) Worms, wohin er 


— 


anfänglich nichE gedacht hätte, und wobey er 
durch den Kaufmann, feinen $andsmann, 
wider Bermurben gefördert, ‚und fo freund⸗ 


ſchaftlich unterſtuͤtzt worden waͤre. 


J Er vergaß bey dieſer PETER FERN, 
zu erwähnen, wie ber Schmidt, zu dem er 
ſich zuerſt nach feiner Auswanderung aus 

0 feiner 
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feiner Aeltern Hauſe begeben, aufgehetzt von 
ſeinen gottloſen Geſellen, Boͤſes mit ihm im 
Sinne gehabt, und ihn in den großen Wald 
gefchickt haͤtte, in der Meinung, er ſollte 
darinn umkommen; ſein guter Genius aber, 
oder vielmehr ſeine Schutzgoͤttinn, die ihn 
unſichtbar begleitete, haͤtte ſolch Ungluͤck von 
ihm abgewendet, und ihm Gluͤck gegeben, 
den ungeheuern Dachen zu bezwingen, der 
ihm zu Leibe gewollt haͤtte. Ex ertheilte hier⸗ 
auf der horchenden und neubegierigen Geſell⸗ 
ſchaft, die ſolche Mannichfaltigkeit von ei⸗ 
nem jungen Menſchen, wie er nicht ver⸗ 
muthete; Nachricht, wie es mit der Ueber⸗ 
windung und Ereödtung bes Drachen zuge 
gangen ‚ und was ihm aus deffen Fett für- 
ein großer BO zugewachſen — 


\ 


F 


Al⸗ Siegfried feine Eahlung wor⸗ 
aber ſich jeder, der ſie hoͤrte, verwunderte, 
geendigt hatte, faßte der Koͤnig Gilbald 

—WW | | nebſt 


9 Sr 


nebſt feinen Höflingen noch viel mehr Hoch⸗ 
achtung für den jungen Siegfried, weder 
zuvor, und gab ihm gleich eine Befehlsha⸗ 
berſtelle unter feinen Hofjunfern , weil ihrer 
£einer fich fo viel verfucht und bereirs fo viel, 
Ruhm erworben hatte, als er. Indeß wohn⸗ 
te Siegfried auf des Koͤnigs Geheiß den 
beſtimmten Unterweiſungsſtunden undritter⸗ 
lichen Uebungen bey ‚ md brachte es in kur⸗ 
zer Zeit fo weit, ‚daß er feines —— 
J weiter ca 


Sieyfiied hatte bey der Gryäßtung ee 
ner Begebenheiten, als er das erftemal bey. 
dem Könige zur Tafel mar, unfer anberneis 
nes Schußgeijtes und einer Schutzgoͤttinn er⸗ 
waͤhnt: dieſes waren für die horchenden Höfe 
linge, die größtentheils gut Farholifch waren, 
böhmifche Dörfer. Inſonderheit waren dieſe 
Ausdruͤcke dem anweſenden orthodoxen Hof⸗ 
prediger aufgefallen, und dieſer nahm ſich 
| m 


_ 


f & 


‚nach aufgehobener Tafel die Freyheit ‚ über 
diefe Gegenftände, wovon er. jivar feinen 
rechten Begriff harte, die er fid) aber doch 
dunkel als irrige, abergläubige, dem Lehr⸗ 
begriff der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche zus 

widerlaufende Vorſtellungen dachte, mit 

unſerm Siegfried ein Woͤrtchen im Ver⸗ 
trauen zu reden, Siegfried wußte ſich in 
die Zeit zu ſchicken, er ftellte ſich, als ob er 
den Ermahnungen und Zurechtweifungen des 
ehrwuͤrdigen Hofpaters Gehör gäbe, und 
verſprach da er ſich nun in einem chriſt⸗ ka⸗ 


tholiſchen Lande und an einem dergleichen 


Hofe befaͤnde, folgſamer, als irgend einer, 
gegen die Geiſtlichkeit zu ſeyn, keine Meſſe 
zu verſaͤumen, und, ohne weitere Unterſu— 


chung und Bedenken mit voͤlliger Gefan⸗ 


gennehmung ſeiner rebelliſchen Vernunft, 
ſteif und ſeſt zu glauben, was die Kirche 
glaubt, und zu glauben beſiehlt. Durch ſol⸗ 
che Verſicherung verurſachte er dem Hofpa⸗ 
ter, 


\ 


IE Zu —Z 


ter, der gern Profeliten machte, und von 
der Bekehrungsſucht Kae war —— | 


_ 


Ueberhaupt ließ der Hofprediger, der 
unter vielen ſchlechten Kanzelrednern in der 
dortigen Stadt und Gegend, als ein guter, 


populairer und erbäulicher Prediger bekannt | 
tar, ber feine Narurgaben fleißig exfolirte, 


als Siegfried bey des Königs Tafel feine 


abenrgeuerlichen Begebenheiten erzählte, . 


keins von deffen Worten auf die Erbe fallen, 
Beſonders war es ihm merkwuͤrdig daß die 
boͤſe, moͤrderiſche Abſicht, mit welcher der 
Schmidt unſern Siegfried in den Wald 
ſchickte, Für ihn wider alles menſchliche Ver⸗ 


muthen einen ſo guten und are Aus. 


gang gehabt baͤtte 


— 14 


Er hielt dieſe wunderbare Begebenheit in 
leinen Gedanken, ober gleich von einer Men · 


— g8e 





ge luſtiger Höflinge umringt war, (benn er 
war gewohnt, zu abflrahiren) mit der nich 
minder wunderbaren Geſchichte Joſephs, 
der in Aegypten verfauft, und bald her: 
nach zum großen Herrn erhoben wurde, zu⸗ 
fammen, und formirte aus diefer Verglei⸗ 
chung eine vorläufige Diſpoſition zu feiner 
kuͤnftigen Sonntagsprebigt, zu welcher er 

unfern Helden, weil er durd) feine Erzähe 
Jung dazu Gelegenheit gegeben bare, fee | 
erlich einlud, 


Noch Hatte Siegfried Feine Meffe gen 
höre und feiner chriftlichen Predigt beygen 
wohnt, benn feine Aeltern und Vorfahren 
lebten noch im Heydenthum, weil die von 
den Sefuiten zur Bekehrung ber Ueopier 
ausgefandten Apoftel, mit ihren bewegliche 
ſten Borftellungen nicht vermochte hatten, ih⸗ 
re fleinernen. Herzen zu erweichen. Denn 
biefe verſchmitzten Kerle fchienen (men. alte 

II. er G Be⸗ 
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. Betrüger und feine Spionen zu lſeyn, die, 
unter dem Vorwande der Olaubensreinigung; 
das Land zu erforfchen gekommen waͤren, das 
her fie fih auch, ohne ihr Netz nad) Bar _ 
| quemlichkeit ausgeworfen und ihren Zweck, 
der vielleicht mehr, als einer, ſeyn mochte, | 
— zu ig ‚ don dannen packen mußten 


Am nachſtfolgenden —— hielt der 
Hofprediger feine an ber koͤniglichen Tafel 
unter dem Geklirre der Gläfer und dem Ge⸗ 
fumfe der Hofwuͤrmer prämebitirte Predige 


über Siegfrieds und Jofephe verglichene 


und verbundene Gefchichte; dieſe Predigt, 
bey welcher der: ganze. Hof, -unfern 
Siegfried nicht ausgenommen, zuge⸗ 
gen war, fand, ohngeachtet ihres ſimpeln, 
ungekuͤnſtelten Tons, all gemeinen Beyfall, 
und wurde auf ausdrücklichen Befehl des Ho⸗ 
fes, zu EEG ge 
druft. 
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. Da von Der fängft vergriffenen zwiefa⸗ 
hen Auflage diefer Predigt, die man gewifs 
ſermaſſen eine Kaſualpredigt nennen mag, 

weil und in fo fern ſie durch Siegfrieds Er⸗ 
„sählung und Begebenheiten veranlaſſet wur⸗ 
de, ein Eremplar , obwohl ziemlich ſthmu⸗ 
big, in unſere Hände gekommen iſt, ſo wo⸗ 


len wir dieſelbe, weil fie eben nicht zu lang. 


iſt, unfern Sefern mittheilen, unter welchen 
es hoffentlich doch einige geben wird, denen 
. Predigten überhaupt; nd gedruckte Predig— 
ten infonderheit nicht aneckeln. Man beliebe 
fic) aber beym Sefen zu erinnern, Daß _Diefe 
Ranzelrede nicht das Wirk eines geiftlichen; 
hoch baherfliegenden Stutzets aus dem vier⸗ 
sen ober fuͤnften, oder "achten Jahr zehend | 
des jeßtlaufenden und bald verſtrichenen 
achtzehnten Jahrhunderts, ſondern eines 
Manes iff, ber ſo redele wibb ihm ums Ser; 
war nd‘ "de ge allen‘ ey werden | 
Bol 2 OR 200 
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Siebentes Kapitel, 

„Predigt über dad Wunderbare in den 
menſchlichen Schicfalen, alseinen Ans 
laß zur Verehrung deſſen, der fieregiert, 
am Sonntage nad) Oftern 1421 inder fönige ⸗ 


chen Schloß- und Domfirdye gehalten von 


’ — Hofpater Auguſtin, Benediktiner 
Hꝛdene, Dagifter Theologlae, 
== Ei w. “; ee 
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k gr fiebe Gott, ; der feine Luft hat an 

‚unferm Wohlergehen, ſey uns gnaͤ⸗ 
dig, und mache ung: ‚alle — und Be | 
Amen ee ; ie. 


Sieben AR in. bem dem, 36 he 
be, ‚wie, ihr euch deſſen! hoffentlich erinnern 
werdet, heute vor acht Tagen von den Miß⸗ 
— T braͤu⸗ 








ze nr Lot 
braͤuchen und großen Schäden gepredigr, 
welche eine verfehrte, unzeitige und unbes 
fonnene Neugierde nach fi) ziehe, und euch 
gezeigt, wie das Maulauffperren und vers 


wegene Forfchen nad) Neuigkeiten zur Sun 
de werden kann. — | 


Es hat aber jedes Ding in der Welt ſei⸗ 
ne gute und ſeine ſchlimme Seite, je nach⸗ 
dem mans braucht und anwendet. Selbſt 
das Gift, welches Menſchen und Vieh toͤd⸗ 
tet, thut, in geringem Maaß eingenom⸗ 

men, bey vielen Krankeiten und Leibesge⸗ 
brechen vortrefliche Wirkung. So iſts auch 
mit der Neugierde; fie ſchadet und nuͤtzt, je 
nachdem man ſi ie gut oder verkehrt anwendet 


Seht, meine Freunde, ich bin * in 
dieſen vergangenen Tagen neugierig geweſen / 
und daß ichs war, das ſetzt mich heute in den 
— ech eine gute, erbauliche Predigt 
j 63 zu 


— 
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zu halten, und euch etwas von dem, was 
ich gutes, neues habe, en | 


4F 


Es iſt nämlich ein junger Geſell, eines 
Konigs Sohn aus Utopien, bey uns an— 
gekommen, feinen Antlitzes guter Bildung, | 
und wie ich merfe, auch von guter. Gemuͤths⸗ 


s = art, Diefer junge Menſch der ſich bey uns 


zum Ritter bilden will, damit er einſt ‚wenns 
erfordert wird, in den Streit ziehen, und 
fuͤr fein Baterland fechten Fönne PR bot ung 
viel neue Mäbe von feiner Neife mitgebracht. 
Ich lernte ihn vor einigen Tagen an der Ta⸗ 
fel unſers guten und weiſen Koͤnigs kennen. 
(denkt nicht, ihr Bärenhäurer, bie ihr dort 
unten hinter den Weiberſtuͤhlen lauſcht, daß ich 
dies aus Pralerey ſage) Es iſt dieſer junge 
Held unter andern, da er kaum ſeine Wan⸗ 
derjahre angetreten hatte, von ſeinem Mei⸗ | 
fter, einem Grobſchmidt bey dem er. dag 
Handwerk erlernen wollen in einen großen, 

unſi⸗ 
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unfichern ,. von wilden; Tieren — 
Wald geſchicket worden, unter dem Vorwan⸗ 
de, Kohlen zu beſtellen; im Grunde aber 
hat der gottloſe Mann die Abſicht gehabt, 
der junge Geſell, der mit ſeinem Vornamen 
Siegfried heißt, ſollte von den wilden Thie⸗ 
ren zerriſſen werden: denn er hatte ihm et⸗ 
was nicht nach ſeinem Sinn gemacht, und 
er wollte 4 gern los ſeyy, | 
Aber hört, meine Sieben, wie ber all. 
waltende Gott, der infonderheit der Reiſen⸗ 
den und Verlaſſenen Schutzpatton iſt, dem 
armen Schelm aus der Bredouille half. Es 
wohnte in dieſem Walde ein ungeheurer Dra⸗ 
che, der weit und breit gefuͤrchtet war; die⸗ 
ſer wollte ſich über den guten Jungen her⸗ 
machen, und ihn zu feinem Fruͤhſtuͤck ſchmau⸗ 
tens: aber nicht olfo! Der liebe Gott gab die⸗ 
ſem Siegfried Gnade, daß er ſich ein Herz 
| — er verlieh ihm: Krafe:und Stärke; 
= 64 daß 
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daß er den ungeheuern Drachen koͤdtete. 
Wie dies nun eigentlich zugegangen, dag 
würde bier zu erzählen. zu meitfäuftig feyn. 
Vielleicht läßt er feine Begebenheiten einmal 
in Druc ausgehen; du Fönnt ke ale 
zu ir Iefen kriegen. 


Doch ich wollte * nicht blos eine Neu⸗ 
igken erzaͤhlen; ſondern ich wollte euch auch 
deren Mittheilung, nad) meiner Amts: und 
Gewiffenspflicht, nuͤtzlich machen. Merket 
alſo, was ich füge, und behalters in einem 
feinen, guten Den 


— Mann, der diefen — — 
fing aus mörberifchen Abfichten in den Wald 
ſchickte, hatte natürlicherweife Boͤſes mit 
ihm im Sinn: Gott aber, der über bie 
- Menfchen wacht, verwanbeltesdiefes Boͤſe 
in Gutes, und ſchenkte ihm einen gluͤcklichen 
Ausgang aus dem Walde; er der allein 
N Ze © maͤch⸗ 


— — — - — 


maͤchtig iſt, half dieſen Siegfried, der 

ſich auf ſeine allmaͤchtige Helferskraft ver. 
ließ, ſiegen; er errettete ihn aus der Noth 
und. augenfcheinlichften Lebensgefahr: — 
ſein Name ſey dafür gelobet! —— 


Viel Aehnlichkeit hat dieſe Geſchichte des 
jungen Siegfried mit der Geſchichte des 
in der Bibel vorkommenden Joſephs, den 
ſeine Bruͤder aus Neid in die Sklaverey 
nad) Aegypten verkauften, wo der liebe 
Gott ihn zum großen Manne machte, und 
folglich) das von feinen nachften Blufsfreun« 
den ihm zugedachte und beſchiedene Boͤſe in 
lauter Gutes verwandelte. Darum ſagt 
David im dritten Pſalm: Erkennt doch, 
daß der Herr feine Heiligen, ſeine Ver 
trauten, feine geblinge, —— fuͤh⸗ 
ret. 


30 werde euch das Birke — 
G5 evan⸗ 
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evangelium’, welches ic} zu meiner dermalis 
gen Abſicht nicht brauchen kann, zwar vor⸗ 
leſen, weil ihr einmal an dieſe Ordnungges 
wöhnt feyd; ich will aber nach defien Vor⸗ 
fung einen befondern, ſchicklichen Text aus 
der Geſchichte Joſephs zum Grunde legen, 
und ſowohl dieſe Geſchichte, als auch die Be⸗ 
gebenheit Siegfrieds; der nun vor euren 
Augen als ein lebendiges Muſter von Got⸗ 
tes wunderbarer Errettung aus Noth und. 
Gefahr herummandelt, zu eurer Bekehrung 
und Erbauung aueh fuchen. 2; | 


Mr Tr 1 B. Moſe. 


Joſeph ſprach zu ſeinen Brüdern! 
hr gedachtets boͤſe mit mir zu machen, 
aber Gott gedachte es gut zu machen, 
daß er thaͤt, wie es jetzt am Tage if, 
zo erretten viel — —— 


iS Pr | äh, Mr — u n 
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Diefe wenigen. Textesworte, meine Lie⸗ 
ben, brauche id) euch nicht weiter zu erfläs 
ven; ihr verſtehet fie von felbft, Aber das 
will ich thun, euch lehren, was darinn ent⸗ 
halten iſt, und was für eine Wahrheit wir 
zu unfrer Erbauung Daraus a Fönnen, 
nämlich: 


Das Wunderbare in den menſch⸗ 
lichen Schickſalen, als ein Ans 
laß zur Verehrung deſſen, der 
ſie regieret. 


Dies; Freunde . fen der —— 
meiner Betrachtung und eurer lan 
keit. | 


Zuerſt wollen. wir unſere Andache mie 
"dem Wunderbaren: in den menſchlichen 
Schickſalen unterhalten, und. 


—— zeigen, wie ſolches uns ein flats 


fer Anlaß und: Ermunderungsgennd 
— | zur 
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zur herzlichen Verehrung besjenigen fen, 


der die menſchlichen Schickſale nen 
‚und regieret. 


Erſter Theil. | 


DD, Wunderbare in den menfhlichen 
Schickſalen ift alfo der Gegenftand 
unſrer Betrachtung, zu welcher wir durch 
die aͤltere Geſchichte eines Joſephs, und 


durch die neuere eines Siegfrieds veran⸗ 


laſſet werden. Wunderbar pflegen wir 
dasjenige zu nennen, was ſich nicht alle Ta⸗ 
ge, ſondern nur ſelten zutraͤgt, was fuͤr den, 
der es ſieht oder hoͤrt, etwas neues, merk 
würdiges und aufferordentliches ift ‚ und was 
“ Daher bie Aufinerffam keit der Menſchen nach 
ſich ziehet. Unter dem Schickſal, wovon die 
alten Heiden’ fehr ſalſche und verkehrte Be⸗ 
griffe hatten, verſtehen wir alles, was dem 


Menſchen von ſeiner Geburt an bis an ſei⸗ 
* — nes | 





— 


ER a 
nes Sehens Ende hienieden, ohne fein Zu⸗ 
thun und oft ohne fein Erwarten, begegnet, . 
Gutes und Boͤſes durcheinander. 


Diefes alles gefchieht nicht von ohnge⸗ | 
faͤhr, wenn's gleich in unſern Tagen, 
wie in den vorigen Zeiten, Spoͤt⸗ 
ter und Freygeiſter genug giebt, welche 
die unvermeidliche Nothwendigkeit des 
Schickſals behaupten, und der Meinung 
find, es gehe alles in der Welt ohne eine hoͤ⸗ 
here Seitung und Einwirfung feinen Gang 
fort; der liebe Gore befümmere ſich niche 
unm die Handlungen und Begebenheiten deg 
E Menſchen, und er koͤnne feinem Verhängs 
niß nicht ‚entgehen, er möchte übrigens en 
befi, wie. er wolle, 


| Da giebte auch 3 mend Jergeiſter die 
bilden ſich gewiſſe Schutzgeiſter, oder Schutz⸗ 
goͤtter und Schutzgöttinnen ein, von denen 

Bi ES — fie 
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fie auf ihren Wegen und Stegen vor jedem | 

Unfall und vor aller Gefahr bewahrt wuͤr · 

den; dies iſt Aberglaube, und wenn man 
ſich auf folche vermeinte Schuögeifter vers 
fäge, und darüber des lieben Gottes vergißt, 

fö plumpt man öfters ing Ungluͤck hinein, 

und begehet eine große Sünde, — 


— ie ihr fagen, Herr Pfarrer, 
ſind nicht unſre Heiligen zu deren Vereh⸗ 
rung wir nach den Vorſchriften der Kirche 
angewieſen ſind, ſolche Schutzgeiſter und 
Schutzpatronen, — deren abgeſchiedene See⸗ 
len ung unfichtbar umgeben, und ung wars | 
nen, wenn ang irgend ein Unglück bevor⸗ | 
ffeht? — Darinn habt ihr zwar nicht un⸗ 
recht, lieben Bruͤder, aber huͤtet euch, dal 
ihr der Sache nicht zu viel thut, daß Ihr 
hie Verehrung der Heiligen, dieboh Men: · 
“fchen , wie ihr waren, nicht zu weit treibet. 
Ba wenn " den lieben Gott nicht zum 
Freun⸗ 


... od 


Freunde habt, wenn ihr dem nicht durch eus 
re Geſi innungen und durch euer Leben gefal⸗ 
let, fo Fönnen euch alle Heiligen mit ihret 
Fürfpracbe nichts helfen, Ihr wiſſet, uns 
fer König Gilbald iſt ein fehr guter Herr; 
ſeyd ihr aber ungehorſam und widerſpenſtig 
gegen ihn geweſen, und habt ihn wiber euch 
aufgebracht, fo würden gewiß, bevor ihr 
mie ihm ausgeföhnr wäre, alle eure Bike 
ten um: irgend eine Gnadenbezeugung ‚ bie 

ihr von ihm zu erfarigen hofter, vergebens. 
feyn, wenn euch auch alle feine Hofleute une 

terftügen und bey demſelben vertretenfollten, 


Das Wunderbare in den menſchlichen 
Schickſalen leuchtet nun infonderheifauster 
Geſchichte Joſepho und aus den Begeben⸗ 
heiten unſers jüngft ‚angefommenen Sieg; 
frieds hervor,” deren ich im Eingange ero 
waͤhnt habe. Joſeph harte einen merkwuͤr ⸗ 
— Traum gehabt, worinn ihm geweiſſagt 
wur⸗ 


u A 
wurde, er wuͤrde der gluͤcklichſte, ber anſehn⸗ 
lichſte unter ſeinen Bruͤdern werden, und 
dieſe wuͤrden genoͤthigt ſeyn, ſich vor ihm zu 
demuͤthigen. Dies erregte ihren Neid und ih⸗ 
ren Unwillen, und um ſeiner los zu werden, und 
die erwaͤhnte Prophezeihung zu Schanden zu 
machen, verkauften ſie ihn als einen Sklaven 
an voruͤberreiſende Kaufleute, die ihn mit 
nach Aegypten ſchleppten. Es konnten aber 
die Boͤſewichter, Joſephs Bruͤder, Got 
tes gnaͤdige Abſichten nicht hindern. Denn 
was er einmal uͤber die Seinen beſchließt, 
das fuͤhrt er herrlich hinaus. Jene glaubten, 
ſie haͤtten ihn zu ſeinem Ungluͤck und Ver⸗ 
derben nach Aegypten geſchaft, es geſchah 
aber zu ſeinem Gluͤck, denn Potiphar 
machte ihn zu dem vornehmſten und anſehn⸗ 
lichſten Mann in ſeinem Koͤnigreiche, und 
ließ oͤffentlich vor allem Volk vor ihm her 
ausrufen: Das iſt der, , den der Roͤnig 
will geehrt Duden, . 


dDehe 





+ Daher Eonnte nun Joſeph auch feinen 
Brüdern fo dreiſt unter die Augen ſagen, 
wie in unferm Text zu lefen iſt: Ihr gen 

dachtets boͤſe mit mir zu machen, aber 
Gott hat es gut gemacht, daß er thaͤt, 
wie es jetzt am Tage iſt, zu erretten 
viel Volks. Denn Joſeph hatte nich ¶ 
allein dem aͤghptiſchen Koͤnige Pharao ſei⸗ 
nen Traum ausgelegt, ſondern auch waͤhrend 
der von ihm vorherverkuͤndigten Then " 

rung ſolche kluge und haushaͤlteriſche Anſtal⸗ 
ten getroffen ; daß eine große Menge Volks, 
die ſonſt haͤtte Hungers ſterben muͤſſen, ge⸗ 
ſaͤttigt und beym Leben erhalten wurde. Am 
Ende wurde en noch der Verforger feines 
alten, rechtſchaffenen Watersumdfeinergans ⸗ 
zen Familie. Waren alſo Joſephs Schick 
ſale nicht wunderbar? Muß es nicht einem 
jeden auffallend und merkwuͤrdig ſeyn, wenn 
er ſieht oder don andern hoͤrt, daß aus ei⸗ 
nem Bettler ein Edelmann, und aus einem 
U. Cheil. Ella⸗ 


» 
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Sklaven ein großer, wenchun Ser wor⸗ 
* iſt? 


Ehen biefes: Wunderbare — — uns 
zum Preiſe und zur Verehrung Gottes fuͤhrt, 
finden wir nun auch in den Begebenheiten 
des jungen Menfchen, Siegfried genannt, 
der vor wenig Tagen bey ung angekommen 
iſt. Menfchen gedachten es böfe mit ihm zu 
machen; das war der Schmibenebft; feinen: 
Gefellen, die ihn inden Wald ſchickten, da⸗ 
mit ihn der Drache, oder ſonſt ein Unthier 
umbringen moͤchte. Aber Gott hat es gut 
gemacht; er ſtand ihm bey, daß er den Dra⸗ 
chen beſiegen und ſich aus dem Walde, wor⸗ 
inn er wie ein verirrt, verlohren Schaaf 


herumlief, glücklich: herausfinden konnte. 





Dadurch hat er num den Grund zu ſeinem 
Ruhm und zu feinem Gluͤck gelegt: denn er 
hat vor vielen andern ſeines Gleichen einen 
großen Vorſprung. Das iſt auch nicht um⸗ 
ont 


— — — 
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ſonſt und von ohngefaͤhr geſchehen, daß en 
grade zu uns, an unſers Koͤnigs Hoflager, 
gekommen iſt, denn er haͤtte ja ſeinen Lauf 

auch anderswohin richten koͤnnen. Der lie⸗ 
be Gott kann noch einen großen Mann aus 
ihm machen, und durch ihn dem Hauſe un⸗ 
fers Koͤnigs großen, vielfältigen Nutzen 
Schaffen: Ich ſage dies im Geift der Weiſ⸗ 
ſagung; md’ der, der im Himmel wohnt, 
gebe ſein Fiat, ſein vollkraͤftiges Amen da⸗ 
zu, das heißt: 34; ie es er seſhe | 
en 2 | Er 


Auchdies, ihr lieben gehoört zum Wun⸗ 
batannn den re daß 

\ an er we? Gott | 

ARTE, Tre re Ne 

“m ‚Der gute: at — oder bedachte wohl 
nicht, daß dieſe letzteren ‚Worte in einen 
etzeriſchen Katechiemus fiehen. 


Anmerkung des — | 


* 


>. ‘ v 
ur .. 
Lu? I 

vi. 


116 5, 


Gott es in diefer Welt den Frommen oft ſehr | 


| übel gehen läßt, indeß der Gottloſe gemei⸗ 
niglich alles vollauf hat, und alle Tage herr⸗ 


lich und in Freuden lebt Fuͤr heute erlaubt 


mie die Zeit nicht, euch daruͤber eine befrie⸗ 


digende Auskunft zu geben; ich verweiſe euch | 


Daher auf den 79ſten Pfalm, wo Aſſaph 


von dieſer kritiſchen Sache viel ſchoͤnes und 


troͤſtliches ſagt; den koͤnnt ihr huͤpſch zu Hau⸗ | 
ſe nachleſen, wenn ihr ‚anders eine Bibel 
habt; ich, der Hofſprediger, J gebe euch — | 


Erlaubniß dazu. st, 


ni Wir ſchreiten ·demnach ohne! weitere 


WBorrede zum: zweyten Theil,warinn wir 
noch / kuͤrzlich zu zeigen daben, daß das Wun⸗ 


derbare in den menſchlichen Schickſalen uns 


die bequemſte Gelegenheit und die ſtͤrkſte 


Ermunderung zum Lobe und zur Vrrehrung 


——— bit, ‚der fie lenkt und’ regieret. 


— u rer wu > ter 
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— Be es ung us an —— 
und Veranlaſſungen, Gott, den Herrn 
zu verehrten, und uns ſelner guten und gnaͤ⸗ 
digen Leitung zuergeben: :: Denn er erzeigt 
uns taͤglich ſo vlel Wohlthaten ; daß wir ſehr 
ſchlecht geſinnt und ganz unempfindlich ſeyn 
müßten ‚wenn wirrihm dafuͤr nicht dankten, 
ihn, als den Urheber alles Gutes, innigſt 
verehren, und uns mit froher Hofnung, et 
werde uns kuͤnftig noch mehr Gutes thun, 
noch: mehr Ungemach und Schaden von uns 
abwenden ‚ganz und’ * ” a 
——— ie ee 


en j 2 
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Aber der Men — nun — die 
ein ſchwaches, fehlervolles Geſchoͤpf ‚Era 
weckung und Aufmunferung- zum "Guten, 
und die findek:er infonderheit darinn, wenn 
er ſich überlegt, daß Gott ſeine Vertrau⸗ 
| 2 5: ten 


/ — 
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ten, die im Gluͤck und Unglück fet an — | 
halten, ug wunderlich u Fe. — 
— Bene . 
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— da darf — auf — & 
fabrung acht geben; die wird ihn ſchon aus 
feinem vergangenen eben vieles lehren, was 
ihn zu einer vernünftigen und perzlichen Got⸗ 
tesverehrung leiten kann. Sieht er gleich in 
feinen. Begebenheiten und Schickſalen nichts 
Aufferordentliches fo wird: er doch viel Un⸗ 
ertvartetes und’ Wohlthaͤtiges und einen ſol⸗ 
chen Zuſammenfluß von beſondern Umſtaͤnden 
und Vorfaͤllen darinn antreffen, den er nicht 
anders, als wunderbar, nennen:fann. 
Nimmt er nun vollendsanderer Leute Erfah⸗ 
ungen und Benfpiele zu Hülfe , ſo wird er 
voͤllig von dem wunderbaren : Gange der 
- menfchlichen Schickſale, aber auch von der 

# Höhern. $eitung derfelben überzeugt;, undeben 
dadurch kraͤftig ermuntert, den guten Gott 
| h iinnigſt 


1 
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innigſt zu lieben und zu verehren, der alles, 
was ung in der Welt begegnen mag, zuun⸗ 
| em a: * | 


Br — ungern von mir eher; denn 
| u die. folchesthun, verrathen gemeinig« 
dich viel Stolz und Eigenliebe, und man 
pflege fie im gemeinen $eben Prahler und 
Ruhmredige zu nennen. Wenn ſolches 
Sprechen von mir ſelbſt aber zu eurer Be⸗ 
lehrung gereicht, wenn ihr aus meinem Bey⸗ 
: fpiel etwas Gutes lernen koͤnnt, fo mags 
wohl angehen. Ruͤhmte fich doch der Apos 
ſtel Paulus in feinem zweyten Sendſchrei⸗ 
ben an die Korinthier. Und weſſen ruͤhmte 
er ſich? etwa ſeiner Gelehrſamkeit? ſeiner 
Rednergabe? ſeiner Verdienſte um das 
Wohl der chriſtlichen Kirche? ſeines Eifers 
für die Ehre Gottes? — Gehorſamer 
Diener! feiner Schwachheit, feiner Ohn⸗ 
| ruͤhmte er fich, weil, wieerfic aus— 
2 4 drückt, 


EEE 
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brüde, bie Kraft Ehrifti in ihm wohn -⸗· 
ee 
Ich bin in meiner Jugend, (ich muß 
es euch nur geftehen ‚ denn was hilft das 
GHeucheln?) ein. goftlofer Bube geweſen; 
ich war immer oben naus; ich wollte mich 
keiner Ordnung und Zucht unterwerfen; ich 
wollte, als ein naſeweiſer Purſche von zwoͤlf 
Jahren, alles beſſer wiſſen, als meine Vor⸗ 
geſetzten; ich trotzte meinen Aeltern und Leh⸗ 
rern, und achtete ihrer Ermahnungen und 
Zuͤchtigungen nicht: — aber, da kam der 
liebe Gott, der dem Dinge lange fo zugefe« 
ben hatte, und dachte: harre du gottloſer 
Schalk, ich will dich ſchon kriegen, du ſollſt 
mir bald das pater peccavi ſagen; er warf 


mich aufs Krankenbette, und bedeckte mei⸗ 


nen Leib, wie einſt den frommen Job, über 
und über mit Schwären, daß id) [hier haͤt⸗ 
te — mögen; J vor allen Schmerzen 
J eu und 


Tar- 


und Befchwerlichfeiren meines Siechthuns. 
Das war noch nicht genug: er nahm mir 
frühzeitig meine Aeltern, ſteckte mir das 


E Häuschen, worinn ich wohnte, und welches 


mir aus ihrer Verlaſſenſchaft zugefallen war, 
durch ſeinen Blitz vom Himmel uͤber den 


Kopf an, und ließ mich uͤberhaupt in man. 


cherley Noth und Armuth gerathen, ſo daß 
ich mir mein Brod unter wildfremden Leu⸗ 


— fer ‚erarbeiten und RR aaa 


ON 


3 


Da — mir —* uf; zum Stu > 


dieren; ich wurde firre, Denn ber liebe Gott, 


ber das Böfe nicht ungeftraft läßt, hatte mir 


“ein Hartes erwiefen; "ich fieng an, in mid) 
zu gehen, und mein voriges wuͤſtes Leben zu 
‘bereuen; ich that Buße/ ich befferte mid). 
Drauf ſchickte es der liebe Gott durch aller⸗ 
ley mir gaͤnzlich unbekannte Mittel und We⸗ 


ge * ich mein angefangenes rLernen auf 
mi H | Schu⸗ 


77. -— 2 


Schulen ımd Univerſitaͤten, ohne einen Hak 
ler Geld zu haben, fortſetzen, undaufeinen 
tuͤchtigen Priefter losftudiren konnte. Nun | 
hatte ich zwar mit der Gotteshülfe ausſtu⸗ 
dirt; ich wußte aber, als ein armes Wai⸗ | 
felein, weil der Geſellen bey unſerm geiſtli⸗ 
chen Handwerke zu viel waren, nicht, wo⸗ 
Hin ich mich wenden ſollte, umvorder Hand 
‚mein; Unterkommen zu finden. : Da mar’g, 
als ob mir einer ins Ohr fluͤſterte: gehe nad) 
Worms, dort wirft du dein Plägchen 
und bein Auskommen finden. Der ehrli⸗ 
che Todtengraͤber⸗ Gott hab ihn ſelig (vie⸗ 
de unter euch werden ihn noch gefanns haben) 
Woater Gaiſt, nahm mich Uebreich auf, 
nd beſtellte mich zum Informator "feiner 
Kinder. Da mußte es ſich nun ſo wunder⸗ 
lich fuͤgen, daß mein aͤlteſter Zoͤgling bey 
unſerm lieben Koͤnig Rammerbediente,, und 
Äh durch dieſen, weißer ſich ſehr beliebt mach⸗ 
* — * Hofe bekannt wurde. Dieſe Be⸗ 
Fannte 





, Yin,” — ra © 





kanntſchaſt bahnte mir den. Weg, zu dem 
Amte, welches id) jeßo Da 


96. nun gleich in. dem. allen, was ih 
euch bisher von meinen eigenen Schickſalen 
und Begebenheiten erzaͤhlt habe, nichts auſ⸗ 


+ ferordentliches und ganz ungewoͤhnliches iſt: 


fo werdet ihr doch, wenn. ihr Flug und aufs 
merkfam feyd, den Finger und die leitung 
Gottes nicht verkennen, der mich armen 
Wurm zu dieſer geiſtlichen Wuͤrde erhoben 
hat. Ich werde wenigſtens für mein Theil, 
ſo oft ich darüber nachdenke, fo oft ich mich 

J meiner liederlichen Jugendſtreiche und deſ⸗ 
| fen, ‚was darauf erfolge iſt, nebſt meiner 
nachherigen Bekehrung und Wieteronfnde 

mung in des Vaters Schooß erinnere, zum | 
 Sobe und Preife Gottes, der am Endealles 
wohl mache, und das Boͤſe, wie bey dem 
Joſeph und Siegfried in lauter Gutes 
verwandel, ermuntert, und ſehe mich ge 

| nos 


t24 Ee⸗ — 
| BE chefurchts und anbetungsvoll auer 
zurufen: Wunderlich iſt Gottes Schicken, 
wunderbarlich iſt ſein Rath! wen er herrlich 
will erquicken, das beweißt zuletzt die That. 
Seht, "Freunde ‚fo ſonderbar laufen 
oft die menfchlichen Schieffale durch einan⸗ 
der; fo läßt Gottes Werhängniß den, ' den 
anfaͤnglich Dornen und Difteln ftachen, 
endlich auf Roſen gehen: Joſeph wird nach 
uͤberſtandenem Drangſal ein Herrſcher über 
Aegypten, der naͤchſte nach dem Könige, 
und Siegfried nach beſiegter Gefahr, ein 
Ueberwinder, ein Ertoͤdter des Drachen; 
ſoollten uns dergleichen Beyſpiele niche zur 


Verehrung Gottes leiten?! — m — J 


Gott die Ehre, Amen. mann 
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Aadtes Kapitei. 


Siegfried findet behm Spatzierenge⸗ 

ben‘ eint Bieftaſche, welcher Fund ihm ſehr 

— angenehm und vortheilheſt 
EEE iſt. 
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——— — er — — weniger, 

*als Miſantrop, oder ein muͤrriſcher, 
ie Be der. menfchlichen: Ge⸗ 
fellfchaft und anftändiger Zeitverfürzungen 
war ‚hatte doch, wie denn jeder Menſch in 
verfchiedenen ‚Dingen. feinen ganz - eigenen 
Sinn und Gefhmad hat, die -befontere 
Weiſe, daß er, weil er uͤber alles, was 
ihm auf ſeinem Wege aufſtieß wenn er 


ſchon in feinem Philanthropin erzogen war, 


nachzudenken pflegte, Selbſtgeſpraͤche und 
wvinſame Spatziergaͤnge liebte, wo er ſeine 
* | Be 


— 


| — halbe Stunde von Worms ſeitwaͤrts 


128 = > — zu 


Betrachtungen ungehindert anſtellen und 


fortſetzen . k 


Er ſuchte fi) deswegen zu. —* fe 
J — gemeiniglich ſchattigte, waldigte 


Gegenden, die von der Straße abgelegen | 


waren, aus, und unterhielt ſich bald mie 
Sich ſelbſt, mit feinen Schickſalen und ſeiner 


kuͤnftigen Beſtimmung, ber er ſich nun im» 
met mehr näherte, ‚bald mit andern Din⸗ 


gen, die er um und neben ſich ſahe, ons 
derlich mit den neuen, zum Theit ſehr poſ⸗ 


ſirlichen und aberieheuerlichen Gegenftänden) 


die ihm in Worms und Infnstießeie bey 
Sofe vor Augen — — 


Einſt Füße in fein Geng ee fg 


dieſe Spatziergaͤnge ſeiner Geſundheit wegen 
in den Fruͤhſtunden anzuſtellen) in ein ans 


Y 


murbiges Tannenwäldchen, welches eine 
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auf einer Anhöhe lag, und welches recht da⸗ 
| zu gemacht ſchien, einfame Unterhaftungen 
zu begünftigen, und ſchwermuͤthigen Perfos 
nen Nahrung und Stoff zu.einer melanıhos 
liſchen Wolluft zu geben. Denn Traum 
und Schmerz (fo nahe’grenjen Freude und 
Leid an einander) führen auch zumeilen,; 
wenn man ihnen nachhaͤngt, eine Art des 
VBergnügens und der jeitverfürgenden Unter⸗ 
haltung bey fich, welche der, der ſich in die 
ſem leibenden Zuftande befindet, um älfe 
finnlichen Freuden und raufchenden Beluſti⸗ 
gungen der fröfichen und in ihrer Froͤlichkeit 
teunfenen Welt nicht weggeben wuͤrde. 


Dies erinnert uns am einige poerifche. 
Fragmente, welche vor, mehreren Jahren 
an einer in dem Thiergarten zu B*rtbo 
findlichen Bildfäule angefchrieben gefunden 
- wurden, — Inhalts: 


Sie 


\ 


18. ey | | 
Ä „Sie if niche wert fo eine Welt wie, a 

| dieſe, 
Daß man ihr eine Thraͤne weiht. 

WVermuchlich hatte dieſe Zeilen ein Unglüde, 
licher aufgezeichnet, den fein Mißgefchic | 
ſchwermuͤthig und unwillig machte, Es 


kam ein anderer. dazu, dem es wahrfcheins. 


lich wohl gieng, oder der doc wenigftens oh ⸗ 
ne ſonderliches Leiden war, und ſchrieb dieſe 
Worte darunter, welche den vorigen gleich⸗ 
ſam zur Antwort, und dem, der fü e ſchrieb, 
‚wur Belehrung dienen follten : Ä 
* „au gut, mein Freund, für deine, 
ſcchlechte Träne, 
Blelbt fie dennoch die befte Welt. “ 
Der andere fam wieder, und las dies, wor⸗ 
- auf er gleich fehriftlich erwieberte: | 
pr Freund kennteſt du den Werth der. 
Thraͤne, | 
Du sicht gleich Welten für: ſe e Sin, — 


Hier 
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Hierauf: kam! — dritter, ein ſogenannter 
bon vivant, der vielleicht alle Tage herr⸗ 
lich und in Freuden lebte, und den feine 
Noth bruͤckte, Hinzu, ſahe und las all dies. 
Geſchreibe, und fuͤgte dem. Geſchriebenen 
folgende. Sentenz bey, die ſich recht gut 
hoͤren laͤßt, ob ſie gleich etwas — 
oder deiſtiſch kling: | 
„Euch, Cheren diefer beſten Welt, ö 
"Darin; dem fie nicht, dem an⸗ 
; ';bern, dem fie wohl: gefällt, .. 
E — ich dieſen Schluß zu faſſen? 
5 RER si ĩe gefällt, der EM | 
— J hier, 
TE "ll wen mſi⸗ nicht gefaͤllt, der 
kann ſie ja verlaſſen. 
Was mi benift, io bleibe hier“... 


die — Keititer von Profehiom 
weiche oft die geringfügigften Dinge zum 
Gegenſtand ihres Zeitvertreibs und ihrer ge⸗ 

IJI. Theil, | 0 Tepe 


430 a. — 
lehrten Hecheleyen ‚machen; haben ſich ddr 
wals, als dieſe Reime bekannt und in die 
öffentlichen Zeitungen eingeruckt wurden, 
heftig geſtritten, und manch Buch Papier 
drüber verfhrieben; ob die feßteren Worte 
„was mich betrift, ich bleibe hier “ 
Worte des letzten, hinzuge kommenen Ver⸗ 
faſſers, der den beyden erſten, welche er 
Thoren dieſer beſten Welt zu nennen beliebt, 
den Teyt las, oder vielmehr ein witziger, drol⸗ 
ligter Einfall des luſtigen Zeitungsſchreiber 
waͤren. Dieſer letztere haͤtte den Streit 
leicht entſcheiden koͤnnen, weil er allem Ver⸗ 
muthen nach der erſte geweſen war, der je⸗ 
ne Reime im Thiergarten zu Geſicht bekom⸗ 
men, und. abgeſchrieben hatte. Er fand 
aber ſein Vergnügen an den "Zänfereyen der 
Gelehrten, moon einer bey einer gewiſſen 
Belegenbeit;, dleſer komiſchen und unerheb⸗ 
‚ lichen Streitfäche wegen, dem andern, der 
die te letten Worte. den BE zu · 

eigunete, 


4 


4 tignefe, ein großes; “volles Weinglas an 
den Kopf warf, daß die Stücken umhet | 
ſprangen, und ſich maͤnniglich uͤber dieſen 


gelehrten Eifer, der die Layen nicht — | 
— kann — DE * 


Siegfried betani, indem er vr dert 
oe ängeführten Tannenwaͤldchen einſam 
und betrachtungsvoll vor ſich hingieng, von 
ohngefaͤhr eine ſchoͤne Brieftaſche zu Geſichte, 
welche mit gruͤnem Sammt überzogen‘ und 
“tie Silber beſchlagen warz auch war ſie mit 
ſilbernen Treſſen eingefaßt, und hatte ve 
muthlich einem vornehmen Herrn angehört 
ber er ungeki SUR | 


J ⸗— 
* 


14 
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Shehftied hen Mb wie Vvien 
— hieher kam Sie lag an der 
Seite: unter einer großen Unde, und fiel, 
weil die Sonne ſich in dem ur. 
 fihlag ſpiegelte, ſtark in bie Augen, , Er 
—X J— nahm 


1323 > Zu | 
nahm ſie auf, oͤfnete fie, und ſand darinn 
verſchiedene Papiere md Brieſſchaften, 
womit er ſeine Meugierde beſchaͤftigte. Als 
er verſchiedenes darinn geleſen hatte, wel⸗ 
ches ihm des Aufhehens und der; weiteren 
Bekanntmachung würdig ſchien: fo befchloß 
er bey ſich ſelbſt, ſobald er nad) Hofe kaͤme, 
dem Koͤnige, der ein großer Freund ſolcher 
Neuigkeiten war, und Geſchenke dieſer Art, 
wenn ſie ihm unverhoft kamen, nicht ver⸗ 
achtete, die gefundene koſtbare Schreibta⸗ 

ſel, die er fuͤr ein — hielt, zu 
.. F * TEE paar N | 


— 
a —— ige 11... a1 


| E feste ſich/ — darinn eneGalfenen 
Papiere zu durchlaufen, auf einen mitten 
im Walde befindlichen. Stein, der ſehrbreit 
war, und auf‘ welchem: weiland, wie das 
allgemeine Geruͤcht ſagt, des König Gil⸗ 
| balde Urgroßvater, als der erſte gekroͤnte 
Def. in ‚Were, ha er aus einer gen 
1, Tr | won 





wonnenen Fehdſchlacht zurüctfam, fein J | 
gales Mittagseffen verzehrt, und gleich nach. 
Ber, weil ihn, Muͤdigkeit gnwandelte, -fein | 
behagliches Mittagefiäfcen. * 
Bahr, RE Bar 2 Ave: a 7 >> nt 


J So verzehrte — une. arer Glau⸗ 
beusreiniger, Dot for. £ucher, ‚auf. einem 
Stein, der noch heut zu. Tage i in ber. Dis | 
Ä benfi che en Heide zwiſchen Wittenberg u und 
Reipsig zu ſehen ift,, fein Mittag» oder 
Abendbrodt, als er, von Dresden zu Fuße | 
zurückkehrte, wo er ſich von ſeinem gnaͤdig⸗ 
ſten Churfuͤrſten, der ihm wohlwollte , das. 
Geld zu feiner Doftorpromorion „vwelches er 
nicht aufbringen Fonnte, ‚geholt Harte. , ESTER 
= "Siegfried ftieß , indem erinden gefun⸗ 
denen Papiepen „worinn viel drollichtes Zeug 
ad / hlatrerte, unger andern. auf,folgende 


ſenderbare Anfüntigungsi Gnu ml 
| J3 Rver · 
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" Averfissemenn. 
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NB. Es hatte biefe Brieftaſche, wie man 
nachher erfuhr, "und aius dem unten änges 
führten Buche *) erſichtlich ift, ein fürs 
wigiger und neugieriger Bedienter aus 

"er, Rachbarſchaft von Worms feineng | 
Hertn halb aus Eigennutz, um ſich das 
durch zu bereichern , halb aus Neugierde. 
seſtohlen ‚ und fie in. dem Tannenwalde, 
wo ihn ſein Weg durchfuͤhrte, aus der 
Taſche verlohren. Die vorhin ermäßnte 
Anranigung lautet alfo:, ;. | 

ä Es liegen zwey efenemündige und nügs 

»liche Tai pm inte fertig. Der erite 

ee tn iſt. 
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DZeiwertreib file alle‘; die es leſen wol⸗ 
ln, und keint Vnſonthtopen Le 
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„iſt eine Probe von der Wiffenfchaft der \ 
Schneider und Perruͤkenmacher fürMannsı 
„perfonen; wie auch der Manteaumacher 
und Haarverſchneider fuͤr Frauenzimmer, 
„welche durch ihre neuerfundenen ungeheu⸗ 
een. Moden verurſachen werden, daß un⸗ 
„fer Abel und andere vornehme Leute bey⸗ 
odderley: Geſchlechts, weil das Schoͤnſeyn 
„einmal:aus der Mode gekommen iſt, und | 
„mandje Dienftmagd beffer ausfieht, wie 
„manche abeliche Dame, von nun an ein. 
ganz garſtiges Anſehen bekommen werden, 
„um fid) vom Poͤbel, wie es recht und bil⸗ 
„lig iſt, zu unterſcheiden. Dabey befindet 
„ſich ein unmaßgeblicher Vorſchlag, wie, 
„um den inlaͤndiſchen Handel und die einhei⸗ 
miſchen Manufakturen emporzubringen / 
» zum wenigften alle drey Monate neue Mos 
„den Fönnen eingeführt werden, um unfern 
„ide behilflich: zu fen; ‚feine. Güter viel 
„gelchwinder „als: gewoͤhnllch, durchzubrin⸗ 
la. ee 4gen. 
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„gen. Dieſem Vorſchlag iſt noch ein Enb 


wurſ einer Bittſchrift an das: Parlament 


5 angehängt, ‚daß niemandieinige Kleider, 
„Arten. von ‚Seide ,: Stoffe, :: Peruͤken, 
* Haare, Kopldierrathen, von welcher Gat⸗ 


bung und Mode ſie ſeyn moͤgen, laͤnger, 


„als dieſe beſtimmte Zeit; “tragen dürfe, 


> — die Leute ſo oft, als moͤglich, in 


„neuen ar und! m... — 


ln ” nen, 


B 


—— ¶Deber * N die, welche —— 


.» chen Sachen verfertigen, es zur Lehre die⸗ 


nen laſſen, niemals der Natur. ober Be⸗ 


quemlichkeit zu folgen, ſondern ſich zu be⸗ 


* 


»muͤhen, den Damen und. vornehmen Seus 
»tenein fo gräßliches — als nur .. 


” m iſt, zu geben. 


NB. —————— — und 
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ben Die Freyhelt wenn ·es ihnen gefaͤlle, 
eine Mode ein halb Jahr lang behzubehal⸗ 
„ten, Schreiber, Peruͤkenmacher äberund 
„dergleichen ausgenonimen. . Dieſe werden 
„dahin angewiefen‘;- «" vornehme Leute alle 
» Monate mit 'einem neuen‘ Geſchmack in 
— u 

ca Der andere Traftat ift ein neuer Ent⸗ 
— auf Subffription, unſern Adel und 
„unfte vornehmen, galanten $eute von beyh⸗ 
„ben Gefchlechtern in ein'neuentdecftes sand 
„unter den Mordpol zu verfegen, wo ſie die 
Gluͤckſeligkeit genieffen follen, in dem eis 
‚nnen halben Jahre die Sonne nicht zu ſe⸗ 


„ben, in dem andern halben Jahre zufchlas | 


„fen; und zwar follen fie auf guten, hal 
„baren Reiſewagen dorthin gefchaferverden: . 


Die Urſachen und Veranlaſſungen zu 
hr a Entwurfe-find, weil hier zu Sande 
S 5 | „bie | 


f 


— 
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„Die Tage unfı erm großen Adel nicht lang ge 


„nug zum Schlafen, und die Mächte: zu 
kurz zum Schwaͤrmen ſind; in der daſigen 


pGegend aber das ganze Jahr — 
ein * und eine — ud Eu 


ZERET 


De — viſlhe. hicſet Antöndigumg — 
ſcheint nicht zu der Zahl der darinn erwaͤhn⸗ 


ten Modenarren und ſchwaͤrmenden Muͤßig⸗ 


gaͤnger gehoͤrt zu haben; denn ſonſt haͤtte ex 
wohl dieſes Papier, welches eine Satyre 


auf den Adel und andere Vornehmen enthäft, F 


des Leſens und Aufhebens wuͤrdig gefunden, 


So viel iſt ausgemacht, daß die meiſten 
Vornehmen, -fenderlich Die vom weiblichen 
Gefchlechte, den größren Theil ihrer unwie⸗ 
derbringlichen Zeit und die reizendflen Aufs 


tritte ber ſchoͤnen Natur werfchlafen, und ei⸗ 


nen andern vielleicht eben ſo großen Theil 
ihres Lebens verſpielen, ‚ober vertaͤndeln. 


au den Sorrpeien ‚. denen am meiften von 
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thoen geopfert wird, gehoͤrt ke die Moa 
de und’ der — —— —— 


Siegfried. eilte — — 
ſonſt, in feine Wohnung zuruͤck, denng 
er war auf den Mittag bey dem Koͤnig zur 
Tafel geladen,? wo er feinen bey ſich haben⸗ 
den Fund anzubringen gedachte. Er ſtellte 
ſich zur Tiſchzeit im koͤniglichen Speifefaat 
ein, wo bereits verſchiedene Grafen und an⸗ 
dere vornehme Perſonen verſammelt waren; 
So bald der Koͤnig ihn anſichtig wurde, 
rief er ihn, ehe man ſich zur Tafel ſetzte, zu 
ſich, denn er hatte ſein Wohlgefallen an ihm 
und an ſeinem beherzten biedermaͤnniſchen 
Weſen.Er fragte ihn unter andern, wie 
er... feinen : Vormittag. zugebrache hätte, 
Siegfried gab dem -Könige von feinem 
vormittägigen Geſchaͤften genaue Rechen 
ſchaft, und erzaͤhlte ihm, wie er in der Fruͤh⸗ 
ſtunde bey Bin gewöhnlichen Soatiergans 


dor | ge 


7 Te; 

ge, im: Tahihenwälbihen eine koſtbare Brief⸗ 
tafche gefunden: hätte," worinnaflerlöy. Pas 
-piere und Briefe, größtentheils von befons 
berem;, Tuftigen: —— a 
._ wären: ER hesti | 
wi. Be 1 Fade ich: qut. En 

, Dee‘ PFROR war — dieſe Briefe 

| aſch zu ſehen, und fragte ober ſie nicht 
etwa bey ſich haͤtte? Siegfried zog ſie ſſo⸗ 
gleich aus der Taſche hervor, und uͤberreich⸗ 
te ſie auf einem ſilbernen Teller dem Könige 
mit dieſen Worten: „Darf ich mid) un. 
terſtehen, Ew. Majeſtaͤt mit hieſer Rleinig⸗ 
keit unterthaͤnigſt aufzuwarten?“? Der 
König nahm das kleine Geſchenk laͤchelnd an; 
und fagte: „nun, nun, mein Heber: Fur 
- Per, wir wollen. ſehen, woie:wir s wieder gut 
machen.“ Zugleich nahm er die fämelis 
chen darinn enthalenen Papiere heraus, und 
überreichte fie ſeinem anweſenden Hoſpoeten, 
der zugleich⸗ nach damaliger · Sitte den 
N , u Hofe 
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Hofnarren machte, mit dem Befehl, er 
moͤchte gleich nach der Tafel dieſe Papiere 
durchlaufen, Abſchrift davon nehmen, ‚um 
die Originalien wieder in des Fiaders Haͤn⸗ 
de zu. liefern; und was er darinn des Reims 
würdig faͤnde, das moͤchte er auf eine ges 
ſchickte Art in Verſe bringen, und, wenn 
er.bamitifertig wäre, bey der Tafel vorle⸗ 
ſen. Zum Behuf dieſer Arbeit, zur Er⸗ 
weckung ber.’ Laune und der zu ſolcher Rei⸗ 
merey erforderlichen Begeiſterung ſollte ihm 
der Kellermeiſter eine Flaſche alten Rhein⸗ 

wein — NE DArtte er — 
sun: RN 


weehud ri ber —** behih 
-, indem er fic) an diefe faure Arbeit mach⸗ 
te, und die gefundenen Briefe nebft andern 
kleinen, dabey vorhandenen, launigten Auf⸗ 
fägen in Reime zwingen wollte, den Apoll 
nebſt allen neun Muſen um. Beyſtand und, 
u Be⸗ 
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Begeiſtermmgtan; erbliebbiesmafunerhörf: 
| vergeblich verſchlang er’ein Glas Wein nach 
dem andern / gerkaͤuete ein halb Dutzend Fe⸗ 
dern, “und, fehob feine ſchwarzgelbe Nachts 
wmuͤtze, Die: der: Tabacksrauch durchräuchert 
hatte, von dem rechten aufslinfe Ohr; vers 
geblich warf er ſich bald in dieſe, bald in jer 
ne Lage, und ruͤckte feinen altvaͤteriſchen Dres 
heſtuhl hin und her; — das wollte ihm al⸗ 
des nichts helfen; Er brachte zwar einige le⸗ 
derne oder waͤſſerichte Reime, wie manns 
nennen will; “zu Papiere; er muſte aber 
bald den ganzen Kram ins Feuer werfen, 
weil er wohl einſahe, daß er dergleichen vers 
ungluͤckte Verſe nicht vor den Ohren des Rd _ 
nigs und feiner —— rn — 
— — = Eu) 
Ahr tag ———— — Ps 
poet und Hofgäuker, "der fich vielleicht in eĩ⸗ 
ven degree, als Werber, tragi. 
Ben | ſchen 


ER 

ſchem Andenkens, bay feier Lotte und be; 
demi Worſatz des Erſchieſſens, befand, über 
dieſer: Arbeit gebruͤtet; er hatte die vor ihm 
liegenden Briefe und Ankuͤndigungen, "von 
denen er-wünfchte ‚daß fie nebſt ihrem Fin⸗ 
der nie ans Tagesticht gekommen wären, bey⸗ 
nahe auswendig gelernt, und ſichs dabey 
bultſauer werden laſſen; aber es wollte im⸗ 
mer nichts herauskommen. Es war, als 
wenn ihn ein boͤſer Geiſt beſaͤſe, und am 
Denken, Behälter und Reimen hinderte. 
Denn kaum hatte er “einen huͤbſchen, ſchick. 
lichen Reim erwiſcht, ſo entfiel derſelbe ſchon 
wieder durch ein ungtücfliches Berpängniß 
— rt 
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Wer. bieſen armen Scheim A bichem 
| — unbehoglichen Zuftande ſahe; wie 
fein Kopf und ſeine Finger vergeblich arbeite 
ten, und nichts hervorbringen konnten: der 
glaubte eine kreiſſende Frau zu ſehen / deren deit 
J — i zur 


— 


1 en 


zur Geburt zwar herannahet, deren deibes⸗ 
feucht aber, wenn gleich die Wehemutter: 
Zomm, du ſchoͤne SFreudenkrone, 
bleib nicht lange ıc. und andre ſchoͤne Ge— 
betlein aus Kubachs Gebetbuch oder 
Schmolkens Geſangbuche betet, — 
en wil. li: Dr ER 
Sur Snig, 2 — die Zeit w wegen. den 
er. Hofpoeten aufgetragenen Arbeit lang 
wurde, (es waren nun ſchon einige Tage 
verſtrichen) ließ ſich hey ihm erkundigen, oh 
er nicht bald fertig wäre; er wußte nicht, 
was er zu dem Bedienten ſagen follte;-.enda; 
lich ließ er fi) Fran? melden, und verſſcher⸗ 
te, daß feine Unpaͤßlichkeit eine natuͤrliche 
Folge her Anſtrengung wäre, mit welcher 
er, hisher an ben Verſen, «die, der Ring 
berlangee y ‚gearbeitet Ben — J 


‚es 3] er 3⸗ 
—* J 
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Butt aber Fonnte, de arwe „Ende ſei⸗ 
we ne 
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we Schwachheit und Ohnmacht, etwas ges 
ſcheutes zu Markte zu bringen, nicht laͤnger 
verbergen; er ſchrieb zwar ſothane Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche und Geiſtesarmuth, wodurch er 
dem Befehl des Koͤnigs zu genuͤgen, "vers 
hindert wurde, dem leibigen Satanas zu, 
und gab vor, daß er bezaubert oder behere 
wäre; aber dieſe Entfhuldigung half ihm . 
nühts: | der: Koͤnig, der bald und puͤnktlich 
bedient ſeyn wollte, ergrimmte in ſeinem 
Zorn ob des Hofpoeten Zaudern, ſchalt ihn, 
als er, um Rechenſchaft zu geben, vor ihn 
kam, einen Ignoranten · und · faulen Tages 
dieb, jagte ihn fort, und ſetzte einen andern, 
der vorher Leinweber und Kalkant — 
war, — —— 


Ucherhanpt ifis % ein eigen Ding um 
das Dichrerwölklein und um deſſen Begei⸗ 
ſterung. Jener Dichterling, bem’s auch 
| nicht gelingen: ‚wollte, ſchalt m. neun Mus 
: 11, Theil, K ſen 


1440 :;: — ne 
ſen Huren, . bie fich ihre Gunſtbezeugungen 

‚nichtabbetteln, fondern mit flingender Muͤn⸗ 
je, blank und baar bejahlen lieſſen und die 
vicht werth wären, daß man ihnen ein gutes 
Wort gaͤbe. Worjeiten wurde Die edle 
Dichtkunſt durch elende Reimer: entweihat, 
die ſich faͤlſchlich für: Dichter ausgaben, und 
weder natürliches Dichtertalent, noch Gen 
ſchmack und Kultur hatten; und heut, zu 
Tage entehrt ſie mancher ſeynwollende Dich⸗ 
ter, der ſich uͤber alles erhaben duͤnkt, durch 
ſchwaͤrmenden und ſtrozenden Unſinn, rech⸗ 
‚net ſichs wohl, gar. zur Ehre und zum Vers 
dienſt an, nicht verftanden 3u werden. 
Enden älteren Zeiten, da die deutſche Dichte 
kunſt gleichfam noch in der Wiege’ lag, mar | 
ren’ die vornehmften Gegenftände ‚. womit 
ſich die Verſeniacher befhäftigten, „entweder 
nichtsbedeutende Kleinigkeiten, ſinnloſe 
und abgeſchmackte Taͤndeleyen, daher auch 
die iu ange .— 

. Bu 





Quodiibeto, und — . 
fe Produkte des: verdorbenen ee \ 
“alle beiffen mögen; oder es waren Hochzei⸗ 
ten, Kindtaufenſchmaͤuſe, Geburts: und 
Namenstage, Teäuerfälle, Beutelanliegen, 
die ihr unter der Afche glimmendes poerifches, 
Feuer in Bewegung ſetzten, und ihnen, wie 
der gemeine Mann ſich ausdruͤckt, mauch 
fettes Maul, — — — aus 
- — SE a 


gm uk — Bier — 
— ſtatt jener Laͤppereyen und verun⸗ 
gluͤckten Witzelehen Gegenſtaͤnde von ganz 
anderer Art beſungen; uͤber jene Produkte 
der Alten muſte man lachen, und uͤbor vie⸗ 
le der unſtigen möchte man. weinen. Denn 
es giebt unter uns Männer von Einſich 
ten, denen die Natur Talent und Geſchick 
verlieh," "Die "aber: folche edle Naturgaben, 
m ui. mancher gern um vieles Geld erkau⸗ 
8: 2 fen 
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fen moͤchte, ſchaͤndlich mißbrauchen⸗ind | 
> nicht ſcheuen, ‚bie ſchmutzigſten Gedich⸗ 
te,mit den ſchoͤnſten Verzierungen: ges 
| — in die Welt hineinzuſchreiben, 
vdr denen nicht allein die Unſchuld, ſondern 
auch das Laſter ſelbſt, wenn es noch Küche 
ganz verwildert, und zu tief geſunken iſt, 
— ge Dr ee un 125 
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Der neue Serbien: 5 Namens Kilian⸗ 
hielt in Gegenwart des Koͤnigs und des gan⸗ 
zenHoſſtaatẽs feine” poetiſche Antrittsrede, 
wovon wir, um unſre Leſer mit der Versart 
dieſes Mannes, der in einem hitzigen Fie⸗ 
ber die fogenannen, Dichterwurh. befommen 
hatte; befannt zu machen, ‚nur: ven letzten | 
Abſchnitt 2 ober das — berſc hen 
wollen: er | ee | 
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Ber it von — milden Gaben, 
Mein Koͤnig nur Dinge habenz 
— a Dog 
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ra ich von Deiner Tafel’ frey 
o unMit Speiß und Trank verforger'fiy; 
Sch ar Daß ich unfern von · Deinem Throne 
ns Hubſch / einſam und gemaͤchlich wohne, 
AnLDu kleideſt,ehoff ich ſicherlich, 
. — ohne meine Bitte mich. 
‚And: daß; wenn ich im Dienftefterbe, 
4 — einge Sohn mein Plaͤtchen 
—8 re VαröRbe, "urn rl 
Kur: bee jetzt noch in die Schule geht, 
Und ſchon ſein Wort latein verfteht; 
3; Es aſt ein huͤbſcher,· muntrer Rabe, 
Hat ſchwarze Haare, wie ein Raabe; 
Der wird fi) Deiner Gnade freun, 
DAL —— der Deineifehn, 
Cu. Eee auf tauſend ſchoͤne Sachen? /⸗ 
6 aaa befiehlſt/ ein Reimchen ma⸗ 
u nl, ° | 
Dir tauſendfaches Gluͤck erflehn, 
Und’ Deines’ Hauſes Ruhin erhoͤhn.“ 
ba an augen ar 
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| Wirklich war biefer neue Hofbichterum 
zelnige Grade kluͤger und im Versmathen ge⸗ 
üuͤbter, als der vorige; denn die Reime floſ⸗ 
ſen ihm oft, wenn er heitern Gemuͤths war, 
wie Waſſer. In ſonderheit hatte er in dem 
Reimen aus dem Stegereif eine große Fer⸗ I 
tigkrit; Die ſogenannten Impromptuͤs, die 
her franzoͤſiſche Witz erfand, und der deut⸗ 
ſche Leichtſinn, wie Frankreichs Sitten und 
Kleidermoden, nachaͤffte, gluͤckten ihm ſehr. 
| Hier find ein paar ſolche poetiſche, oder ge⸗ 
‚reimte En des won Bilian zur 
«Probe; De 
Auf einen Lehrer, derdieHofjunfer, dieman - 
* Kadetten nannte, in der Geſchichte und 
er — unterrichtete, and 
Ze — — ur 
— * bie Roten, 
— wirden * ſich, 
2. Wenn 
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Ä Wenn fie ſolche Lehrer Hätten, u 
Ä "Muneer, ſo wie ·. 


pi einen a Dean 


Viel — viel reauemliebe, 

I Die machen jetzt dein Auge trübe, 
Und deinen Fuß zur Folterbank; 
Dubiſt vom vielen — Trinken krank. 


—F 
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m. ie neu ordinirten, ober frifch geroeis 
- — —— 


J Biel Glaͤck zu beinemn Predigtatm, 
Zu welchem du nunmehr geſchritten; 
> &ey beym Ermahnen geiſtbeflammt, 
+, Und komm auf deiner Freunde Bitten 
»Baldin ein größer Gotteshaus, | 
And ilehre dann die Cpriften Sitten, 
Und übe fie getreulich.felber aus. 


K4 Auf 
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| Auf einen.alten Trompeter: "der san einem 


kleinen Ort zugleich Nachtwaͤchterdien · 
— — | 
Du weckſt un uns friß Pr — Plage, 
Und wirft vielleicht am juͤngſten Tage 
Auch unſers Schlafs Verſtoͤrer ſeyn 
Und und Alt CE Sc 
Aufe einen ige Ruf taten. 
Wenn uns gie — — — 
Wenn wir vergnuͤgt zuſammen trinken, 
So geigſt du uns ein Stuͤck dazu, 
Du alter Luſtigmacher, ul“ 
Wirſt du wenn wir im Tode ſchweigen, 
Uns auch ein Trauerliedchen geigen? 
Du ſollſt vom uͤberbliebnen Wein 
Der naͤchſte Herr und Erbe fepn. 
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Neuntes Kapitel 
Des Königs Gilbald einzige Tochter, - 
'Slorigunde, , wird von einem menfehlichen 
Ungeheuer in Drachengeſtalt verführt, und 
ber ganze Hof dadurch‘ in Trauer verſetzt. 
Siegfried verſpricht,“ ſie zu erloͤſen, Iede 
bey einem Turnier, welches bey einem bes 
nachbarten Fuͤrſten gehalten wird, feine er⸗ 


ſten Ritterproben ab, und wird darauf feh⸗ 


erlich zum Ritter gefhlagen. EsEomme auch 
| zur Abwechſelung eine Gefpenfter- 2 
geſchichte vor. I * 


0. | nd 
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De Koͤnig Gilbaldo Familie Beftab | 

auffer feiner Gemählinn, Tugend. 
reich, aus. dreyen Söhnen, Erdmund, 
Genſerich und Wilibald, wovon der aͤl⸗ 
- in feinem zwölften Jahre zum: Thron. 
a 85 folger 


\ 
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felger erflärt-wurbe, und einer<eingigen. 
Tochter, Slorigunde genannt, an welche 
die Natur ihre Gaben und ihre Reize gleich. 

ſam verſchwendet hatte. Bruͤder und Schwer 
ſtern Hatte er nicht, Yon feinem ‚Hofe ents 
ferne lebten in einfamer Unthätigfeit noch 
einige Seitenverwandten, mit beven er aber 
| nicht zufrieden war. | 


. Die Prinzeßinn Fiorigunda —— 
nicht allein ihrer auszeichnenden Schönheit 
und ihrer ganz vorzuͤglichen koͤr perlichen Rei⸗ 


ze wegen, ſondern auch um ihrer Seurfelige J 


keit und um ihrer ſanften , ſtillen Tugenden 
willen von jedermann geliebt und bewundert; 
wer ſie ſahe, der freute ſich über ſi e. In⸗ 
ſonderheit war ſie bey Ihrem Vater eine mit⸗ 
leidige und, geſuͤhlvolle Fuͤr ſprecherinn der 
Ungluͤcklichen und eine Wohlthaͤterinn der 
Armen. Denn: fie ſetzte einen großen Theil 
des RO — zu ihrem Vergnuͤgen 
— und 
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und zu verſchiedenen Fleinen Ausgaben bes 
flimmet. war, zur Unterſtuͤtzung der Dürfs 
figen:aus, Sie lebte übrigens ſehr einfach 
und war mehr der flillen, - leicht herbeyzu.· 
ſchaffenden, als den prachtvollen, Foftba« 
ren und: rauſchenden Ergöglichfeiten ergeben, 
Bon ihrem Stande und von ihrer hohen Ges 
burt war fie fo wenig eingenommen, daß 
fie oft. wünfchte, im: — geboren 
| wm ee = 


| Einige Meilen von a WVorme gif fh 

in ‚einer wuͤſten ‚abgelegenen Gegend, wo 
ehedem eine. Veſtung gewefen war, ein 
menſchliches Ungeheuer auf, welches , wie 
das Geruͤcht ſagte, ‚weil er mie feiner eige⸗ 
nen Mutter Unzuche getrieben, und feinen 
‚Mater, der ihn darüber firafen wollte, er⸗ 
mordet hatte, in einen Drachen verwandelt 
worden war. ‚Damals marenüberhaupt bie 
Beratungen noch Mode, und eg wun⸗ 

— dert 


dert ung ‚daß nicht irgende 





ein deutſcher 
Ovbid die Verwandlungen dieſes Zeitalters 


zu. : befhrieben und’ er die Nachkommenſchaft 
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X Dieter Drache, Bogen Reſidenz man ges 
woͤhnlich den Drachenſtein nannte; :wär 
inſonderheit nach ſchoͤnen Frauenzimmern luͤ⸗ 


ſſtern, und ſuchte ſie in der ganzen umliegen⸗ 


— 


den Gegend auszuſpuͤren. Doch machte er ſich 
nicht leicht an gemeine Frauenzimmer, fün« 


bern ſtellte vielmehr den vornehmen nach, von 


bernen er hier eine," dort eine entfuͤhrte, und 
bey ſich gefangen hielt, um ſie! zu ſeiner vie⸗ 
viſchen Wolluſt zu mißbrauchen · Doch be⸗ 


vpbachteterer auch hierinn einen Unterſchied, 


und ließ manche Entfuͤhrte, deren Tugend 
| ihm: rein und bewaͤhrt ſchien, unangetaſtet, 
ſo, daß er ſich blos an dem Anblick ihrer Res 


® und an ihrer Seplfänf vergnügte, J 
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‚; Shen Ainem — on Zufande,. da 
er — Menſch und Faſaneninſpektor war 
hatte er fein innigftes Wohlgefallen an fchös 
nen Weibsbildern; die Befriedigung ſeiner 
groben Sinnesluſt war fein Hauptaefhaf 
und koſtete ihn das meifte. Geld. Er:war | 

ein. Beyſpiel von dem Verderben „welches 
eine ſchlechte, vernachlaͤßigte Erziehung an⸗ 
richtet, und ſein Vater muſte am Ende fü 
| RR Bernadläpigung buͤßen. 
⏑ er 1 E Dr DIES EL A RXRI 
As. er in — Deachen verwandelt war) 
i Befiee er die Freyheit, alle vier Wochen, 
jedoch nur auf einen Tag wieder Menſchen⸗ 
geſtalt und Menſchenſinn anzunehmen, ‚Dar F 


mit er ſein Ungluͤck, welches er ſich ducch 
fein laſterhaftes Leben bereitet hatte, deſto 


| ſtaͤrker fuͤhlen moͤchte Es war ihm aber 
auch. vergoͤnnt, feine, Dradjengeftalt, noch 
. .eheder Tag vergieng, wieder anzunehmen, | 
wenn er dabey Vergnuͤgen oder Nuhen fand, 


ee . * mehr 
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mehr und Yung. — ls mais, u | 
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Schon Kai — er ——— 
— in. Städten und Doͤrfern die Prin⸗ 
zeßin Florigunda beobachtet, und ein Au⸗ 
‚30 au ſig/gehabtz "und ſchon langer hatte. er 
den verwegenen Entſchluß gefaßt, ſie zu ent⸗ 
fuͤhren; er wußte aber noch nicht recht, wie 
er es anfangen ſollte, weil ſie ſelten allein > 
war, und einer ihrer "Bedienten das Ger 
heimniß hatts Teine etwannigen Angriffe und 
Unternehmungen auf die Prinzeßinn zu ver⸗ 
eitelnz Endlich, nachdem er ihr‘ lange ge⸗ 
nug aufgelauert hatte, ſahe er ſie an einem 
heiſſen Sommertage gegen die Abendzeit in 
einer ſchattigten Lindenallee des koͤniglichen 
Schloſſes ſpatzieren gehen, und iglaubte, 
daß es nun Seit wäre, eg ——— 
—— — | 
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PIECE ſchoß das Ungeßeuen aus ber: 
Sift;, Pr worinn es ſchwebte, denn es war ein 
geflůgelter Drache, auf die in. einſame Bes: 
trachtungen vertiefte Prinzeßinn los, und 
fuͤhrte fie durch die duft Hoch über das Ge⸗ 
birge hinweg, ſo, daß man feinen Schat⸗ 
ten uͤber eine Wiertelmeile.auf-dem: Gebirge 
ſehen konnte. Als dieſe Entfuͤhrung gefchas: 
he, war es, als ob die ganze Burg in Feu⸗ 
er ſtuͤnde. Jedermann war auf dieſe Er⸗ 
ſcheinung aufmerkſam, aber niemand wußte; 
was ſie bedeuten follte;;; denn es hatte keiner 
der Entführung, bey welcher ſich der: Drau: 
che nicht föumte, zugefehen. Der Bedien⸗ 
teder Prinzeßinn, den der Drache als ſeinen 
Widerſacher und als den Zernichter ſeiner 


Anſchlaͤge erkannte, war damals, — die⸗ 


aa Ben ne angegen = 


MH bie Zeit tes Abendeſſens — | 
tr vom: feinen, Berrichtungen — ö 
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mene Bediente, den fie am liebſten um ſich 


hatte, fie zur Tafel rufen wollte, war ſie 


nirgends zu findehi,; welches bey dem Koͤnige, 


den ſchon ſeit einigen: Tagen ein Ungluͤck ahn⸗ 
dete, große Sorge und Bekuͤmmerniß ver⸗ 
urfachte, Die Prinjeßinn hatte ſich bey ein⸗ 
brechender Nacht, ob gleich die. Bebienten 
uͤberall, um ſie zu ſuchen, herumgeſchickt wur⸗ 
den, noch nicht eingefunden; Dies vermehr⸗ 


te die Sorge des Koͤnigs und ſeiner Gemah- 


linn, welche dergleichen unvermuthete Ent⸗ 
fernung · von ihrer. Tochter gar nicht gewohnt 
war, wollte ſich nicht zufrieden geben/ denn 

ſie glaubte, wie der König, fie muͤſte auf: 

irgend: eine Are zu Schaden — und: 

ihr. ewas . begegnet von. — 

= ji 


Das- konigliche Ehepaar wartete — 


‚einem Tage zum andern, ob es nichts 


von der weggekommenen Prinzeßinn fehen 
oder boͤren würde; aber alles Warten und 
u | — u alles 


= 
d 


a - :T6r 


alles Wehklagen über: Re Bein war 
vergeblich · er — 
1 n Era ie } EEE} Yun. 

Hierauf wurden Bi in —— 
Pie Laͤnder, nach allen vier Weltgegen⸗ 
den ausgeſchickt, welche die verlorne Prin⸗ 
zeßin ſuchen: ſollten. Als aber auch bieſe zuß 
ruͤckkamen, ohne etwas ausgerichtet; oder 
von dem Aufenthalt, von dem Leben PN 
Rode >demi Prinzefinnserfahten zu. üben, 
veropönefe der König: eine :.aflgemeire 
Sanderauer ; "und befahl feinen ſaͤmmtli. 
chem Pfarreen und Seelſorgern, zu ihrem 
Andenken und wegeniihresfofhmerzlichen _ 
Verluſtes, worüber ſich jeder freue Unter 
.. Khan betruͤbte, eine. Troft » Leichen⸗ und Ge 
bächrnißptebige: zu haltenze denn Bilbald 
| hielt es für ausgemacht, daß Ilorigunda | 
“auf ärgert eine Art a ums Sehen gekommen 

ſeyn mifte, , * j 
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. „Der Hofprediger weigerte ſich aber, in⸗ 
deß alle übrige Pfarrer zu der von ihnen er⸗ 
forderten Predigt willig, und bey ihrer Ab⸗ 
legung geſchaͤftig waren, dem Befehl des 
Koͤnigs, ſo gemeſſen er war, ein Gnuͤge zu 
leiſten. Der Koͤnig ließ ihn deswegen vor 
ſi ch kommen, und fragte Ihn: „warum 
wollt ihr meiner ungluͤcklichen Tochter, die 
gewiß codt iſt, keine Gedaͤchtnißpredigt hal⸗ 
ten? und warum ſeyd ihr der Einzige, ber 
ſich meinem Befehl widerſetzt? Wißt ihr, 
daß ich Koͤnig bin, und daß es nur von mir 
abhängt, euch ohne weitere Umſtaͤnde eures 
seinträglichen*) Amts zu entſetzen ?“*¶ Der 

BT "König 


#) einträglich::.das fagte ‘der König gewiß 

- nicht umfonff,, Denn er wußte wohl, daß 
die Herren Geiſtlichen gemeiniglich am meis 
fien darauf ſehen, ob die Wolle ihret Schaa⸗ 
fe huͤbſch ergiebig nnd eintraͤglich iſt, ob ſie 
viel draus loͤſen koͤnnen. 


Sen nmerkung des Setzers. 
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König fagte dies mie vielen Zeichen des Un⸗ 
willens. Hierauf erwiederte der Hofprediger: 

„Ew Königliche Majeſtaͤt wolle nicht ohne 
Urſache zuͤrnen, und ſich meine Entſchuldi-· 
gungsgruͤnde gnaͤdigſt gefallen laſſen. Iſt 
es mir erlaubt zu reden?“ Der König 


pprach: nahen! “ a ı 


„Ich will zwar, dies fuͤhrte der Hofs 

rater zu ſeiner Entſchuldigung an, wegen 
der ploͤtlichen Hinwegnehmung oder Entfer⸗ 
nung deg Pringeßinn eine Troſtpredigt zur 
Beruhigung aller derjenigen halten, denen 
dieſer Verluſt wirklich nahe gehet. Aber eis 
ne eigentliche Leichen⸗ oder Gedaͤchtnißpre⸗ 
digt zu halten, erlaubt mir meine Einſicht, 
mein Amt und mein Gewiſſen nicht. Denn 
ein dunkles. Gefuͤhl von dem, was geſchehen 
kann, oder geſchehen iſt, eine gewiſſe mir 
unerklaͤrbare Art der Einſprache ſagt mir, 


en hi koͤnigliche Jungfrau ſich zwar gegen⸗ 
J 2 wärtig 


waͤrtig in einem unglucklchen Zaſſande bes 


findet, f daß fie "aber noch lebt, daß ſie auch 
ſobald noch nicht ſterben, ſonbern daß der, 
der im Himmel uͤber ihr und unſer aller geben: 
wacht, zu feiner‘ Zeit einen Main erwecken 
wird, dem ber Ruhm und das Gluͤck aufbe⸗ 
halten iſt, ſie aus ihrer Gefangenſchaſt ʒ zu 


— — 
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e- Dieſe Worte des Hohhechherot hegun 
ten dem niedergeſchlagenen Kötitge das Herz 


ein wenig leichter zu "machen ;"utd ſeine faſt 
gänzlich verlofchene Hofnung, Slorigunda 


wiederzuſehen, aufs neue zu beleben.’ Er re⸗ 
dete mit dem ehrwuͤrdigen Pater viel freund⸗ 


cher, weder zuvor⸗ ließ ihm ein as Wein 


einſchenken, ‚und fagte zu ihhm: So gehe 


denn hin und handelt nach —* ich 
will euch "an der gewiſſenhaften Ausrichtung 


eures Amts nicht hinderlich ſehn. Wollte Gore; 


daß ihr wahr tedetet h nn eintrift, 


u)» F Mr $ R was 
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| was / hemit geſagt habt, wie es die Folge 


Jehren wirda ſo will ich euch zum. oberſten 
Aufſeher uͤber alle Geiſtlichen in meinem Say: 
be, ‚über. alle Benefisienund Pfarreyen ‚bie 


zu meinen Öfanten gehören „; machen, und 


zeuer —— auf — a 
Anisliikmigin 12 za > 
Der Hofprebiger, Bermikti feinem 

‚Herzen gar nicht zweifelte, Daß Die wegges 

kommene Prinzeßin noch am Leben ſey, 0b 

«er ſich gleich) ſonſt eben keines Wahrſager⸗ | 

geiſtes zu ruͤhmen wußte, . hielt an den be⸗ 


ſtimmten Tage nicht uͤber den vorgeſchriebe⸗ 


nen, ſondern uͤber einen ſelbſterwaͤhlten Tert 
ſeine Troſtpredigt, worinn er den Zuhoͤrern 
zwar viele Thraͤnen entlockte, aber auch viel 

zu ihrer Aufrichtung und Beruhigung bey⸗ 


trug, indem er oͤffentlich von der Kanzel 


ſagte: Haͤrmt euch nicht meine Fteunde, 


über den fo ſchnellen Verluſt unſrer gelieb⸗ 


ten ———— ee aund zerbrecht 


— euch 


3 
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7; 
uch nicht die Köpfe drüber) ;"o ſie hinge ⸗ 
kommen iſt: — ſie wird zu rechter Zeit 
ſchon wieder zu uns kommen; ich bin uͤbe · 
zeugt, daß die tugendhafte Koͤnigstochter 
och am Leben iſt, und ich wünfchte,, daß ich 
euch dieſe meine feſte Ueberzeugung ‚.. deren 
Gruͤnde ich euch für iger nicht — kann, | 
— — — 
Der Hefprediger — gen bie 
Predigt und wegen der willführlich vorgenoms 
mienen Veränderung des Textes von dem Ge⸗ 
neralvikar, oder Generalſuperintendenten 
zur Rede geſetzt, dieſer berief ſich aber auf 
die ihm gegebene Einwilligung des Koͤnigs, 
und der Oberaufſeher der geiſtlichen — 
aaa ihm weiter — — en 


v — un die — Harte 
herrn ihre Seichen „und Gedächtnißpredigt auf 
Be bemnglücke Peingeßinn gebeten, „Dem 
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der König. wollte feinen’ einmal gegebenen 


Befehl: ‚nicht zuruͤcknehmen, und er hatte 

- überdies bon dem, was ihm der Hoſpredi⸗ 
ger in Anſehung des Lebens der Prinzeßinn 

mb ihrer bevorſtehenden Errettung - 
F parte, feine. befrieigende BBewißßeit 


Einige wittige Köpfe — auf diefen 
Binerforuch Satyren, daß der eine Pfarrer 
von heiliger Staͤtte verſicherte: die Prinzeſ⸗ 
ſinn ſey todt, und er ſtehe deswegen an die⸗ 
ſem Orte, um das Andenken ihres Todes 
bey ſeinen Zuhoͤrern zu erneuern, und denſel⸗ 
ben zu beklagen; und daß ein anderer Prie⸗ 

ſter dagegen frey und öffentlich behauptete: 

er ſey überzeugt, daß. die holde Prinzeßinn, 
der liebling und Augapfel ihrer Aeltern, noch | 
lebe. Diefe Satyren, welche zum. Theil 
ſehr beiſſend waren, lieſſen fiein öffentlichen 

Druck ausgehen; es wurde auf bie Entde⸗ 

ckung der Verfaſſer eine Belohnung geſetzt; 

| 4 einer 


1. —⸗ 
einedberfelben ;:ieinisjünger.Mechtögelehrter, 
sDer.noch Feine Bedienung hatte wurde auch 
wirklich erwiſcht und gefaͤnglich eingezogen: 
| Das: Kriminalkollegium verdammte : dieſen 
jungen Springer wegen bes an der ehrwuͤr⸗ 
digen Geiſtlichkeit begangenen groben Muth⸗ 
willens ohne Barmherzigkeit zum Scheiter⸗ 
haufen; aber des Koͤnigs Gnade milderte 
dies ſtrenge Urtheil, weiches vermuchlich ein 
Schuͤler oder Nachkoͤmmling des alten, grie⸗ 
chiſchen Geſetzgebers Drako, diktirt hat⸗ 
te, und verwandelte die dem Inquiſitenzu— 
erkannte Todesſtrafe in eine zehnjaͤhrige Ges 
| faͤngnißſtrafe. „Ihn entſchuldigtſagte 
:der König zum Praͤſidenten des Reimindle 
gerichts, ſein Unverſtand und ſeine Jugend; 
Das mußte ſich der Hert Präfident);) der ein 
ſtarker Eiferer für das: väserlidhe Geſet und 
ein Erzfeind aller witzigen, ſatyriſchen 
— war re mit un nn 
ge⸗ 
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hefallen laſſen; ben der. eg litte kai 
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ten: war: fohr ſonderbar und eben fo poßierlich, 
als: fein Name poßierlich und auffallend war. 
Er hieß Zettel von Lutzendorf am Eck⸗ 
fein. Mamn ſagt: fein Vater ſey ein Koh. 


lenbrennerr geweſen, under habe ſich, nicht 


durch Verdienſte und hervorſtehende Talen⸗ 
se, wovon er blutarm war, ſondern durch 
Heyrathen und durch andere krumme Wege zu 
dieſer Ehrenſtelle und zu ber damit verbun⸗ 


denen adelichen Wuͤrde emporgeſchwungen. 


Erlebte, ob er gleich ſehrreichwar, aus Geiz 


uͤberaus einge zogen, und wenn er ja wohin 


‚Sam, fo.wärser gemeiniglich das Geſpoͤtte | | 
. der Gefellfehäften, größtentheils, ohneesju 


merfen , oder dadurch in feiner‘ phlegmarifchen 
—— — J werben. 
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...:.:Dag fonbeiberfte und widerſprechendſte 
in diefes Mannes Charakter beftand darinn, 
daß, ob ergleichein eifriger Katholick, groß 
fer Verehrer der Heiligen und fleißiger Kir⸗ 
chengaͤnger war; ob er gleich, ſobald jemand 
etwas wider die reine Lehre vorbrachte, gleich 
von Scheiterhaufen und: andern graͤßlichen 
Todesarten redete, dennoch Diejenigen nicht 
leiden konnte, welche die reine,römifch + ka⸗ 
tholiſche Sehre verfündigten: es waren ihm 
alle Schworzröde ſammt und fonbers vers 
haßt; er gab auch ungern und aͤuſſerſt ſelten 
dieſen Herren Audienz · Nur dann nahm er ſie 
freundlicher, und liebreicher auf, ſetzte ihnen 
auch wohl zur Noth ein Glas Wein vor, 
(dieſes geſchahe aber nur bey vornehmen 
Geiſtlichen) wenn ſie eine luſtige, welt ⸗ 
liche Miene annahmen, und in celicher 
IRRE zu * kamen er —— 
— 
—* Br 6 ron von diem —* a 
gen 


Jon die Geiſtlichen die von feinen Glaubens. 
Brüdgen ſo hoch geehrt, und von vielen ver- 
goͤrtert wurden, feinen Grund anzugeben, 
As:dieſen: es waͤre ihm diefe Grille ange⸗ 
-boreti 5. fein" verſtorbener Water ware auch 
dieſes Sinnes geweſen; und er pflegte dieſe 
große Abneigung vom geiſtlichen Orden, 
ſelbſt wenn er aufgeraͤumt war, ſein charakte⸗ 
riſtiſches Paradaxon zu nennen. Die Geiſtli⸗ 
chen wußten an ihrem Theil nicht, wie ſie mit 
ihm dran waren; indeß ergriffen die meiſten 
unter ihnen die kluͤgſte Parthey; fie machten 
Ähm Komplimente auſſer der Kirche, ſagten 
ihm die Wahrheit in der Kirche, wenn er 
— war, und * ihn — 


— — in inem 
——** kam noch dieſes hinzu, daß, ob er 
gleich dem Geiz und der Habſucht in einen. 

u hoben Grade ergeben war, er dennoch) -große 
Geldſummen im Spiel verſchwendete, deſ⸗ 
Be fen 


172, eier & 


fen ohngeachtet, daß er gemeint 
Aid) ſpielte; und wenn er auch fein Goeſd in 
Hofnung, zu gewinnen, ans: Spiel wag⸗ 
‚te: ſo haͤtte ihn doch ſein haͤufiger Verluſt 
zuruͤckſchrecken und, aufmerkſam machen ·ſol⸗ 
“den, da ſonſt andare Geizhaͤlſe nicht leicht lh⸗ 
ren Geldbeutel ſolchen Gefahten und unſi⸗ 
* Ooſnungen ausanfegen PMgeD. EIET 
SEERONTTE NE fir Ä 
Xufferdem machte er fi. —8 feinem 
—— und bey der ihm anvertraß · 
‚sen Verwaltung · der Gerechtigkeit verſchiede⸗ 
‚ner Angerechtigkeiten ſchuldig / die enblich, 
wenn ſie gleich ſeine Kollegan und, gleichgefin- 
ten Anhänger zu unterdruͤcken fuchtan. vor die 
Ohren des Koͤnigs kamen, und den König, 
der ein Feind aller Ungerechtigkeit wat, ver⸗ 
anlaßten, auf das Benehmen.biefes Praͤſi- 
‚benfen genauer Acht zu gebrm „Er wurde 
unter andern, da er verſchiedene zandguͤter 
beſaß, wmit den Nam des einen 
re | | Dorſs 


* 
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Dorfs in einen Prozeß‘ verwickelt welcher 
vor der koͤniglichen Regierung gefuͤhret | 
wurde; weil er aber felbft bey dem Kollegis 
uni, welches die’ Regierung Ausmachte, 


| Sitz und Stimme hatte, ſo wußte er bey der 


ſtrafbaren Nachlaͤßigkeit ſeiner Kollegen, 


welche mit ihm der Meinung waren: ein 
Edelmann und ein vornehmer Mann muͤſſe 


gegen einen einfaͤltigen Bauer allemal ge⸗ 


winnen und Recht behalten, die Sache ſo 
einzuleiten, daß er:fetdft in dieſem Prozeß 


das Definitifurtheil ſprach, und die Bau— 


ern nach vielen je ich den 


Prozeß verloren. NET WATER er 
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5 er “Fl A 


nie: Bauern ..twaren — — | 
Urcheilsfpruch der Regierung, von dem.fie 


bald durch die Kinder des Praͤſidenten erfuh⸗ 


ren, daß er deſſen Verfaſſer ſey, nicht zufrie⸗ 
ben; ſiegiengen grade zum Koͤnige, und baten, 
nachdem ſie ihm: den Vorfall erzaͤhlt hatten; 


of | um- 


ee :-— 75 
um Halfe und Schuh wider de Meban 
— | 


„Send ihr ſonſt mit eurem Gatehemm, 
auſſe dieſem Vorfall, zufrieden? fragte: 
der König die Abgeordneten der Landgemeine. 
Dieſe antworteten: Ach nein, gnaͤdigſter 
Koͤnig! „er plackt und ſchiert uns, wo er 
weiß und kann, und es fehlt nicht piel, er 
zoͤge uns das Fell über, die Ohren.“ „She 
möchtet ihn alſo wohl gern las ſeyn ?*redete 


der König weiter. „Ey wohl, erwiederten 


die Bauern, doch moͤcht es immer ſeyn, 
wie es wollte, wenn er uns nur nicht ſcha⸗ 
den koͤnnte.“ „Das will ich ſchon verhin⸗ 
dern, erklaͤrte ſich der Koͤnig, gehet nur nach 
Haufe, und wartet eures Ackerbaus und eus 
ver- Viehzucht; ; ich will eure: Sache: aufs 
genaueſte unterſuchen laſſen; wenn ihr 


Recht habe ſo ſollt ihr auch Recht behalten, 


und fat aichda Präfdent ungerecht gegen 
a ie | fo 
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| fo ſoll er: dafür geftrafe werben: ‘denn ein 
Unterthan, er mag vornehm, ober gering, 
Edelmann, oder Bauer feyn, iſt mir fo _ 
lieb, als der. andere, wenn er ſeine a | 
digkeit Bm « 


Mit dieſem Vechiebe enlleß der Ring 
bie Bauern, welche voller Freude über die 
Gnabe und Herablaffung des Königs ihre 


Straße jogen, und, als fie nad) Haufek 


men, munterund ro wieder an en Arbeit 


biengen. u 


Nach — — Unterſu⸗ | 
hung, , wozu eine unparthepifche Kommife 
fion niedergeſetzt wurde, fand ſichs, daß 
die Bauern Recht hatten ; und ſobald die 

Kommiſſion hlevon an den König pflicht- 
maͤßigen Bericht erſtattet hatte, wurde der 
ungerechte Praͤſibent ſeiner Ehrenaͤmter ent⸗ 
ſetzt, und auf ſeine Guͤter verwieſen, wo 


er 
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er aus. Gram und Verdruß über: feine ver⸗ 


lornen Einfünfte und über. die durch feine 


Dimißion ihm wieberfahrne Beſchimpfung 
in kurzer Zeit ſtarb, und, weil er weder 
Frau noch Kinder hatte (zwey Weiber hats 
ce er durch feine üble Begegnung unter die 
Erde gebracht, und die Dritte Frau ‚zu beis 
rathen, verhinderte ihn ber Geig,) fein an‘ 
rg — ——— Eben vo 
terließ. ar Ä 
Ein Tod — nicht alein.si vi 
Zaͤnkerey unter den Erben ſeiner Verlaſſen⸗ 
ſchaft; denn ſein Teſtament war eben ſo ſon⸗ | 
derbar, verworren und. wiberfpgechend, als 
fein im Leben bewieſener Chorafter,,: ſondern 
ver anlaßte auch ſonſt viele Urruhen. Man 
haͤtte ihn ſchon, da er noch lebte/ wegen 
verſchiedener wunderlicher amd ſeltſamer Din⸗ 
ge, die er vornahm, und weil er oft zur 
Nachtzeit berumwandelte ỹ für: einen Zau. 
u „ berer 
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berer und Derenmeiſter gehalten; und jetzt, 
da er todt war, gieng in dem ganzen Dorfe,. 
Wworinn fein Erbbegraͤbniß war, und wohin: 
er aus: feinem: diebligsgufe Lutzendorf, 


zehn Meilen weit, nach ſeinem Ableben ge— 


ſchaft wurde, die Nede, daßerfpufte,, oder _ 
umgienge. Der eine wollte ihn in den mit· 


tägigen-und mittern ͤchtlichen Stunden; wel⸗ 
ches, nad der gemeinen Sage, die Stun—⸗ 
den der Gefpenftererfcheinungen find, bald 
in dieſer, "bald in jener Geſtalt, bald als eis 
men Reuter ohne Kopf; bald als einen traͤch⸗ 


tigen Maufefet, bald wie ein großer Affeoder 


. Bär geſtaltet, ‚and auf dem adelichen Hofe 
| Herummandelnd, geſehen Haben; der eine 
. Bauer Flagte fogar bey dem Föniglichen Bew 

“amten, das Geſpenſt, der verftorbene Präs 


ſident, unwuͤrdigen Andenkens, habe ihm 


zur Nachtzeit die Fenfter eingeworfen, 
und feine hochſchwangere Frau fey vor Schreck 
| aus dem Bette gefahren, habe fich erfätter, 
“IE Cheil, mM und 


\ 
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amd vor Aerger und Zuſammenfahren über 
dieſe nächtliche Beunruhigung, das boͤſe Fie⸗ 
ber bekommen. Der Bauer war ſo einfaͤltig, 
daß er von dem Amtmann verlangte, er | 
llte den entfeelten Nachtwandler dafuͤr ab: 

ſtrafen, und, weil er gehoͤrt haͤtte, daß er 
bannen koͤnnte, ihn in irgend eine wuͤſte, 
entfernte Gegend hin verweiſen, wo er blei⸗ 
ben muͤſte, und wo er die Lebenden weite 
nicht ——— koͤnnte. 


Dieſer Vortrag des Vauers war — 
derbar genug. Der Amtmann ließ ihn ſei⸗ 
ner Sonderbarkeit wegen don ſeinem Schrei⸗ 
ber aktenmaͤßig protokolliren; weil ſich aber 
des Beamten Gerichtsbarkeit, der an die⸗ 
ſem Orte auſſer der Landwirthſchaft auch die 


Beſorgung ber Nechtspflege hatte, nicht über 


bie Todten erftreckte; fo konnte er Dem kla⸗ 
genden Bauer vor der Hand keinen andern 
—— und keine andere — Sa⸗ 
S | wisfa 
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Ei sisfaftion geben, als daß er ihm verfprach, 


von biefer Sache mit dem erſten —— 
die koͤnigliche Regierung zu berichten, 
ſich von derſelben, weil er uͤber die = 
benen nicht zu richten, gder zu Befehlen habe, 
Berpaltungsbefepl auszubitten — 


€ kam auf den Bericht des Amtmanas 


von ber Regierung ein gemeſſener Befehl an 
denſelben des Inhalts zuruͤck: „er follte die 
„Gemeine dahin anweiſen, ſich bey Ver. 
„meidung einer achttaͤgigen Gefaͤngniß -ober 
„von ihm, dem Beanten, zu beſtimmen⸗ 
ben Geldſtrafe alles ferneren Geſchwaͤtzes 
| „über: hen verftorbenen Präfidenten und def | 
„fen mittaͤgige, oder nächtliche Erfepeinung 
2 — 


‚Dem Pfarrer daſi igen Orts habe erla 
Namen des Koͤnigs und ſeiner Regierung 
„anznbefeglen, feiner Gemeine ſowohl in 
| 7 7°. 
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J beſonderen, öffentlichen Vorträgen, ale auch 
bey haͤuslichen Zufprüchen und Kinderleh⸗ 
„ten das alte, eingewurzelte Vorurtheil von | 
5 den Gefpenftern, und die neue Fraͤtze von 
5 bes Präfidenten nächtlichen: Herumwan⸗ 
„deln zu benehmen; im Fall er's zuthun un⸗ 
ꝓ terlieſſe/ ſollte er mit einer halbjaͤhrigen 
„Süſpenſion von ſeinem ——— und 
ðvirklich geftraft werden. SI 


Dieſem Reſteipt der köliclichen Hedi 
en Klauſel angehängt; weil 
»3u vermuthen wäre, , daß irgend ein: muth⸗ 
„williger Bube, um ſich auf Koſten der 
„einfältigen Bauern einen ungeziemienden 
„Zeitvertreib zu machen, und vieſelben in 
ihrem Aberglauben zu beſtaͤrken, dieſe Ge⸗ 
s ſpenſterkomoͤdie ſpielte: ſo hahe der Be⸗ 
u „ante genau darauf zu vigifiren, “und falls 
ner dieſes Spasvogels habhaft werden könn u 
pte, ihn ſofort Ph und zum Wer- 


- hör 
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hoͤr umd zur nachdruͤcklichen Beſtrafung an 
»die koͤnigliche Regierung zu ſenden, damit 
| „bemi immer mehr um ſich greifenden Aber⸗ 
„glauben des gemeinen; miriſende wot 
geſteuert wuͤrde.“ 
5 —R RE, dal 3 2 

" Dem Pfarrer bes Orts, wo ber. berflon? 
* Praͤſident nach dem Vorgeben der Ein. 
wohner umgehen ſollte, kam bie, Erfüllung 
des von der Regierung ergangenen Befehls 
ſehr hart an, weil er ſelbſt dem Glauben an 
die Geſpenſter mit Leib und Seel ergeben 
war. Er hatte ſelbſt ein Traktaͤtchen geſchrie⸗ 
ben, worinn er das Daſeyn der Geſpenſter 
theils aus der Philoſophie, theils aus der 
Schrift, zu beweiſen ſuchte. Aus der Schrift 


fuͤhrte er unter andern dieſen albernen Grund 


an;,.: weiß darinn irgendwo ſteht: Und die 
Joͤnger Chriſti glaubten /oder mein 
ten, da ſie ihn auf dem Waſſer wan⸗ 
= dein ſahen: ſieſaben ein Gefpenfbs 
ae —— ms Fr sei 


Su 


un ſchueſen ” — Schlußart 


id 2 
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gleich als ob dieſes Meinen oder Waͤhnen 


der Jünger, die voller Vorurtheile waren, 
einen geltenden Beweisgrund fuͤr die wm 


Benz er Benin abgeben Könnte) 


. Die Grände, welche er aus der Diilofo 
phie die zur damaligen Zeit noch mit ſcho⸗ 
laſtiſchem Unſinn, mit ſcholaſtiſchen Diſtin⸗ 
krionen und Kunſtwoͤrtern/ als Quidbditaͤten, 
Ubiquitaͤten und dergleichen, angefuͤllet war, 


gr Befcheinigung feiner Behauptutigen vor⸗ 
trug, maren eben fo feiche, und das Saupte 


argument j worauf er ſich ſteiſte um zube⸗ 


weiſen, daß es Geſpenſter gäbe; Beſtand 
darinn: „daß man, weil das Geiſterreich 


noch ein unbekanntes Zach wäre, die Une 
moͤglichkeit der Geſpenſter nicht aus der Phie - 
loſophie erweifen / wohl aber derſelben Moͤg⸗ 


fichkeie ſonder Mine erhärten fönnte, und 


von der Möglichkeit laſſe ſich leicht auf die 


des 


* 


Tr Tr — - 
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des Herrn Pfarrers ein gewaltiger Sprung 


iſt, (mit feiner Erlaubniß ſey es gefagt!) 


denn die geſunde Philoſophie lehtet ausbrüc 


lich, und es iſt einer ihrer erſten Grundſaͤtze: 
daß man vom Seyn, oder Thunkoͤnnen 


zum wirklichen Thun oder Seyn, oder von 


der Moͤglichkeit auf die Wirklichkeit keinen 


| —— . — ad 


Erdich berief ſich ieſer FE 
auf die Erfahrung, und, welches bas $äs 


cherlichſte war, auf: feine eigene; denn er 
hatte ſeine biftorifche Glaubwuͤrdigkeit und 


Untruͤglichkeit noch mit nichts bewieſen: wer 


nigſtens war zwiſchen dieſem Dorfpfarren und 


dem Oberhaupt der Kirche, dem fuͤr infalfie 


bei ausgeſchrieenen Pabſt, deſſen Wort und 


Autorität in dieſer letzten, betruͤbten Zeit 


leider! nicht viel mehr gelten ri , ein: grofe 
— mertucher BERN. — 


ML. 9 | Ale, 


2. 
Ki 
Pr Pr 
— — *2 — 
— * 
v * J tu 
— * * w - 


Alle, bie je Geſpenſter geſehen zu haben, 
vorgeben ; : und: die. mit Hartnaͤckigkeit iht 


we Daſeyn behaupten‘, pflegen ſich gemeiniglich 


auf die Erſahrung anderer⸗ihrer guten 
Freunde, Anverwandten und. Großvaͤter 
oder · Großmuͤtter zu berufen, wenn ſie gleich 
* an ihre eigene Erfahrung; an ihr eigenes 
———* Behorthen und Betaſten. appelli 
‚ten, fobald es ihnen jemand nicht auf ihr 
Wort glauben will. Gemeiniglich ſind ſie 
von den Geſpenſterhiſtoͤrchen, die ſie mehr⸗ 


mals mit vielen Umſtaͤnden erzählen: nicht 
ſelbſt Augen» oder Ohrenzeugen geweſen, 
ſondern fie haben es nur, nach ihrem eige 
nien Geſtaͤndniß, von dieſem oder jenem 
glaubwuͤrdigen Manne gehört, daß es 


ſo zugieng, daß der Kobold dieſe oder jene 
Streiche machte, daß es in dem oder jeuem 
Hauſe dreymal an der Stubenthuͤr anklofte, 
ohne daß jemand, der geklopft hoͤtte, ſi ch 
—* ließ, u. [ w. 

Ey | a Das 





Das Alte iſt vergangen! — 
Pen daß in den neuren, ailfe 
u geklaͤrten Zeiten noch; hin und wieder häufig: 
und ernſthaft genug, an Geſpenſter, : Zauber 
reyen,Teufelseingebungen und dergleichen 
Fratzen geglaubt wird, da es uns doch weder 
an Unterricht, noch an Freyheit, zu denken, 
voch an treflichen Huͤlfsmitteln fehlt, um 

. über. alles, was vorkommt, eigene Unterfüs 
chungen anzuſtellen, und inſonderheit üben 
die vorerwaͤhnten Gegenflände zum ‚eigenen 
Nachdenken, und. endlich auch, nach aufge— 
hobenen Zweifeln ‚ zur entſcheidenden Gewiß« 
beit zu gelangen. Wer oder was in dieſer 
fortdauernden Unwiſſenheit und Geneigtheit 
zum : fehädlichen - Abergtanben eigentlich 
Schuld ſey, regierende Herren, ‚oder ihre 
Raͤthe und Prieſter? (in älteren ‚Zeiten, 
ſonderlich bey den Juden des alten Teftas 
ments; war beydes in einer Perſon mit ein⸗ 

F — verbunden) Das iſt in allem Betracht 
ur M © eine 


* 


eine wichtige Unterſuchungz sole möden's 
nicht entſcheiden, ſondern überfaffen ſolche 

Entſcheidung den hochgelehrten Verfaſſern, 
welche .auf ihrer Studirſtube, mit tiefer 
Weisheit, aber wenig Welt · und Menſchen⸗ 
kenntniß verſehen, bie Prelsaufgabe gewiſ⸗ 
ſer Akademien zu beantworten, in ſich Ge⸗ 


J ſchick und Beruf fühlen: Ob irgend eine 


Arc von Täufchung. dem Volke nüns 
lich fey?. Uns gnuͤgt, bey dieſer Gele⸗ 
genheit, indem wir die Hand auf den Mund 
legen, mit einem verewigten Abt auszuru⸗ 
fens. Heiliger ge Pr ven | 
* uns! — EEE i 


Wie FE ober ſchrieben veifie: an 
u die Gefpenfter uf. f. geglaubt. wird; dies 
ſcheint vielleicht manchem ein Sprachfeßler 
gu ſeyn, dem der Unterſchied der Redart: 
etwas glauben, und an etwas glauben, 
bekannt ad wovon die erſtere ſo viel ſagen 
ie | will, 


/ 
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will, als: etwas auf das Zeugnißeines ai 


dern: für wahr halten, und die legtere: efe 
was oder jemanden zum Gegenftande feinet 
Verehrung macjen, und fein Vertrauen 
darauf oder auf ihn fegen. Aber wir fchries 
ben: mit Borfag fo, weil: bie meiften Ver, 
theidiger der Gefpenfter nicht allein ihre Wirk 
üchkeit behaupten und im: Ernft glauben, 
fondern auch eine gewiſſe ehrerbierige 
Shen: vor ihnen ‚haben, ſich vor if- 


nen fürchten, '- fie: in-gute und böfe Geiſter 


abtfeilen, ‚ u. ſ. f. welches eine Art von Vers 


ehrung um fomehrvorausfeßt, da der Glau⸗ 


be dieſer leute durch keine Gegenvorftelluis 
gen und Vernunftgeünde erſchuͤttert und wan⸗ 


kend gemacht wird. Bey dem allen haben 
die Gefpenfter und Gefpenftererfcheinungen, 


fo fchimärifch fie find, ihren Mugen, und 
thun oft im gemeinen $eben und bey dem ge» 


meinen Mann, oft aud) in der Komödie 


oder 


ii 


| pP E Rragäbie ihre Wirkung. Nur bite 
man ſich, die Lehre von den Geſpenſtern zu 
keinem Theil der Pädagogik, zu - machen; 
‚ (wenn gleich in, den neuren Sehrbüchern. die | 
fer Wiſſenſchaft, fonderlich in einem gewiß 
fen, welches Herr Friedrich Nikolai vor 
zwey Jahren verlegte, um es bald in ſaͤmmt⸗ 
lichen Buchlaͤden Deutſchlands, „die damit 
belaͤſtigt wurden, vermodern zu, laſſen, 
| überays t viel Hirngeſpinſte und Abſurditaͤten 
vorkommen:) denn wer die Kinder mit Ge 
ſpenſtern zu fürchten macht, ber iſt ein Thor, 
und verdient, ob er gleich alt und, grau iſt, 
BAR man ihn mit * Die —— 








Zehntes Kapitel... 
Etwas von Pfarren, Pfarrern und 
Pfarrherrn oder Seelſorgern die an eine 
gewiſſe Gemeine gebunden ſind; ein ortho⸗ | 

graphiſch, hiſtoriſch— theologiſches Ein. ——— 
ſchiebſelchen. | - 
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Kapitels Des Dorfpfarren, ' der 
yon den Geſpenſtern ſchrieb, und ſo viel Auf⸗ 


hebens machte, —** thaten, ſo ge 


riethen wir gleich auf den Einfall, in einer 
befondern Note zu unterfüchens ob, man 
Pfarr: Farr, Varr, oder Pfarrer und 


Sarrer ſchreiben muͤſſe, und welches von 


dieſen verſchiedenen Schreibarten die richtig⸗ 
ſte und annehmlichſte ſey. Da es aber ſchien, 
als moͤchte dieſe Note ulanggeratpens: (und. 
Kr ER > lange 


# 


Veil wir gegen das Ende bes vorigen 


* 
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lange Noten behagen ung fo wenig; als lan⸗ 
ge Prebigten) fo hielten wir’s für beffer ges 
than, diefe Unterfuchung, ‚Deren Wichtig. 
keit heller, als die liebe Sonne jedem eine 
leuchten muß, in einem befondern Kapitel, 
ober Kapitelhen, wie hiermit geſchieht, 
Platz finden zu laſſen. | 
Ueber den —* des Boris Pfarr, 
oder Pfarrer tieffe-fich zum Behuf der ed» 
— a Hr ) etwas 
Ä Dede 


*) Wir find bereit und eutſchloſſen dem Als 
und lernbegierigen Publikum F mit einen 
ganz . neuen Lehrbuch der Wortfors 
— ſchungskunſt oder Etymologik aufzu⸗ 
warten; koͤnnen aber noch zur Zeit keinen 
J Verleger dazu finden. 
Anmerkung des Defofles, 


* Warm denn nicht löpebegierig? — der 


Lehre begierig? - F 
| — des Segen. 


kleckliches und Unterhaltendes ſagen, wenn 
nur nicht die Meinungen der Gelehrten uͤber 
dieſen Punkt ſo ſehr verſchieden waͤren, und 

‚am Ende alles auf BEER Pan: 
hefe: 


Einige — leiten da⸗ deutſche 
Wort Pfarrer, wofür man an einigen Or. 
ten Prediger, oder Paftor fage, von 
dem fateinifchen Worte Farina, Wiehl, 
‘Her, und geben von diefer Ableitungfolgen 
den Grund an: weil die alten Heiden ihren 
Göttern, oder Gögen, beten jeder feinen 
befondern Gottesdienft und feine beſondern 
Priefter Hatte, verſchiedene koſtbare Gerich. 
se und Eßwaaren, unter andern auch Aus 
chen, afpel » oder Milchbroͤdtchen | 
und Mehlſpeiſen opferten, welche zur 
Nachtzeit, und auch ſonſt, weun niemand 
von dem Wolk in dem Tempel kam, von den 
Prieftern verzehret wurden. Mit den gor⸗ 

J 1 10 


15% 2 

tesdienſtlichen Opfern der Juden hatte es 
beynahe dieſelbige Bewandniß. Denn die 

eine Hälfte der von ber Gemeine‘bes Herrn 
| im Tempeldargebrachten Speis: und Trank⸗ 
opfer wurde gemeiniglich ins Feuer geworfen, 
und dem lieben Gott zu Ehren, damit er 

nicht immer fo boͤſe ſeyn, und Iſrael mit 
mancherley Plagen heimſuchen moͤchte, ver⸗ 
| brannt; an der andern Hälfte aber, weh 
ches vermurhlich die größte war, ertftigen 
ſich m RR — | 

Andere Wenſrihe ſind gar 1 anf in 

Einfall gekommen, das beurfche Wort Pfarr | 
oder Pfarrer, kaͤme vom lateiniſchen für 
her, welches auf gut beutſch einen Bedien⸗ 
‘zen, “aber aud) einen Spitzbuben und | 
"MDiebesttefellen bedeutet, der nach freitte 
den Gut füftern iftz und dazu, fügen fie, . 
: en eben der Grund vorhanden, weil die Prie⸗ 
| ie bey * und Weiten, ‚pie bey uns 
| Ei 


2 193. 
Chriſten, als Diener der Gottheit verehret 
‚wurden, undweil inſonderheit die heidniſchen 
Prieſter wirkliche Betruͤger und Spitzbuben 
waren, indem ſie die Speiſen und Getraͤnke, 
welche das arme, blinde Volk feinen Gotts 
beiten zu opfern vermeinten, heimfich weg⸗ 
ſchnappten, und zu einer ihnen gelegenen 
a Er 4 
| Es giebt noch eine 1 dritte Meinung — | 
Gelehrten, Cdie andern Meinungen überges 
- Ben. wir," dee Kürze wegen mit Stillſchwei⸗ 
gen). über: den Urfprung des: Worts Pfar⸗ 
ver. . Diefe leiten es vonfari, ‚reden, ber, 
und fie ſcheinen uns unter allen übrigen die 
wahrfcheinfichfteic Meinung: zu::. behaupten, 
; weil‘ ein: Pfarrer oder Prediger viel 
reden müß;: weil es zu den Hauptgeſchaͤf⸗ 
ten ſeines Amts gehört, durch oͤffentliche unh 
BefiöpeveiiguffineBanchnegweißiuen, 
. WMin aa wa rd 


Cpl mM Mad 


⸗ 
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Nach dieſen Ableitungen muß ſich nun 
allerdings die Rechtſchreibung des gedachten 
Worts richten, denn ohne. Wortforſchung 
tappt man bey ber Rechtſchreibung im Fin« 
ſiern, und geht irre. Diejenigen, welche 
das Wort Pfarrer von: fur herleiten;, thun 
wohl und haben recht, wenn fie Pfarr ſchrei⸗ 
ben; die es von farina ober: fariiberteiten, 
ſchreiben beſſer und richtiger Pſarrer oder 
I ale 51 me 
Wir fit FOR dem , wor — ft 
Aber die wahrſcheinlichſte Ableitung geſagt 
ift, . unbefchaber, ‚der unvorgreiflichen Meie 
nung: daß der eigentliche Urſprung bes 
Worts Pfarrer (dies iſt ohnſtteitig die rich⸗ 
tigſte Schreibart deſſelben) nicht jn Latiens 
Geſilden, ſondern auf deutſchen Grund und 
Boden zu ſuchen ſeh raeil es auſſer allem 
Zweiſel von dem deutſchen Worte Pfarr⸗ 
herr, zeitiger Beſitzer, nicht Eigenthůͤ⸗ 
—XR CS u Ar | 








mer» einer: Pfarre, eines-geiftfichen ehns 


ober Benefijiums, herkommt. /woraus zu⸗ 
ſammengezogen, Pfarrer: wird. So eis 
gnete Luther feinen kleinen Katechismus 
allen Pfarrherren und Predigern zu, 
und der Verfaſſer des: Buchs: Matthias 
Cukretius, fonft Votius *) genannt, 
dedizirte den zweyten Theil beffelben allen 


 Biambsern and Seelforgern, die in — a 


ur IR ..— ſ nd. 


Mopſtec, — — der jüngere, . 


fo reflich panegyrifiet, und, um ja nichts 
zu vergeflen, um den grofen Mann auch in 
Kleinigkeiten, deren ein anderer nicht erwaͤh ⸗ 
nen wuͤrde, als groß zu ſchildern, ſogar in den 
| a feines Haͤuslichthuns **) 

Ey — se dar⸗ 


= at 7 C. Zemel- ‚80. 


2 


* Bir Haben dieſes Wort feiner Sriginali 
RAR. 


! 


— 
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darftellt, Kiopftod würde ſich kit wohl 
an alle bisher erwäßnten Ableitungen -des 
Worts Pfarrer nicht Fehren; fondern er 
würde nach feiner neuen Orthographie unb 
nach der Regel: Sihreibe, wie du ſprichſt, 
und rede, wie dir der Schnabel gewachſen 


| hi wegen’ dent Herrn Supentendenten 
Daremanı- in Brandenburg abgeborgt, 
der ſich deſſelben in der gedruckten Lebens⸗ 
beſchreibung ſeiner wohlſeligen Eheltebſte, 
maria Sabina Olifcherinn, unſers 
— Wiſſens zum erſtenmal, in dieſem Sinne, 
bedient. Bey ihm heißt, nämlich bäuslich 
hun, auf: den Abtritt geben, oder feine 
Nothdurft verrichten. Denn er ſagt von 
ſeiner lieben Gran; (Gott habe fie ſelig!) 
als ſie einft, in ihrer legten Schwachheit, 
haͤtte wollen haͤuslich thun, ober, wie. Herr 
8” * ein verborbener Kaufmann und Halb⸗ 
gelehrter, ſi ch ausdruͤckt, ein opus naturae 
voerrichten, wäre fie — der — ge⸗ 
fallen. 
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iſt, Farr, oder Farrer, vielleicht auch 


Karxre ſchreiben. Doch würden wir bey der 


letzteren Schreibart, Farre, unmaßgeblich 
bitten, das e wegzuſtreichen, alldieweil ſo⸗ 
thanes Wort, welches im alten Teſtament 
verſchiedentlich vorkommt, einen Ochſen, 


ſonderlich ein gehoͤrntes Opferthier bedeutet, 


! 


und, dies möchte nur zu mancherley unanges 

nehmen, —— AIR * 

wenn man ſo — 

a A) ET a pam: 
Was infonberfeitt bie Schreib art Dem 

Pfarrfrau betrift, ſo ift dieſelbe offenbar 


unrichtig, wenn ſich gleich manche Gelehrte 


und Schriftſteller *) derſelben bedienen: 
Denn der gemeine, Mann, ‚ber bie Worte 
gern‘ verftümmelt und abkuͤrzt, pflege fi ſich 


® —— auch wohl, wenn er ſchrei⸗ 


N3— ben 


— “, “.[. h 
Bin 


;; ” ©; D. —* geied, Tellers Aneltoten fur Ze 
a1; ¶Prediger und Prieſter. 


Due 7:7 ee > Ze 
ben kann, fo zu fehreiben; und biefem muß 
dee Gelehrte nicht nachahmen. Richtig 
ſpricht und ſchreibt man dagegen Pfarrkin⸗· 
der, eingepfartte Mitglieder einer gewiſſen 
Mutterkirche; weil dieſes Wort von Pfar⸗ 
re herkommt, welches ein geiſtliches Amt 
oder Lehn, und den Dre, "das Dorf, oder 
die: Seadt bedeutet / wo der Pfarrherr/ oder 
ordentliche Prediger feinen Sitz hatn unh 
wo die Eingepfarrten oder Filidliſten von den 
benachbarten Orten in die Kirche und zum 
) 


— se if USTD. 


Topp? art 
» 


25 Eom PORN zu een} wo ſich 
das Wort Pfarre elgentlich herſchreibt; wo 
die Sache aber hetrſtammt,lehret · die Ge⸗ 
ſchichte und das gelſtliche, oder paͤbſtliche 
Recht.jus oanvnicum.) Sb‘ der Name 

| Pfarı berr ‚ welches einen ‚Prediger oder 
Seelſorger, der eine gewiffe Gemeine, und 
- feinen ——— auch nach Gelegenheit 


en in un⸗ 


! 


ee 690 


unbeſtimmten Gehalt hat, daherruͤhre wi 
es in älteren: Zeiten Geiftliche gegeben haben 


mög, welche nicht allein zeitige Befiger eh 


ner Pfarre. und Lehntraͤger, ſondern wirkli⸗ 


che Gutsbeſitzer und folglich: auch Herren der 
Dfarre ; welche zum Gute; gehörte, geweſen 
find; Das ift vielem Zweifel unterworfen | 


£ Denn gemeiniglic) waren bie Geiſtlichen arıtr) 


hatten wohl viel Bücher und Kinder / aber 


— 


keine Kapitalien, um: landguͤter dafuͤr zu 
kaufen, und beſaßen nichts eigenes. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß ihnen der Ticch, 
Pfarrherr, deswegen beygelegtwurde, um 


ihren Pfarrkindern, oder Beichtſoͤhnen und 


—E——— 9 — — und Ehr 
PCIe De mM N: erbietung | 
ao ie, a ——— 
*) & ift komiſch — — nicht ig 
“ den Sinn gewollt, wenn einjunger Menſch 
von drey, oder, vier und zwanzig Jahren einen 
alten Mann von ſi ebenzig, oder eine alte 
Frau von fechzig Fahren zur Beichttochter 
hat. Anmerk. des Setzers. 
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bietunge gegen ſie einzuflößen, und: j ſelbſt 


ah ihre geiſtliche Wuͤrde zu erinnern Nun 


heißt es zwar in der Schrift von den erſten 
Lehrern und Predigern des Chriſtenthums: 


Ihr ſollt euch nicht Herren heiſſen 
laſſen; ihr ſollt nicht eitler Ehre.geiz 


zig ſeyn, u. ſ. w. aber: ſeit der Zeit, da 


dieſe Worte von dem Stifter unſers Glau⸗ 
bens geſprochen, und von ſeinen unmittel⸗ 
baren Nachfolgern im Lehramte aufgezeich⸗ 
net wurden, hat ſich vieles geaͤndert. Es 
iſt zwiſchen den damaligen und jetzigen Apo⸗ 
ſteln ein großer Unterſchied. Im Grunde 
verdient auch der geiſtliche Stand allemal, 


daß man ihn ehre und werth halte · Denn 


es iſt nicht die Schuld des Hirten oder der 
ge — wenn unter einer — raͤu— 


ir 


— 


— Mon Marie färnme Pfamchen oder 
—* her, ein geiſtliches An eine 
J sn i.g ll‘ „‚Dfrüns 


/ 
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Pfrunde, womit nicht viel Einkuͤnfte verbun· 
den ſind, oder die keinen großen Kirchſpren⸗ 


. gel hat. Billig ſollten die Pfaͤrrlein, die 


jaͤhrlich kaum zweyhundert Thaler einbrins 


gen, und wovon der Geiſtliche kaum fuͤr ſei⸗ 


- 


ne Perſon, geſchweige mit einer Familie, 
leben kann, (ſolcher Pfaͤrrlein giebt es fon- . 

derlich im Brandenburgifchen viele) einges 

zogen und andern Pfarren oder Pfarrey⸗ 


en zugelegt werben. Der Ausdruck, Pfar« 


| reyen ‚ unter ung geſagt, will unferm deli⸗ 
katen Ohe nicht behagen, fo. wenig als 


Kuͤſtereyen, Kaplaneyen u. ſ ‚m 
wofür man beffer e Pfarre oder Pfarr⸗ 
wohnung, Kuͤſterwohnung ꝛc. ſagt; 
auch iſt dieſer Ausdruck nur in gewiſſ en Ge⸗ 
genden Deutſchlands gebraͤuchlich. — Die, 
Pfaͤrrlein, bey denen man ſchmale Bi ſſen beiſ⸗ 
ſen, und ſich demohngeachtet ſakrifiziren muß, 
werden gemeiniglich heſchickten und verdien⸗ 
ten n Leuten zu Theil, und oft muͤſſen ſie lan⸗ 
NR5 ge 


PL u 5 
ge genug darauf warten; dahingegen Jgno⸗ 
ranten und Taugenichtſe, die auf Uninerſi— 


taͤten die liederlichſten Burſche waren, ge⸗ 


meiniglich mit den beſten und fetteſten Pfar· 
ren verſorgt werden, weil ſie am beſten ho⸗ 


firen, ſchmeicheln und: ſpicken *) koͤnnen. 


| — Eigentlich riet. man war bie Braten, 
ſonderlich Haſenbraten mit Speck, umfie 
dadurch ſchmackhafter und glaͤtter, behag⸗ 
* Ucher für die Kehle zu machen; aber de ge⸗ 
meine Mann braucht dieſes Wort flat 


einen mit Gelde beſtechen, um einen ge⸗ 


wiſſen Endzweck zu: erreichen; Dieſes Spi⸗ 
den iſt bey Vergebung geiſtlicher und welt⸗ 
licher Aemter Mode. Siehe dapon: Ue⸗ 
ber den Uefpeung, ‚ den Ylugen und die 
>. Mißbräuche: des Bicchenpattondts; von 
Chriſtian wilhelm Zindietaut are 
ion FT leer 75 \ DER HP 


2% 
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Man pflege: übrigens unter: dem Worte 
— bald das geiſtliche Hirtename 
welches man; wie bekannt iſt, durch ver⸗ 
ſchiedene Mittelund Wege, am ſicherſten 
aber durch Geld/ durch Heirachen, oder durch 
die Erbfolge, dadurch, daß man eines 
Prieſters Sohn iſt erlangen kanm bald die 
Wohnung des Predigers oder das Pfarrhaus 
zu verſtehen. Dergleichen Haͤuſer pflegen an 
manchen Orten, ſonderlich auf dem Sande; 
ſehr unbequem, baufaͤllig, und den Kaſer⸗ | 
nen und ähnlich zu ſeyn. 


Wir haben ein Buch, der Profeſſor 
betitelt, worinn viel Gates ſteht. Es waͤ⸗ 
re, duͤnkt uns, nicht uͤbel gethan, wenn je⸗ 
mand ein Buch ſchriebe, der Pfarrer be⸗ 
namſet, worinn alles, was zum Pfarrer.ges 
hoͤrt, was zu feiner Bildung und Vorberei- 
fung, zu feiner Amesführung, ‚zu feiner 

Haushaltung und zu ſeinem hinlaͤnglichen 
— Aus⸗ 


* 


PT =: 
Ausfommen; Ä wie auch zur Vervollkom⸗ 
mung. bes Predigerſtandes erfordert wird, 


in. gedraͤngter Kuͤrze zufammengerragen | 


werben müfte. Dies koͤnnte einen:beques 
men Stoff zu einem’ Journal, "ober. su eis 
ner Wochenfchrift abgeben, deſſen oder des - 
‚ron Verfaſſer ſich bemühen muͤſte, ſein 
Buch nicht allein für den Pfarrer, ſondern 
auch fuͤr andere ehrliche Leute, die noch 
Religion — — #® ma 
dm — er 
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. Eilftes Kapitel "+ 
Weiterer Verfolg der Gefchichte 
u Siegfriede, under von ihm an einem bes 
nachbarten Hofe bey Gelegenheit eines ge. 
Baftenen Turniers abgelegten Ritterproben. 
Der Koͤnig Gilbald erhaͤlt Nachricht 
von n dem — feiner — 
8 ter. 





Sierfrier war über den Verluſt der ſchoͤ ⸗ 
nen Prinzeßinn Florigunda eben ſo 
betruͤbt und niedergeſchlagen, als die fönig« 
liche Familie felbft, obergleich feineninnere 
lichen Gram, der ihn ganz abzehrte, zu ver⸗ 
| bergen ſuchte. Der Koͤnig Gilbald aber, 
den er, ſo oft er bey ihm Audienz hatte, zu 
troͤſten ſuchte „ob er gleich ſelbſt Troſt bes 
Va war WR chtig, und Sieg⸗ 
4. | J — 
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fried nech zu unerfähren, als daß der Ge | 
\ genftand feines geheimen Kummers feinen. 
durchdringenden Blicken haͤtte entgehen ſol⸗ 
len. Indeß ſagte der Koͤnig unſerm Helden 
nichts von ſeiner Bemerkung, in fofern dieſe 
Diegfrieds Neigung zu ſeiner Tochter be⸗ 


traf, gewann ihn aber in ſeinem Deren des 
flo lieber, J 


Sr — ißmuͤthig mein — Jun⸗ 
„fer, fagte einft der König zu ihm, ich mer, 
„ke, daß euch was fehlt; esiftnörhig, daß 
‚hr euch zerſtreuet und aufmuntert. Ich 
erinnere mich, daß ich euch noch für eure 
„ſchoͤne Brieftaſche ein Gegengeſchenk ſchul⸗ | 
„dig bin: mein Oberflallmeifter ſoll euch eins 
„bder.-beften Pferde aus. meinem; Stall vor⸗ 
„führen; damit koͤnnt ihr euch weil ihr nun 
„reiten gelernt habt, eine Veraͤnderung mas _ 
‚schen. Ich verehre euch dieſes Pferd, und 
sich will ſchon ferner; weil icheuch gewogen 
fe, | „und 


en: Ee⸗ = Pr 
F mund ein Ste; Freund · eures Vaters Si, | 
„ir euet Gluck ſorgen.“ | 2 


i Siegfried dankte dent: Könige fürbies 
% fee re fehr angenehme und willkommne Ges 
ſchenk auf das verbindlichſte, und machte 


gleich am folgenden Morgen, (es war ein 
ungemein fhöner Herbſttag) einen Verſucth 
und Spazierritt damit. Er beſuchte, in 


dem er voller trauriger Gedanken war, und 
der Entfernung der Prinzeßinn, beſonders 
deren Art und Weiſe, die ihm ſehr raͤthſel⸗ 
haft war, nachdachte, ſein gewohntes Tan⸗ 
nenwaͤldchen, und hatte darinn eine Erſchei⸗ 
nung, Deren er nicht gewaͤrtig war. 
Er hatte nämlich kaum die Hälfte des 
Waldes. durchſtrichen, als er in’ einer , 
Beinen Entfernung eine weibliche Geftale 
gewahr wurde, die auf ihn zueilfe;-und, 
die er bald, als ſie ihm naͤher kam, fuͤr 
Mm feine 


4 
8 

ER 

‚ 


BE 7.7 ee: :— 
feine Wohlthaͤterinn, für die Fee erfanne 
te. a Pa re 


Aus Ehrerbietung ſtieg er ſogleich vom 
— welches er an einen Baum baͤnd; 
er wollte ihr aus Hochachtung die Hand kuͤſ⸗ 
ſen, ſie aber verbat ſich diefe Ceremonie: : 
denn es war eine gute/ kreuzbrave Fee, ſon- 
der Stolz und SRH: N ne 
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"Siegfried vehete fe, — er fi 
| — hatte, zuerſt an: „Sage mir vor 
= * ‚allen Dingen, du meine große Defhüßen 
rinn, was meine Aeltern und der. Obere 
„kaͤmmerer machen, denn mic) verlangt 
E ‚au —— wie es 3 thnen ergehet. — 
t, ed 
= E⸗ — — Antwort 
re Fee ſie ſi eſind luſtig und guter Dinge. — _ 
‚Aber fage mir, edler. Juͤngling, wie es | 
„zugeht, daß du ſo bekuͤmmert und nieder⸗ 
— ge⸗ 
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Hgygeſchlagen biſt? Doch ich merke ſchon, 
„woran es dir fehlt, und brauche deine Ant · 
„wort en | 


Sienfried ſchwleg und holte ei einen tie⸗ 
fen Seufzer. Hierauf redete Die Fee weiter: 
 Wiffe ; ‚mein Sohn, und fühledein Gluͤck, 
„daß! die ſchoͤne Prinzefinn Slorigunde, 
„um welche du bekuͤmmert bift, viele Meiz 
‚len von hier von einem abſcheulichen Dras 
chen, der zuvor Menſch war, und auch 
— wieder Menſch wird, an einem 
„entlegenen, ſchauervollen und hefaͤhrlichen 
Orte verwahrt und gefangen gehalten wird, 
den man den Drachenſtein nennt, und dag 
„du zu ihrem Befreyer, und wenn dir die 
„Schanz gluͤckt, (wie ich Hoffe, daß fie die 
„gluͤcken wird ) zu — —. — 
» em np 


Ä Br Bann dir er nee die deit ihrer 
‚ 1, Theil. O Be⸗ 





— 
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Befrehung noch den Ort i ihrer Gefangene 
j haft beſtimmenß Jene muſt du erwarten, 


— „und durch folche Erwartung Geduld lernen; 


„nund diefen muft du, wenn du ein Nitter 
„werden und ſeyn willſt, auskundſchaften, 
„und dir den Weg dahin durch beſchwerliche 
„Reifen und Kämpfe bahnen ,: follten: auch 
„Rieſen und andere Ungeheuer dir hinderlich 
ſeyn, und ſollteſt du dir auch den Sieg uͤber 
„alle diefe Hinderniſſe, die deiner ſicherlich 
Hwarten, mit Blut und tea erfaufen 
— Pre ee 


'& Re bie — und — ee 
der Ritter Zeit hatte, ſi ch von feiner Ver⸗ 
wunderung zu erholen. Siegfried faßte, 

ob ihm gleich die Fee eben nicht Verſchwie⸗ 
genheit wegen der ihm gemachten Entdeckung 
anbeſohlen hatte, den Vorſatz, ſich gegen nie⸗ 
manden eher von dieſem Geheimniſſe etwas 
merken zu laſſen, als bis es Zeit ſeyn wuͤr⸗ 
Be; | In. are, ‘de, . | 
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de, ſich ofenlich für den. —— 


vom Schickſal beſtinman Befreyer der ſchoͤ⸗ 
nen Slorigunda anzukuͤndigen. Doch hielt 


er ſich in ſeinem Gewiſſen perbunden, den 


= König nicht. in einer gänzlichen Unwiſſenheit 


über das Schickſal feiner- gelicbten Prinzeſ⸗ 
ſinn zu laſſen. Er hinterbrachte ihm alſo 
dies einzige: „Es ſey ihm durch eine gewife 
ſe Erſcheinung, deren Art und Beifeerniche 
erzaͤhlen duͤrfe, entdeck. merden, daß. die 
Prinzeßinn noch) lebe; daß fie fi ich zwar in ein 
ner Art von Gefangenfchaft, aber doch in ei⸗ | 
nem erträgfichen: Zuffande befaͤnde, wo ihr 
eben michts Leids widerfuͤhre, und daß ein 


kuͤhner Ritter fie zu ſeiner HZeit erloͤſen, und. & 


— wieder zu den Ihrigen bringen wuͤr⸗ 
Mehrʒ ſetzte er hinzu/ ſey ihm vor der 
J nicht erlaubt, von: dieſer Sache und 
Erſcheinung zu fagen. : Zugleich bat er den 
vr. ns): was er ihm erzaͤhlt haͤtte, nie⸗ 
» 2°. ,. Malle 


manden, auſſer feine Gl mitzu⸗ 


m. — | — 


6 2 Habe‘ Dat, mein — fie heine 

» gute, erfreuliche Nachricht, ſprach der 
„Koͤnig/ mit Freudenthaͤnen in den Augen; 
mir gnügtes, zu wiſſen ' daß mein Kind 
„noch lebt, und daß ich es, ehe ich ſterbe, 
Znoch in meine Arme ſchlieſſen ſoll: — 
„len beffen, ‚ und m zeit erwarten.” j 


4 J 


— — dieſe gie ſheicb de — 
Kürten Fuͤrſt, deſſen Erbprinz mit der Toch⸗ 
ter eines geheimen Raths, auf welche er ei⸗ 
ne beſondere Neigung geworfen hatte, ver⸗ 
heirathet wurde, ein Turnier aus, um das 

Weylager feines Sohnes zu feyern. Zu bies 
ſem Turnier wurden alle Fuͤrſten, Grafen, 
Ritter und Edle aus der ganzen umliegen⸗ 
ben — eingelaben. Unter ben Einge⸗ 
ln lade⸗ 


— 


Se 2 
ladenen hefanb ſich auch saß. Sieufeieo, 
“ber, als ein Eöniglicher Prinz , mit bem Koͤ⸗ 

nig Gilbald zum Wermäßlungsfeft Fam, 
und bem- ausgefäriebenen Ritterſtechen beye 
— pe es — 1: e 


— — nie ofen an der — 
zifichen Tafel durch ſeine unterhaltende Ges 
ſpraͤche, ſondern auch beym Turnier durch 
| fein. tapferes Verhalten große Ehree ein. Es 

gieng dabey ſehr ſcharf her; jeder Ritter wett⸗ 
eiferte, den andern zu uͤbertreffen und aus 
dem Sattel zu heben; es muſte auch man⸗ 
eher wirklich den Sattel räumen... Sieg. 
fried aber hielt fich vitterlicher , als alle übris 
gen; es verſuchten viele vergeblich ,. ihn vom 
Pferde Berunfer zu bringen ; ex blieb in feinem 
Sattel unbetoegt,er hielt und geberdete ſich, zu 
| jebermanns, ‚Verwunderung, . wie ein alter, 
erfahrner Rittersmann, ‚daher hm auch, 
als das Stechen und Turnieren geenbigf 
ww 3 war, 


Fre ee . 5 
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' 


ar , der ausgeſetzte Preis mectannt mir) 
ve. sy, sutıl N — 33” / AT 6 2 
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Er bekam nich 3 zur Belspiung ein 


| — Kette, an welcher ein Eöfttiches Klel⸗ 


nod von großem Werth hieng. Die Folge 
davon. war, daß er von den anweſenden 
Rittern und Herren mit: allgemeinen Bey⸗ 
fall beehrt, , und auf der Stelle, ehe er mit 
dem Könige von dannen zog/ 9m. Ritter 


| seichlagen würde N — — 


Der König hatte über bas edle Ne Beer 
gen des jungen Siegfried ‚ der hun ein 
und zwanjig Jahr alt war und uber den von 
ihm erlangten Preis beym Rietterſtechen, ei⸗ 
he folche Freude daß er ihn ſeit dieſer Zeit 
beftändig ſeinen Sohn nannte, und ihn ſei⸗ 
vier früßgeitigen Monnhaftigkeit und guten 
Geſinnnng wegen, allen Tin Hofſunlern 
vorzo . air” er 3 alle N SL zu | 


\ 


ar nr Dr So⸗ 
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und ber verſammelten Ritterſchaft, wie 


auch ben Vornehmſten vom Adel vorgeſtellt. 
Der König, der ſich nicht ohne Grund von 
unſerm Siegfried große Hofnungen mach⸗ 
te, ſtellte ihm zu Ehren ein großes Gaſt⸗ 


mahl an, und erregte dadurch, daß er von 


dem jungen Ritter und von ſeinem Verhal⸗ 


ten beym Turnier viel Rühmens machte, 


den Neid vieler Höflinge, die fich fonft 


mit ber vorzüglichen Gunft des Königs 


| ſchmeichelten. Von jehzt an war Sieg: 


fried, der fih nun immer mehr in den 
Waffen und ritterlichen Dingen übte, ein 


beſtaͤndiger Gaſt an der Koͤnigs Tafel, 


und er wurde uͤberhaupt an dieſem glaͤnzen⸗ 
den Hofe, wo fuͤr junge Edelleute etwas 
zu ſchen und zu lernen war, wie ein Kind 
ai —O 4 im 


ESobald der König mit dem neuen Ritz 
role nach Worms fa, wurde rin 
ſeiner ‚neuen Würde dem ganzen- Hofſtaat 


4 


a 

im Kaufe gehalten, Nur konnte er ſich | 
mit den beyden jüngften Söhnen des Koͤ- 
nigs, Genſerich und Wilibald, we⸗ 
gen ihres weibiſchen, heimtuͤckiſchen und 
übermuͤthigen Weſens nicht ‚vertragen; da 
der König dies merfte, bieß .er fie, ſich 
etwas in der Welt werfuchen, und dicke 
te fie auf Reifen, woburd Siegfried, 
bem fie beftändig etwas anzubängen ai 
ten, m befame, 


PR : N 
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Zwölftes Kapitel, 


ie koͤmmt an Koͤnig Gilbalds Hofe 
ein rußiſcher Graf ati, der, um die Welt | 
kennen zu fernen, verſchiedene deutſche Höfe 


beſucht. Um diefem Gaſt einen Zeitvertreib 


zu machen, wird ein Turnier und Ningels 
rennen gehaften, wobey Siegfried aber. 
mals den Preis davon trägt. Zuletzt fomme 


ein Loblied auf den Kramba. 
bulivon- 000.9 % 





E Rum harteder König Gilbald feine bey« 


dden unartigen Soͤhne nebft einem Hofmei⸗ 


| fter, der fie bilden, und, wenn er fönnte, beflern 
ſollte, auf Reiſen geſchickt, als er ganz unver⸗ 
muthet einen Beſuch von einem vornehmen 
rußiſchen Grafen aus einem alten, beruͤhm⸗ 


ten Hauſe erhielt, der ſeines Vergnuͤgens 


D 35 we⸗ 
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wegen, und, um Weltkenntniß zu erlangen. 
in Deutſchland herumreiſete, und die an⸗ 


ſehnlichſten Höfe; die er zum Theil ſchon 


aus Befhreibungen und Erzählungen kann · 
te, beſuchte; er nannte ſich Menzikov, und, 
hatte bereits, auf einigen deutſchen Univerſi · 
taͤten Philoſophie und ſchoͤne Wiſenſchaften 
ſtudirt; denn ſeine Luſt und, Beſtimmung 
ſchien der Soldatenftand zu fepn ‚wozu er, 
| ‚das Studium. der Rechte — ſich fonft 


du 


gm ‚ ice nöthig hatte, E 


Es war ein Gert bonoßngefäft vier und 
zwanzig Jahren, ſchlank und wohlgewach fen, 
von fehr aufgeräumten, ungeswungenen Be 
fen und vielen liebeswürdigen Eigenfchaften, 
Den. Ritter: Siegfried: den er von / dem 

Koͤnige zu ſeinem Geſellſchafter bekam, ge» 
wann er vorzüglich lieb; er kanj faſt nicht 
von ag Geite, und bald wären’ benbe 
ı — | junge 


3 7 5 


junge Helden ‚ ob fie ſich gleich in threm Le⸗ 
Ben nicht. gefanne‘, oder geſehen hatten ;: we⸗ 


gen der ſympathetiſchen Stimmung ihre 


Geelen und ihrer Gemüchsarten, die herzlich» | 
ſten und vertrauteſten IE: | 


Dieſer Graf wollte ten Kitten Sieg. 
— bereden, ihn, wenn er abreiſen und 
in ſein Vaterland zuruͤckkehren wuͤrde, nach 
Rußland zu begleiten. Siegfried wuͤrde 
auch gern in ſeine freundſchaftliche Bitte, 
und in die Anerbietungen, die er ihm mach» 
te, gewilligt haben, wofern er nicht einen 
andern Gegenftandi im Kopf und eine Reife 
vorgehabt hätte, deren glücklicher Ausgang 
ſeine ganze Seele erfüllte. . Diefer Gegen, 
fand war feine geliebte Prinzeßinn Slorie 
gunda, die ihm gar nicht aus dem I Sinne 
kam, mit deren jegigen traurigen: Zuſtand 
und. künftigen glücklichen Errettung aus den 
Klauen des Ungeheuers, welches ſie bey ſich 
—W — ge⸗ 


Fr»; nt 
fangen hielt, er fich unaufhörlich’befchäftige 
teʒ und feine vorhabende Reiſe, war die Rei⸗ 
ſe nad) dem Drachenſtein, wo der Drache, 
Slorigundens Entführer, ; — Sitz 
Bash: ee er — 


Siegfried konnte ſich von dem rußlſchen 
Grafen, der wegen feiner Mitreiſe wa 
Rußland ſehr heftig in ihm drang/ nicht los⸗ 
machen. Es blieben ihm nur drey Wege 
uͤbrig, wovon ihm die beyden legten am ſau⸗ 
erſten anfdmen: er muſte entweder den drin⸗ 
genden Bitten des Grafen nachgeben, und 
ſein Reiſegefaͤhrte werden, oder er muſte ſein 
kuͤhnes Vorhaben, Florigunden aus ih— 
rem Kerker und Ungluͤck zu befreyen, fah⸗ 
ven laffen; und, wenn er ſich hiezunicht erte | 


ſcchlieſſen konnte: ſo muſte erden Grafen das 


Geheimniß, das er-auf dem Herzen harte, 
entdecken, damit er von ſeinen ittenabſte⸗ 

— re 1 52 Da Baer Fee BB ET 
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ANach vielen angeſtellten Ueberlegungen 


* 


und Selbſtgeſpraͤchen uͤber dieſe Materie „an 


welche er ſich, wie bereits angefuͤhrt worden 
iſt, gewoͤhnt hatte, entſchloß er ſich zu dem 
letzteren, jedoch nicht ohne Vorſicht, und oh⸗ 
ne ſeine Maaßregeln zu nehmen. Er, ließ 
ſich (dies war zu feinem Borbaben ind zue 
Erreihung feines Endzwecks nothwendig) 


von dem Grafen einen Eid. ſchwoͤren, du 


er das Geheimniß, welches er ihm zu entde⸗ 
een}: im: Begriff ftünde, niemanden offen⸗ 
— oder Ar wollte. FE 


8 


— ob ihm gleich bie See, A als — 


im Tannenwalde erſchien, nicht ausdruͤcklich 


das Ausplaudern deſſen, was ſie ihm anver⸗ 
traute, verboten hatte; ſo erforderte es doch 
ſein eigener Bortheil und feine, eigene. Ehre, 


Davon zu’ fchreigen , oder, wenner’sjafüe 


nothwendig hielt, fein’ Geheimniß jemanden 


mitzutheilen, fich wenigftens einem Manne 


—1 
air res | ' u 
4424 


\ 


222 38 


* 


zu euntdecken ‚ auf:den er ſich verlaſſen, und 


von dem er verſichert ſeyn koͤnnte, er werde 


keinen ſchlechten Gebrauch davon machen. 
. Der Graf erfüllte des Ritters Verlan⸗ 
gen, und — ihm einen. theuren Eid, 
wodurch er ihn feiner beftändigen Verfchwies 
Henheit.über den Punkt, movon er ihm 
Sicht und Ausfunft geben würde,. verficher« 
te. Hierauf erzählte ihm Siegfried den 
ganzen Vorgang mit Florigunden, mahl⸗ 
te ihm ihre bfendende Schoͤnheit und ihre 
noch mehr glaͤnzende, unbeſtechliche Tugend; 
erzägfte ihm ihre ungluͤckliche Entführung, 
und wie er nad) dem: Willen des Schickfals 
und nach det glaubwuͤrdigen Verſicherung 
der Fee dazu beſtimmt und unter vielen aus⸗ 
geſondert ſey, eins der groͤßten Abentheuer 
zu beſtehen, und die koͤnigliche Jungfrau, 
beren gegenwaͤrtiger Jammerſtand ihm auſ⸗ 
Leine zu vom gienge, aus. der Ges 
J | : walt 
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— des Drachen, "dem fie jest — 
mm, zu — aa 
A 
Der Gr, , dem Dies zes ER un⸗ 
glaußtic und. fabelhaft vorkam, lobte zwar 
des Rittes Unternehmen, wunderte ſich aber 
über deffen Kühnheit, und erftaunte über 
die Befahr,. derer fich äusfegen würde. Won 
derjenigen Art: von Zaubereien, die man ge⸗ 
woͤhnlich Feen oder Feyennennt, und die 
ihre Zauberkraft bald zum Nu und From⸗ 
men, bald zum Schaden des. Menſchen an⸗ 
wenden ‚: hatte der Graf feinen: rechten deut⸗ 
ichen Begriff. Er hatte wohl im Vorbeys 
gehen davon ſprechen hoͤren, war aber nie 
neugierig genug geweſen, weiter darnach zu 
fragen, was eine Fee fuͤr ein Ding ſeh. 
Siegfried muſte es ihm alſo erklaͤren. 
Bey Gelegenheit dieſer Erklaͤrung erzaͤhlte 
er ihm zugleich ſeine ganze bisherige Ge⸗ 
MWiche⸗ und AR ihm inſonderheit deut . 
end | lich, 


* » 


— 


| a ſeyn —— 
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ieh, weilder Graf ſchonoft darnach gefragt 


hatte, was es mit ſeinen Hoͤrnern, die noch 
immer biegſam und geſchmeidig waren, für 
eine Bewandniß haͤtte, wie er Dazu gekom⸗ 
men waͤre, und wozu f e ihm di in der | 


1 P 


Den König; Gilbald — vertrau⸗ 
te, redliche Freundſchaft, die et zwiſchen dies 
‚fen jungen — angehenden Helden herrſchen 
ſah; einer, dachte er bey ſich ſelbſt, wird 
dem andern durch den genauen, Umgang ſei⸗ 
‚ne. Tugenden einflößen , fie wenden ſich ein⸗ 
ander mit ihren gegenſeitigenFehlern bekannt 
‚machen, und ſo werden fie mitberZeit voll» 


| kommne; , ſuͤr den Staat und fuͤr den Stand, 


dem fe gewidmet — ——— Biker 


4 ! 
5° 


— Der Onf Sat ſch ſchont — nn 


an bes Koͤnigs Gilbald Hoflager aufge 
— Ey — 


ı 


halten, und diefe Monate waren ihm wie; 


Tage, wie Stunden, verflöffen, zu welcher 


angenehmen Zeitverfürzung Siegfried 


m — — das eilt .: 


1 


Endpiich — war ber Graf, weil ihm 
noch verſchiedene große Staͤdte Deutſchlands, 
die er gern ſehen wollte, zu bereiſen uͤbrig 
blieben, auf ſeine Abreiſe bedacht; es ſchmerz⸗ 


sein ſehr/ ſich von feinem vertrauten Freund, 


Siegfried trennen zu muͤſſen, und dieſer 
muſte ihm wenigſtens verſprechen, daß er 


Ihm von ſeinen kanftigen Schickſalen Nach—⸗ 
richt geben, und, in welcherley Umſtaͤnden 


fi ah kfnden möchte, in Ben 
Steiben wei | | z 


* 
F 
— — — — er .. 


Acht Zuges zabor dir Grafabeeiſe⸗ | 


| MW; , Neß der König ein prächtiges Turnier - 


halten, wobey ſich Sietzfried abermalsheri 


vorthat. Dieſes Ritterſtechen geſchahe den 


i Then. pdae 
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rußiſchen Gaſt zu Ehren, welcher dergleichen 
Uebungen, die in feinem Vaterland nicht 
Sitte ſind, noch nicht beygewohnt hatte. 
Alles war auf unfern Siegfried: und auf 
fein Fluges Benehmen aufmerffam; denn 
die meiften Ritter, mit denen er wetteiferte, 
waren ihm an Jahren weit überlegen. - In⸗ 


| | ſonderheit ftrite er mit einem alten, nervige 


ten und erfahrenen Ritter um den ausgefeßten 
Preis, und hatte zuleßt das PIE - 
| ——— 


Es beſtand fer Preis, — nach 
geendigtem Turnier durch einen Herold allen 
Zuſchauern vorgezeigt wurde, und den der 
Koͤnig mit eigenen Haͤnden dem, der ſich 

am tapferſten gehalten hatte, zu ertheilen 
pflegte, für diesmal in einer beſonders fünfte 
lid) gearbeiteten goldnen Nachtmuͤtze, die 

inwendig ganz rauh und uͤberhaupt ſehr | 
—* war, in deren — Qugefpiten 
Ä Theil 
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Theil ſich eine — und in derſelben ein 
filbernes Gloͤcklein befand, welches zum Auf⸗ 
wecken, oder Herbeyruſen diente, und den 
Ritter, der diefe Belohnung ausdes Königs 
Händen empfieng , daran erinnerte oder ers 
innern ſollte, ſtets wachſam, nuͤchtern, maͤ⸗ 
fig, und-auf feiner Hut zu ſeyn. Daß die 
goldene Nachtmuͤtze inwendig ſehr rauh und 
auf dem Kopfe ſehr ſchwer war, ſollte den 
Ritter lehren, daß er keine Unbequemlichkeit 
bey ſeinem Unternehmen ſcheuen muͤſſe, und 
daß ſein Stand mehr zahsirgendeiner, mit 
vielen deickenden — — 
den m. ee SACHE, fe 
vr ea organ zen mr 
. Diebs: Rieterſtechen war auch für. bie 
—* ein: Feſt/welche an · den dazu 
ausgeſetzten Tagen (oft waͤhrte es mehrere 
Tage hinter einander) von ihrer Arbeit fey⸗ 
erte, und ſich mit ihren Weibern und Kin- 


dern luſtig machte; wozu der Koͤnig, ber 
— nel T P 2 — 


u 
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en luſtige leute ſehen und ſich mit ihrende 
ſyrechen mochten aus ſeiner —— eine 
gewiſſe Summe Geldes u. PER Pe 
& ran. 5.5 BIO ONDE > Rd Di 2 
Nach — und — nit 
* u Hofe anverfchiedenen Tafeln 
gefpeifet,, wobey jedermann zuſehen fonnfei 
Der Hofpver) der an des Königs Tafetfpeis 
fete, Hatte den Aufträg ‚wenn es der Tifche 
geſellſchaft an güter Laune und Zeitvertreib 
gebrach, ſolche mit ſeinen gereiniten oder un⸗ 
gereimten Einfällenyu unterhalten, Wofuͤr 
er die: Freyheit hatten gu ſagen, was er woll⸗ 
te, und ſich fo viel Wein einſchenken zu laß | 
fen, ’als er meinte, vertragen zu Fönnen. 
Er machte unter andern aufden Wein folgens 
eg tegereifat\ispınZ 2 
* „Sch lobe mir ein Gläschen: Wein, : 
*Wor dem berufnen: tLebenswaſſer, ne: 
7, Denn jener lehrt ains luſtig ſehn; 
And dieſes macht uns biete Sir em 
a 3 “ 2 2 — 


— 
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nit? fagte ber. rußiſche Graf; ich glau 
Abey: Hitr-Hofpoet ; Sieteren ſich: in mei⸗ 
„men Waterlande wind ·ſelbſt in vornehmen 
„Haͤuſern mehr Brandwein, als Wein und. 
GB dZetrunken. cbgteich beſſen Guͤte ſeht 
„verſchieden iſt ‚Und wie viel taufend Mens 
„ſchen giebt es in ber‘ Sie); die den Wein 
» nicht bezafilen fönnen, : die fi ch auch nichts 
aus dertfeiben mechen!” Was geb ich Ih⸗ 
„nen, Hei Poer, wenn Sle mir‘ eich 
naht ‘fe, ein huͤbſches, luſtiges Lobgedicht auf 
„ben Arambamduli, dem $ieblingsge- 
mtränf ı meiner zandsleute und ſelbſt deler 

⸗Deutſche * bie ich, Eeune, machen } 1 
Dir Hofpoet erwiederte laͤchelnd: ‚or wol. | 
le dem Heren Grafenbinnen zwey Tagen 
unentgeidlich damit aufwarten, und wirk⸗ 
Th überreichte er, als die zwey Tage um 
Ss , dem neugierigen Grafen folgenbe 
Verſe, dem Bran ant mein zu Ehren an, einem. 
‚Seas, yon ihm Tetfk fahrhire, und 
P3 erhielt 


13 00 Wi 


erhielt dofuͤr eine Belohnung von vier Mus 
katen welches zur damaligen, aͤuſſerſt — 
feilen Bei ;, eine: er. Summe wars: 


Ü u ir, 


Sohle auf den: Rrambanbuli. ”) 


J Keanbambeu F du edle Gabe, Fo 
\ Womit ich Leib und Seele labe, | 
Bey dieſes kurzen Lebens Muͤbh, 

ro Krambambuli, Krambambuli . 


le 3, 1853 I . Seiß 
"n Der Ausdruck Krambambuli vagechnet 
im engern Sinn eine befondere, gute und 
ſchmackhafte Art’ de äbgezogeneh Waſſers, 
>, Dder Brandweind;: der ohngefaͤhr mit dem 
KRatavia, oder Sskopat in gleichem Ran⸗ 
8geſteht. Ihn trinken nur die vornehmen 
| Brandweinbrůder, die etwas in die Mile 
* zu brocken haben, wenn „fie ſich eine Gä 
thun wollen. Im weitern Sinn bedeutet 
J —E— Brandwein überhaupel 


ee In 
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Vritmorgens nach dem Kaffeetrinken, 
Sch ich die, Raffeezeit mir winfen, , 
Ermwarte voller Sehnfucht fie; 
Krambambuli, —— 


LI 3 
2» 4 “u 7 * 
N \ - 2 4 2 —8 } ‚2 


— 


— Bald geh ich lauſchend in und — 
eE⸗ — * fibefe *) — 
Na ne > en Mit 


EI. J 
» jr Fur *D 4. 


— Sioel iſt zwar eigentlich ein Bleſchenaus⸗ 
druck ein Wort, deſſen ſich die Studenten 
ſtatt des Worts: luſtig, aufgeräumt, zu 
allen Ausſchweifungen geneigt, bedienen, 

20und man ſollte es in dem Munde eines ge⸗ 

2 ſetzten Mannes, dergleichen ein koͤniglicher 

eba-⸗Hofdichter iſt, nicht vermuthen. Er braucht 

es aber vorſetzlich, um ben rußiſchen Gra⸗ 

57 fe, fuͤr den er diefed Gedicht machte, [an 

die vergnuͤgten Studentenjahre zu erinnern, " 

*8 denn ſolche Erinnerung pflegt oft auch al⸗ 

ten Knaſterbaͤrten, ſelbſt denen, die Sonn⸗ 
tags im Weinberge des Herrn arbeiten, und 
die ganze Woche hindurch muͤhigsehen, an⸗ 
ge⸗ 


F 


— 


ME bei zum Str FR 
— ee 


In 9% Jr61,4; ? 


gab ih. si — RT 


— geil a — dent — vergeflert, 


a4. — ik Giebts 


— vr ” R 


4 a u. 1 Een 


— gehn „ — — war — Hof⸗ 
Bieten aus des Grafen Erzählung bekannt, 
daß er vor einigen Jahten in Jena and, 
er. Aipaig Mögliertnägig in) Din / 


if — * 


* Si⸗ Gerät zanu Bläschen — wel⸗ 


ches ein Ausdruck der feinen Welt und der 
Halärtten: Brandweintrinker iſt eutſpricht 


dem franzdfiſchen Ausdtuck⸗ aller: prendel 


li. gonte ; welches früh gegen zehtt, oder 


— eilf, und zür Veſperzeit gegen fünf ober 
fechs Uhr vor wohlkonditionirtet Buͤtgern zu 
geſchehen pflegt. Vornehme Leitte ſchnap⸗ 
ſfen eutwedet gar nicht, oder trinlen ihr _ 


Glaͤschen Hinter den Vorthaͤngen in aller 


Stile: Gemachücchten jan 


Pr 


. 





EN Krambambuli. Fi 
i dh, 


Staditage nach. dem. BE 
| chen 


Untnach— dem‘ kleinen Abenbmähfchen 


WVerſchmaͤh ich alter Trinker nie; ©. 3 


Re nen gutes Ben Kremstanbeli 


Bi 
7 


Sach ſche — man — zu Biere, 


Der Glaͤſer trinkt nian drey bis‘ a 


Uns fühle man indem Leibe fie,  "? 
en einem Schluck Krambambulk: 
Meute: Pe 2 8 
Kommt man a einem fetten 
7er 
—— und.ſehr ſpaͤt nach. — J 
So reiche die Trinkphiloſophie · 
Zur guten Nacht — — 


I 95 | Fehlt 
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Ri: Glebts harte Koſt, verbau — 


/ 


1, 
Fehlt eg uns wo / drlickt es im Mögen, 
Wenn uns die boͤſen Grillen plagen)? 
Hilft keine Charlatanerie: 
So hilft uns doch Erambambuli. 


gehe su uni an Thalern ber Cie, . 
Und find wir uͤberhaͤuft mit Schulden. 
Drum graͤmt ein kluger Mann ſich ne, 
— u er PER. | 
X ft ung. — —* — 
Wir laſſen es in Ruh und Frieden, 
Und keift, und zankt, und poltert fr, 
So dient ein Glas K tambambul. 
* —8 ZT REN, nast 3121007 
Im⸗ Winter giebt's oft boͤſe Dienſte, | 
: Geſund zu bleiben), ckoſtet Rünfiend. 
Und vielen nuͤtzt des Arztes Muͤhz⸗ 
Mir.bient ein Glas Krambambuli. 


N, «@& Henn 


9* 


Wenn ich im Semmer, ‚in der Hige 
Bey meiner ſauern Arbeit ſchwitze, | 
Wenn ich von Ort zu Orte ih, ; 
So lob idy mir Krambambuli. - 


Bin ich ein Patient gervefen,  .. 
Bon Fieber, ober. Gicht genfen; 


So ftärfet meine matten Knie, - 
er Ei u. Ölas Krambambuli ” 


Weteehn allmaͤhlich meine Kräfte, 


| | Vertrocknen endlich meine Säfte: 
| So (abe, eh id) von binnen zieh, 
Mid noch ein Glas Krambambuli 


Rrambombuit ‚bu — * nv Rranfen! 
Dir hab ich vieles zu verdanken, 


Dich trinken Dummeopf und Genie, 
Du edles Naß, Krambambuli., 


Pr} 





as 


Mur mäßig mäßig WO 
"ai ber. ic) Deinen Neftar preiſe, 
& trinket ſelbſt die Har monie 9 
"Auch: dann und wann Krambambuli⸗ 


Ka 


#5 Sarmonte war in Worms borzelten eine 
gewie Geſeliſchaft von ehrwuͤrdigen Maͤn⸗ 
nern, welche das Brandweintrinken ver⸗ 
redet hatten, und ſich wöchentlich ein, 

oder zweymal zu ihrem Vergnügen verſam⸗ 
melten, ‚mp ſie bey einem maͤßigen Geniß 
des Weins oder, in befien Ermangelung 
des guten Stadibiers ſi ch durch Geſp raͤche 
die Zeil vertiiehen. Sie trauken aber‘ doch 
in Seheim wenn fie zu Hanfei waren, und 

‚fie etwa Uebelleiten anmwandelten, ihr 

ESchnaͤpbchen id gefrhahe.cintbeß nur 


auch eine — ** Secmonie,. aus vor⸗ 
J nehmen, größtentheils begüterten Mans 
nern beſtehend, die ſich woͤchentlich zwey⸗ 
mal verſammeln, gemeinſchaftlich eſſen und 
trinken, und durch milde, freywillige Bey: 
träge, bie Armen ———— 


— J f 
ß - 





Dreyzehntes Kapitel. | 


Urtheil Über das vorſtehende Gedicht, 
über deffen Werth, Zweck und Inhalt. 
Anekdote von einem großen Brandweintrin. 
fa A dem ber Krambambuli wieder zum fe 
8 "ben ef da er ohne ihn haͤtte todt 
J und bleiben · můſ⸗ 
m i Br 





D r tote auf den Kyambambufi, wel⸗ 

ches, wie im votigen Kapitel erzaͤhlt 
worden iſt / ber Hofdichter zu Worms für | 
Ken rußifchen Grafen werfertigte, gehört, 
unſers Erachtens eben nicht unker die fehl ch⸗ 
ten, wenn man es naͤmlich aus dem rechten 
Geſichtspunkt beurtheilet, und die Abſicht 
| war, fo viel wir einſehen, dreyfach; Lind 
mal wollte der Dichter von dem Grafen ges 
BED, Jobt 
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lobt ſeyn 5 dazu gehoͤrte nach deſſelben aus⸗ 


druͤcklichen Verlangen, daß es luſtigen Tous 


und Inhals war; es muſte aber auch, um 
dem Grafen. zu gefallen ‚ unb.von ihm fo, 
| wie es wirklich geſchahe, nicht alein gelobt, 
fondern auch gut und reichlich belohnt zur wer⸗ 
den, weder zu hoch und ſchwuͤlſtig noch zu 
plate und niebrig feyn. Sm erfteren Folle 
würde er's nicht, verftanden,, und. jm zwey⸗ 


ten zerriſſen und weggeworfen haben. Die 


zwote Abſicht, die der Dichter durch dieſes 
Lobgedicht erreichen wollte, und woran ihm 
F freylich, “als einen guten Hauswirth, und 
als einen vergnuͤgten, luſtigen Mann, der 


Geld brauchte, um Wein zur Begeiſterung 


dafuͤr zu kaufen, am meiſten gelegen war, 
beſtand in der, wo nicht reichlichen und uͤber⸗ 
fluͤßigen, doch hinlaͤnglichen und angemeſſe⸗ 
nen Belohnung ſeiner Arbeit. „Gedichte, Die 

für. Geld gemacht werden, wohin infonders 
heit alle Gelegenbeitsgedichte auf Hochzeiten, 
a; Ges 
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Geburtstage u. ſ. w gehören , brauchen nun 

eben nichts auſſerordentliches, oder Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Dichtkunſt zu ſeyn, und man ent⸗ 
ſchuldigt leicht ihre Maͤngel. Zwar macht 
auch der gute Dichter, der von Gott und von 
der Natur vorzuͤgliches Talent empfieng; | 
feine Gedichte für Geld, wenner ſie heraus⸗ 
giebt, und ſich von dem Verleger dafuͤr be⸗ 
zahlen laͤßt, er arbeitet aber doch mehr des 
Ruhms, als des Geldes wegen: dieſes iſt 
gleichſam nur ein Aeeidens, woran ser: mer 
nigftens zu der Zeit nichtdenfe, wenn er eh | 
ne — ansarbeitet. | 
R Die deicee Air des — bey 

dieſem Lobgedichte beſland darinn: er wollte 
nach des Grafen Abreiſe daſſelbe beſonders 
drucken laſſen, und es fuͤr Geld unter die 
Bouͤrger vertheilen, ‚von denen er wußte, ‚daß 
fie gern zum Brandwein und zu Diere gien⸗ 
gen, und bag ihnenein ſelches Liedchen, wel 
iR: E ches 
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ches nicht viel koſten follge as — ini 
willfommen feyn würde, Daher iftder Ion, 
der in dieſem Gedichte: herrfche, den Ge⸗ 
ſchmack dieſer Leute und ihrer Art, zuleben, 
angemeſſen. Dies ſagte er auch zum Gra⸗ 
fen, als er ihm ſeine Verſe überreichte: er 
babe ſich In die Stelle eines. ſolchen Mittel. 


mannes zu verſetzen geſucht, der alle Tage 


zu gewiſſen Zeiten zur Befoͤrderung der Ver⸗ 
dauung und Geſundheit ſein Schluͤckchen zu 
crinken pflegte, * mb das mar bem "Orofen 
weh —— 


— 


Wir haben kuͤrzlich unſre Gedanken uͤber 
den Werth und Zweck dieſes Gedichts ge⸗ 
ſagt: es iſt weder etwas vorzuͤgliches noch 
etwas ſchlechtes; es herrſcht immer Laune 
| and: ein flieffender Vers darinn, auch ift dor 
Reim nicht gezwungen; - überhaupt gehört 
es zum Mirtelgur. Fuͤr den Verfaffer war 

es genug, daß · er ſeine dreyfache Abſicht, 
DB die 


Abſi cht, die wir vorhin beſchrieben und jet FE 
gliedert haben; erreichte. Es ift noch übrigy * 


daß wir uns auch uͤber den In halt des von, > 
ſtehenden Gedichts.erklären. 

u i Vielleicht duͤnkt es manchen, der auf Ä 
Ordnung und Sittlichkeit halt, übel gethan 

zu feyn, daß man auf den Brandwein oder 
Krambambuli ein Lobgedicht verfertigt, ober 
gar, drucken läßt, - weil mit dieſem ſtarken 
Getränf. ſo viel ſchadlicher Mißbrauch getriea 
ben wird, ‚und ſich manche toll und voll ſau⸗ ö 
fen, und um Verſtand und Geſundheit brin⸗ 
gen. Aber Mißbrauch einer Sache hebt, wie 
wir wiffen, ihren Gebrauch und den ihren 

Natur inhärirenden Nutzen nich auf. Die 
Aerzte, flimmen darinn uͤberein, daß De 
Krambambufi mäßig und zu rechfer zZeitgen 
hoffen. zutraͤglich. fen, daß er. befonders Leu⸗ 
ten, die ein befonders geichäftiges,. arbeits 
ſames $eben führen, „wozu Leibesbewegung 
und Leibeskraͤfte erſordert werben, Hand, 
sic RA werks⸗ 


y: 


242. | —E 
| wetelucn Soldaten, — ꝛe. wohlbe— | 
komme; warum follte man alfo dies Getraͤnk 
nicht loben? et — 

Und hat man nicht Lobreden und foßgen 
dichte über weit unbedeutendere und ſchlech—⸗ 
tere Dinge, als der Krambambuli iſt, ges 
ſchrieben? Hat man nicht über Gegenſtaͤn⸗ 
de öffentlich vor den’ Ohren des Publifums 
gerebet, und fie als etwas heilfames gepries 
fen, die an und vor ſich gar nichts werth, 
. fordern im Gegentheil zu radeln und zu vers 
| achten waren? Krasmus befihrieb das 
Hoͤb der Narrheit: ein anderer befang den 
Krieg der Maͤuſe und Froͤſche; ein dritter 
machte ſich gar uͤber eine Lauſematerie her; 
Sterne gab Predigten fuͤr die Eſel her⸗ 
aus: — doch zur Entſchuldigung des mehr⸗ 
erwähnten Gedichrs und vn. Inhalts fin. 
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Ueber wollen wir noch zur ſchuldigen Uns 
— unſerer Leſer eine Anekdote erzaͤh⸗ 
2 A = N n u * * 


0023 
‚ Ten, welche zwar aufdereinen Seiteden Miß⸗ 
brauch und die Schädlichfeit des Brand 
weins, fofern er nämlich unmaͤßig genoſſen 
tbird, aber auch auf der andern Seiredeffen 
mannichfaltigen Nutzen beweiſet. | 
x Zu Schweinfurt lebte kurz nach der 
Reformation ein wohlhabender Schu macher, | 
der ſich, weilereine böfe, unverträglicye und 
gaͤnkiſche Frau hatte, die ihm alle Lebens⸗ 
freuden verbitterte, das Brandweintrinken 
dergeſtalt angewoͤhnte, daß er ganz von ſei⸗ 
her vorigen Ordnung und Mäßigkeie zuruͤck⸗ 
kam, und in kurzer Zeit ein Saͤufer und lie— 
derlicher Kerl ward, : der feine Arbeit ver⸗ 
nachlaͤßigte, und den man ſelten nuͤchtern 
antraf.Er werbarb fich endlich durch feine forte 
_ dauernde Trunkenheit und Voͤllerey ganz und 
gar, und fiel, ob er gleich ſonſt eine eiſerne 
Natur hatte, die nicht leicht von einem Zu⸗ 
"Fall erſchuͤttert wurde, in eine gefäßrliche 
a 1 die ſeinem geben ein n Ente zu mas 
| DEE »% ; then 
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hen ſchien. Da er ohngefaͤhr vierzehen 
Tage gelegen hatte, wurde er immer ſchlech⸗ 
ter, und endlich fieng er an zu roͤcheln, wur⸗ 
de auf einmal Falt, und es: Fam den Umſte⸗ 
henden vor, als ob ihm der Athem ausgien⸗ 
ge Selbſt der Arzt, der zugegen war, 
hielt ihm fiir todt; es hatte ihm aber im 
Grunde eine ſtarke Ohnmacht angewandelt, 
die ſo viel Aehnlichkeit mit hem, wirklichen 
Tode hat. | 

Weil ihn jebermamn { im. ger für code 
/ 
hielt, fo legte man ihn ineinenFalten Kam⸗ 
mer (es war ſchon im Anfange des Winters) 


aufs Stroh. Nach den Mittageſſen brach⸗ 


te fein guter Freund und Gevatter, ber Tiſch⸗ 
ler, der in feiner Nachbarfehaft. wohnte, 
und, wie unfer für tode gehaltener Schuh⸗ 
macher „ ein guter Brandmeinttinfer war, 
einen vorräthig. habenden Sarg, weritin er 
fogleic) gelege und aufden Flur *) des Hau⸗ 
ſes geſtellt wurde. Der 


* Der Sir, ein. nd, ber infonberbeit 
in 


Be er rr 
Der Schuhmacher hattenochvonfeinem 

. Water feliger ein ſchoͤnes Störbefleid liegen, 

bas fid) dieſer kurz vor feinem Ende ‚ an wel⸗ 

ches er durch eine ſogenannte Ahndung oder 

durch ein gewiſſes Vorgefuͤhl erinnere wurde, 

hatte machen: laffen. Seine verſtorbene 

Mutter aber die eine ſehr geizige Frauwar, 

meinte: es waͤre Schade, daß ein ſo ſchoͤnes 

Sterbekleid von feinem Neſſeltuch in der Er⸗ 

de mir verfaulen ſollte. Sie legte es daher 

wohlbedaͤchtig zuruͤck, und wickelte den Ent⸗ 

tm, wieeinen Kranfen, derim lazareth 

Eee, ge⸗ 

in der Mark gewoͤhnlich iſt, Geißt 

der untere, offene Theil des Hauſes, dem 

man gleich beym Eingang in die Thuͤr 

betritt, und von welchem man zu den Zim⸗ 

mern eingeht, In Meklenburg und inden 

niederſaͤchſi ſchen Gegenden uͤberhaupt ſpricht 

man dafuͤr die Diele, worunter der März 

ker und-Hberfachfe ein zugerichtetes Brett 


verſteht, wemit man Don een * Stu⸗ | 
be belegt,  - i 
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geſtorben iſt, in ein Stuͤck Leinwand, und ließ 
ihm ſtatt des eichenen Sarges mit Handgrif⸗ 
fen, welches er ſich vor ſeinem Ableben be⸗ 
ſtellt hatte, einen ſogenannten Nafendrücfer*) 


machen, wodurch ſie nicht allein der ganzen 


ehrbaren Sippſchaft, ſondern auch der gan⸗ 
zen Stadt ein großes Aergerniß gab. Sie 
ließ ſich auch am Begraͤbnißtage ihres Mans 
nes gar nicht ſehen, ſondern ſtieg auf den 


Soöͤller, verſchloß ſich in einer Rammer, ließ ih» 


ren alten BREUER das Leid einnehmen, **) 
und 


9 Naſendruͤcker iſt ein Sarg fuͤr arme, ges 
singe Leute und Hofpitaliten , der einen ganz 
platten Dedel hat, welcher dem Fodten 
gleichſam die Naſe druͤckt, und Bi auf 

| derfelbeu anliegt, 

3eK) Das Leid einnehmen heißt ſo viel, als 
die Kondolenzen, oder Beyleidskomplimen⸗ 
te annehmen, welche von den Leichenbeglei⸗ 
tern, die zu einem Begraͤbniß eingeladen 
ſind, den naͤchſten Anverwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen gemacht werden. 
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und bie Seichenbegfeiter in — J 


machen, was ſie wollten. 

Dieſes Sterbekleid nun, welches bie 
Mutter bes Schuhmachers ſorgfaͤltig aufge⸗ 
hoben hatte, und welches bey der Theilung 
ihhrer BVerlaffeufchaft ihm zugefallen war, 
wurde ihm ſogleich angezogen, ſeine beſte 
5 Staatsperüfe, die er nur an hohen Fefttas 

gen trug, ihmaufgefegt, und feine vermeinte 
$eiche in dem untern Theil des Hauſes zur 
‚Schau ausgeftellt, Denn er follte, weiler 
ein reicher Mann war, am folgenden Tas 
‚ge‘, fehr prächtig mit allen kirchlichen — 
monien begraben werden. 
Als es Abend wurde, beſtellte man zum 
Achthaben auf die Leiche, um welche herum 
auf dem mit ſchwarzen Tuch behaͤngten, oder 
ausgeſchlagenen Flur ſchwarze Geridons *) 
24 mie 
, Geridon if einlanges, hoͤlzernes Geſtelle, 


gemeiniglich von ſchwarzen Ebenholz, oben 
J | und 


u | 
“mit Grennenben Wachslichtern deſeht wur⸗ 
den, zwey Waͤchter damit der eine den 
andern, wenn er etwa einfchliefe, aufwecken, 
oder waͤhrend, daß dieſer ſchlummerte, | 
wachen möchte. Es wurde einem jeden 
von ihnen zu ihrem Zeitvertreib und zu 
ihrer Erwärmung eine halbe Flaſche 
Brandwein gegeben; weil fie aber des abs 
‚gezogenen Maflers, welches fehr ſtark und 
rauſchend war, zu viel tranken, wurden ſie 
betrunken, und kamen auf allerley felefom 
und poßirliche Einfälle, 

Da es gegen zehn Uhr war, und fiefich, 
. weil die Zufchauer fich entferne hatten, allein 
ſahen, r ſagte der eine zum andern: „, Bru⸗ 
der, wir wollen einen Spaß machen; unſer 
| Schuhmacher iſti in ſeinem geben ein fleifiger 
Brand⸗ 


und unten wie ein Teller gefaltet Dan 
ſtellt dieſe Maſchinen gemeiniglich neben ein 
ner Kommode, um allerley Sachen, Tel 
ker, euchterundvergleicpen darauf zu feen, 


— 


4 
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Brandweintrinker gewefen, wir wellen vers 

ſuchen, ob er ihm auch im Tode noch ſchmeckt, 

vielleicht lebe er gar wieder auf, wenn’ et 
Krambambuli riecht. * | 

Hieraufnäherte er fich dem Sarge, mach⸗ 

fe dem vermeinten Todten den Mund auf, 


und ſchuͤttete oder goß ihm einen guten, der⸗ 
ben Schluck in den Hals, worauf dieſer ſich 
zu bewegen und allmaͤhlig die Augen zu oͤff⸗ 


nen, anfieng. Sobald die Waͤchter dies 
| fahen, liefen ſie vor Schreck eiligſt zum 
Hauſe hinaus, und lieſſen die Leiche ſtehen. 
Indeß ſie fortgien gen, raffte ſi ich der Schuß: 
macher, der ſich von feiner langen Ohnmacht 
wieder erholt und mie Verwunderung bes 
merckt hatte, was mit ihn vorgegangen 
- war, zufammen, flieg aus feinem hölzernen 
Kefig heraus, und wandelte hurtig die Trep⸗ 
pe hinan in ſeine Wohnſtube, wo er ſeine 


boͤſe Frau ſchon im Bette liegend, aber noch 


"run antraf. Ihr Erſtaunen und ihr 
Ds Sant 


— 
1 
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Schreck uͤber dieſe Erſcheinung war nicht 
gering; ſie ſtand auf, machte ihrem aufer⸗ 
ſtandenen Eheherrn das Bewillkommungs⸗ 
kompliment, nahm ein niederſchlagendes 
Pulver ein, und legte ſich wieder ſchlafen. 
Dieſe ſonderbare Auferſtehung bewirk⸗ 
te der Brandwein; ohne welchen der Schuh⸗ 
macher ben der nächtlichen Kälte gewiß ein 
Raub des wirffichen Todes geworben wäre. 
Mad) feiner gehabten Ohnmacht genas der 
Kranke; der Schreck, den feine Ehe 
frau über fein Wiederaufleben gehabt hatte, 
‚vielleicht auc das Mißvergnügen darüber 
brachte ihr ein auszehrendes Sieber zumege, 
woran fie in wenigen Wochen zu ihres Man- 
nes großer Erleichterung ‚farb, Da nun 
die Urfache wegfiel, weshalb er ſich das 
Brandweintrinfen angewoͤhnt hate, fo 
fieng- .er an, ihn zu meiden, und befferte 
A — 
Dip Zefeus sc freylch nicht 


auf 
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auf einmal, ſondern ſtufenweiſe, und ſelbſt 
der Arzt, der die uͤbeln Folgen einer ploͤtzli— 
hen Entwöhnung yon irgend einer Sache, 
die uns angenehm gewefen ift, Fannte, rieth 
dem Schuhmacher ſich der Gewohnheit des 
Brandweintrinkens nur nach und nach zu ent⸗ 
ziehen, und wenn er einmal druͤber hinweg 
waͤre, aus Beſorgniß des Ruͤckſalls lieber 
ein Glas Wein zu trinken. Freylich iſt es 
uͤberaus ſchwer, und koſtet Leuten, ‚die eins 
mal an ſtarke Getraͤnke gewoͤhnt ſind, unge⸗ 
mein viel Ueberwindung, ſich ſolches abzu— 
gewoͤhnen. Indeß haͤngt ein großer Theil 
ſolcher uͤbeln Gewohnheit und ſchweren Ent 
woͤhnung davon nicht ſelten von der Erziehung 
ab, weil viele eltern fo albern und unvers 
ftändig find, daß fie ganz Fleinen Rindern 
durch das Eintröpfeln des Brandweins auf 
Brodt oder Semmel Luſt und Appetit zu 
diefem ſtarken, betäubenden Getränke mas 


chen , wodurch fie ſich nach und nach das Trin⸗ 
| fen 


fi 
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Eon des Aquavits, der unter allerley Nas 
‚men und Veränderungen den Brandweins 
bruͤdern und Brandweinfchweftern angenehm 
und ljeblidy gemacht wird, und, wenn fie äl- 
ter werden, das Saufen angewöhnen, 
| Man muß fich aber auch in Acht nehmen, 

die Brandweintrinker nicht fo ſchlechterdings 
zu verdammen, weil ihrer viele Entſchuldi⸗ 
gung und Nachſicht verdienen, wenn man 
ihre Umſtaͤnde, | ihre - Verlegenheiten, 
ihre ſonſtige Geſinnung, und überhaupt 


bie mannichfaltigen Anläffe und Werfeis 


tungen erfährt, von denen es hergekom⸗ 


men iſt, daß fiefic dem Trunk und ans. 


dern daraus entftehenden und damit: vers 
bundenen $aftern ergeben haben, Ber dem 
affen ift ein Brandweintrinfer von Profeßi- 
on, ber feinen fauern Erwerb und Haab und 

Gut verſaͤuft, dem das Berrunfenfeyn zur 
andern Natur geworden ift, in Gottes und 
ha — Augen ein Abſcheu; am ab⸗ 
[ns | 


ſcheulichſten aber ift bie Gewohnheit Krams 
bambuli; jum täglichen Trunk, wie Bier oder _ 
Waſſer zu trinken, bey dem weiblichen Sea 

ſchlechte, welches Hierinn weniger Entſchul⸗ 
digungsgründe , alsdas. männliche ‚hat, — 





© Dierzehntes Kapitel. | 


Siegfried geht auf. Abentheuer uf, 
und | fommt nach langem Her umirren auf die 
Spur die ihm mit Huͤlfe eines 2 Zwerges den 
Weg nad) dem Drachenſtein zeigt. Er kaͤmpft 
mit einem Rieſen, der den Schluͤſſel IJ 
dazu hat, und toͤdtet 
ihn. 





B" nach der Abreife besrußifchen Örds 
RI fen,den Siegfried einige Meilen weit: 
| begfeitere, hatte legterer einen merfwürdigen 
Traum „ ber ihn aufden Entſchluß brachre, 

Er ohne 





** 


PT u - » — ZB 
ohne laͤngeren Verzug fich — und 
zu verfirchen, ob es ihm gelingen moͤchte, 
die Prinzeßinn zu erloͤſen. 
Es kam ihm nämlich, als er gegen 
Abend von der Begleitung des Grafen era 
muüͤdet zuruůckkehrete ‚ ‚und ſich bald darauf 
shr Ruhe begab, im Schlafe vor, als füns 
de die ſchone Florigunda, mit "einem 
bleichen von Kummer entftelten Gefic cht mit 
ſchweren Ketten beladen, vor ſeinem 
Bette, und winkte ihm, ihr an den Ort 
zu folgen, wo man ihr ſolche angelegt ha⸗ 
fe, weil fie derfelben auf feine andere (rt 
los werden Fönnte. Als er ein Stuͤck Wer 
ges mit ihr gegangen war, verſchwand fie 
vor ſeinenAugen, und er ängftigtefich darüber, 
wieernun oßne ihre Anführung don Weg fin⸗ 
denfoll te , auf welchem man zu ihrem Aufent⸗ 
hatt, gelangen fönnte; doc) verſuchte er es, ob 
er ihn finden koͤnnte, und ſpuͤrte ihren Fuß⸗ 
tritten nach. Ueber dieſen unruhigen Ge⸗ 
dan⸗ 
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Banfen erwachte er, und faßte gleich den Enta 
ſchuß, ehe acht Tage -vergiengen, feine 
abentheuerliche Reife, welche Storiguns 
- dene Befreyung zur, ——— hatte, 

— Br: 

‚Er erzählte feinen — Traum dem 
— und machte ihm zugleich ſeinen 
ernſtlichen Entſchluß und feine von dem Vers 
haͤngniß verfügte Beltimmung. bekannt ‚dei 
Drinzeßinn Slorigund« Befreyer zu wer⸗ 
den, - Und-damit ihm diefes wahrfcheintich 
würde, gab er ihm von der Unterredung, 
Die er letzthin im Tannenwaͤldchen mit der 
. ‚ee wegen diefes Gegenftandeg gepflogen hate | 
nähere Rechenſchaft. » 

Der König, der fich über Sienfriede 
fühnes Unternehmen höchlich verwunderte, 
und dem fein Vorfaß nicht blos eine natürs 
fiche Folge feines ihm angebornen Edel 
muths, fondern auch feiner unverinderfie - 
chen, herzlichen Neigung gegen Slorigunden 
gun “3 zu 


a | 
zu ſeyn fehlen, umarmte ihn, und fagter.. 
5 Run fo ziehet hin, mein Sohn! Gott gebe 
euch zu eurem: Vorhaben Gluͤck, und fein 
heiliger Schutzengel begleite euch.“ 
Der Koͤnig, ber unfern Siegfried nun, 
hiche mehr. alg-einen Fremden betrachtete, 
forgte dafür, daß er mit allen erforderlichen 
Bedürfniffen verfehen wurde, und da alles 
jur Neife fertig war, ſchwang ſich der Rit⸗ 
ter auf das von dem Könige ihm geſchenkte 
Pferd ‚ und trat mit vergnuͤgtem, ſorgen⸗ 
freyen Sinn ſeine Reiſe an. 

Es war ſonſt an des König Gilbalds; 
Hoflager gewöhnlicy, daß, wenn: einer. von 
den jungen Rittern, die fi ich bey ihm in den 
Waffen geuͤbt, und ſeinen Fechtſchulen bey— 
gewohnet hatten ‚ und ſich etwas zu verſu⸗ 
chen auf Abentheuer ausreiſete, ihm vor ſei⸗ 
nem Abzuge ein koͤſtlicher Abſchiedsſchmaus 
gegeben, und er alsdenn mit aller Feyerlich⸗ 


— von der nen Ritterſchaft ſechs 


re Meis 





2 Be 77 Zu 


i Meilen weit begleitet wurde. Siegfried 


’ 
3 


aber verbat ſich alle dieſe Ceremonien, und 
hatte auſſer dem verborgenen Schutzgeiſt, der 
ihn unſichtbar umgab, niemand zum Beglei⸗ 
ter, als feinPferd und feinen getreuen Hund, 


den er nach dem Namen feines vorigen Ber 
ſitzers, eines wohlbeftallten. und wohlgemä« 


ſteten Dorfichufmeifters, welcher Pikafius 
hieß und zu ſeinem Andenken Pikas nennte. 
‚Raum: hatte Siegfried auf ſeiner 
Woufuhrehah dem Drachenſtein zwölf Mei« 
len zuruͤckgelegt, als ihm ſchon, indem er durch 
einen dicken Wald ritt, ein doppeltes Eben⸗ 
theuer auſſtieß, woran er feinen Much und 


‚feine Kräfte wagen konnte. Es war ein 


großer: $öwe mit zwey Köpfen, ber auf ihn 


zueilete. Siegfried fprang geſchwind, Das 
‚ mit. diefes Ungeheuer dem Pferde. feinen 


Schaden zufügen möchte, von demfelben 


herunter, hielt daſſelbe mit der linken Hardy 


beym Zügel, und mit der rechten ſpaltete er 


A. Theil. Ruf 


— — 
auf einer Hieb tem grimmigen Lwen bey⸗· 
de Koͤpfe entzwey, daß er hinfiel, und ſich 
in ſeinem Blute waͤlzte. Als dies: geſche⸗ 
hen war, hieng er den todten Loͤwen at einen 
Baum, ; welches et mit allen reiſſenden Thie⸗ 
ven fo machte; die erauf feiner Reiſe erlegtei 
| Als er einen Strid) weiter geritten mat) 
| begegnete ihm ein anderer, ——— 
| Ritter der, wie es ſchien, Aug einer fer⸗ 
neri Gegend herkam, und ihm ebenfalls zu 
Leibe wollte. „Halt, junger Lecker, rief 
dieſer mit ſtarker, bruͤllender Stimm uns 
ſerm Helden entgegen, ob er gleich noch kei⸗ 
ne Miene machte, ihm auszuweichen, oder 2 
vor ihm zu fliehen; ‚hier kommſt du ohne 
E chwerbtftreich nicht davon, es ſey denn, 
daß du gleich abfigeftund dich mir zum Ges ⸗ 
fangenen ergiebft. Biſt du aber frogig, und 
denkſt dich ‚gegen mich zu wehren; ſo will 
ach bald mit die umſpringen, und dir das den 
EEE F— 
| u Sieg⸗ 


| nn ⸗⸗⏑ 
Siegfried erwiederte, indem: er zu⸗ u 
gleich fein Schwerte jog, welches noch von 
dem Blure des Loͤwen gefaͤrbt war; Schnar⸗ 


cher ) du unterſteheſt dich, mich auf freyet; 
offner Straße anzugreifen, und meinſt mich 
zu bezwingen; aber ich will dir bald zeigen, 


mit wem du es zuthun haſt. „, Der fremde 


Ritter mar gewapnet, Siegfried aber nicht. 


Beyde geriethen heftig an einander; unfer 


Held verſehtte ſe nem Gegner, deſſen Strei⸗ 
chen er geſchickt auswich, einen ſo gewalti⸗ 
gen Hieb; daß ſeine Waffenräftungentjmeye 
ſprang, u und gleich darauf craf er ihn nie 


feinem Schwerdt in den Hals, — er — 


codt vom Pferde zu Boden fiel. 
Als der Ritter ſichuher bunden — 

om empfangener toͤdtlichen Wunden ſeinem 

| — Ye — 


— Sub 


Worten beſtand, den im — eine Pit 
——— war. 


f 
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Ende nahe ſahe, ſammelte er ſeine noch 
übrigen: Kräfte, und redete feinen Ueber⸗ 
winder alfo an: „Sage mir, junger 
Mann! wer und von wannen du biſt, denn 
ich haͤtte dir ſolche Tapferkeit und Staͤrke 
nicht zugetraut.“ Siegfried antwortete: 
Ich bin ein Ritter, wie du, des König 
Sieghards Sohn aus Utopien; man 
nenne mich den gehörnten Siegfried, und 
der Zweck meiner Reiſe ift, eine fönigliche | 
Drinzeßinn zu erlöfen,, die ein Drache an eir 
nem entlegenen Ort, welchen man den Dras 
| chenſtein nennet, gefangen haͤlt. 

Hierauf redete der Ritter weiter: „Biſt 
bu der gehoͤrnte Siegfried, Koͤnig Sieg⸗ 
hards Sohn? ich habe viel von dir gehoͤrt, 
und es freut mich, daß ich bir, ehe ich fters 
be, noch einen Dienſt erweiſen kann, weil 
du mir dein Vorhaben entdeckt ‚Haft Wiſſe, 
edler Ritter ‚ baß du ſchon auf dem Wege 
nach dem Drachenſtein 4J— du u Def aber 

— noch 


N 








ne 73 3 
noch viele Meilen zuruͤckzulegen, viele 
Gefahren zu uͤberwinden, denen nicht leicht 
ein Sterblicher ohne Zauberkraͤfte gewachſen 
iſt. Die Geſchichte deſſen, was ſich mit der 
ſchoͤnen Jungfrau zugetragen hat, iſt mir be⸗ 
kannt; ich Habe auch von einem gewiſſen Ges 
rücht gehört, daß ein gewiſſer junger Ritter 
ſie erloͤſen wuͤrde; aber ich halte ſolches ſchier 
für ein unmoͤgliches Ding. Denn es wohnt, 
> wenn du ein gutes Stück weiter hinfommft, 
beynahe am Ende des Waldes ein unbezwings | 
‚ licher Niefe, Wolf Coͤwenklau genannt. 
Diefer hat den Schlüffel zum Drachenftein; 
und nicht leicht wird es einem Ritter gelin⸗ 
gen, ohne des Drachen Einwilligung ihm. 
| Pe aus den Händen zu winden. 
Ich bin aus Sicilien bürtig, und auf 
| Ehentfeuer ansgereifet; auch habe ich deren 
manche: bin und wieder beftanden; und mans 
chem Nittersmann, ber mir einen Strauß 
abgewinnen wollte, aus dem Sattel gehoben 
Pe R3 bis 
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bis ich endlich: vom ohngefaͤhr in dieſen Wald. 
gerieth, wo ich dem: nurgedachten Kiefen in 
den Rachen lief, der mich uͤberwand, und zu 
: feinem Gefangenen machte: doch verfprad) 
er, mic) wieder auf freyen Fuß zu ſtellen, 
wenn ich ſechs Ritter beſiegen und ihm unter⸗ 
wuͤrfig machen wuͤrde. Bis jetzt hab ich deren 
aber nur zwey bezwungen, und ihm zuge führe. 
Ich ivollte die noch vielmehr zu deiner Nach⸗ 
richt fagen; aber ich) merfe, daß ich ſcheiden 
muß. ‚geb alſo gluͤcklich, edler Ritter, mache 
dir, wenn ich todt bin, meine Waffenruͤſtung 
zu Nutze, denn du wirft derſelben gewiß bey 
deinen dreiſten Unternehmungen benoͤthigt | 


ſeyn.“ Als der Ritter dies BR 
ſchied er. — 


Siengfried, dem des Ritters ap — 
nahe gieng, (denn noch hatte er kein Mei 
ſccenblut vergoffen,) fand nicht weitvonder 
- Stätte wo er ihn überwunden hatte s einen 
— — dahinein warf er 
den 
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denerblaßten Seichnam : und bedeckte ihn mit 
Erde. Hierauf nahm er von des Ritters 


ſchwerer Waffenruͤſtung blos die Sturmhau⸗ 


be und den Schid, weil er das uͤbrige aus 
Mattigkeit, denn er hatte ſeit zwey Tagen 
nichts gegeffen, nicht forfzubringen vermoch⸗ 
te, ſetzte ſich wieder auf ſein Pferd, und zog 
feine Straße, indem er über diefe Begeben. 
beiten, die fo plöglich aufeinander folgten, 
mancherley Betrachtungen anftellte, und aus 
dieſen erſten, gläckfichen: Siegen viel Hofe 
= ung und Muth für die kuͤnftigen ſchoͤpfte. 


*”, | | R — Funf⸗ 


Funfzehntes Kapitel 
Etwas von Begraben und verfchies 
denen Begräbnißarten ;eineMote zudem vor 
BERN Tert,und eine Parenthefe —— 


holung fuͤr diejenigen, die gern etwas 
| ie F 





IL der Ritter Siegfried ſich die Muͤ⸗ 
N henahm, feinen. überwundener und 
verftorbenen Gegner zu begraben , diefes war 
für ihn nicht blos Gefälligkeit, fondern, nach 
damaliger Eitte, Pflicht und Gewiffensfa- 
che. Denn in der alten Heibnifchen, jüdifchen 
und chriſtlichen Welt hielt man es für eine 
große Sünde, wodurch man die Gottheit er⸗ 
zürne und zur Berhängung böfer $andplagen 
reize, einen Todfen, wer er. auch in feinem 
geben — ſeyn , unbeerdigt liegen 
zu 
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zu laſſen, oder vor einer unbegrabenen, am 
Wege liegenden Leiche vorbeyzugehen, ohne 
fie wenigſtens mie etwas Ede oder Sand zu 
bedbeden. : 
Noch heut zu Tage ik: es bey * Chri⸗ 
ſten, wenigſtens an vielen Orten gewoͤhnlich, 
wenn jemand, den man im Leben gekannt 
hat, mit oder ohme Schule begraben wird, 
bey feiner. Beerdigung eine Hand voll Erde 
‚oder Sand in die offene Gruft auf den eins 
gefenften Sarg zumerfen, weldjesgemeinig« 

AUich ſo erklaͤrt wird, als fen es der legte Dienft, 
den mandem Berftorbenen erweife, obgleich 
der gemeine Mann mit diefem Gebrauch, 
der urfprünglich aus dem Heidenthum ſtam⸗ 
met, wie folches verſchiedene bey den gries 
chiſchen und römifchen Dichtern vorfommen« 
de Stellen beweifen, viel abergläubige und 
unſtatthafte Begriffe verbindee. So meine 
er z.B. durch diefe paar Hände voll Erde, 
bie er in das Grab feines im Leben ihm lieb 
R5 — ges 
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geweſenen Herrn Gevatters , ‚oder feiner ver⸗ 
ſtorbenen Frau Nachbarinn, mit der er ſich, 


da ſie noch im Leibe war, oſt gezankt hat, 
hineinwirft, die Ruhe dieſer Verſtorbenen 


zu befoͤrdern, oder wohl gar ſich vor einer bal⸗ 
digen Nachfolge auf diefem vu — 
ſches zu ſichern. 

Es iſt bekannt, daß berſhiedeneheidni— 
ſche Voͤlker ihre Todten auf einem Scheiter⸗ 
haufen verbrannten, und ihre Aſche i in irr⸗ 
denen Toͤpfen oder Urnen aufbewahrten, die 
man nachher in die Erde grub. Im Gruns 
de iſts auch wohl einerley, auf welche Art, 


mit welchen Gebräuchen und Zeremoniendie 


todten Seichname, *) die eine Peſt für die 
menſchliche Geſellſchaft find, aus: derfelben 
| | a hin⸗ 


ir ” 
. a Bar 


( — 


3°) Todter Leichnam! Warum nicht Leich⸗ 
nam allein? Der Beyſatz: todter, iſt des⸗ | 


wegen nicht unnöthig, weil eichngm in 
unſrer alten, richtigen Sprache eigentlich 
2 Keib, Roͤrper uͤberhaupt debeutet, | 
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| hinweggeſchaft werden; einerley, ob die 
groben, irdiſchen Theile unſers materiellen 
Vehikels ober Madenſacks in der Lufſt zer⸗ 


ſtieben, ob ſie durch Feuer aufgeloͤſet, oder 


durch die Sonnenhitze gebraten werden, oder 

in der Erde vermodern. Die Vernunft bil⸗ 
Ugt alle dieſe Arten, die Todten wegzuſchaf⸗ 
fen, oder laͤßt ſie wenigſtens zu, obgleich 
die letzte Art, naͤmlich das Begraben und 
Verfaulen in der Erde, unter chriſtlichen 
Voͤlkern die gewoͤhnlichſte, und, nach 
Der gemeinen Meinung, die ſchrift— 
maͤßigſte iſt. Wir ſagen: nach der gemei⸗ 
nen Meinung weil der bibliſche Spruch: 
Du biſt Erde, und ſollſt wieder zur 


Erde werden ꝛc. nicht gradezu die Noth⸗ 


wendigkeit des Begrabens oder Verſenkens 
in der Erde beweiſet, ſondern auch fo vers 
ſtanden und ausgelegt werden Fann: „der 


Urſtoff deines thieriſchen Koͤrpers iſt aus gro⸗ 


ben; ae —— zuſammengeſetzt, und 
— | wird 


# 
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wird auch wieder, wenn die ihn bewegende 
. Mafkhine ftilfe ſteht, oder der ihm befebens 
de Geiſt entflieht, in eben diefe Theile aufs 
geloͤſet werben.“ Hierdurch wird.die Art 
der Auflöfung noch gar RR: —— 
oder vorgeſchrieben. | 

£ Auch begräbt man bey uns Chriſten vie⸗ 
fe Todten, ſonderlich Vornehme und Reiche, 
die etwas ad pios uſus vermacht, der Kir⸗ 
che oder ihren Dienern was geſchenkt haben, 
in den Kirchgewoͤlbern, welches man eigent⸗ 
lich beyſetzen nennt. Dieſes Beyſetzen in 
Gewoͤlbern hat viel Aehnlichkeit mit der Be⸗ 
graͤbnißart der alten Römer, die ihre Tod⸗ 
ten zum Theil in Katakomben, in unterirr⸗ 
diſchen, gewölbten Hölen begruben „obgleich 
auch unter. ihnen das Verbrennen der fodten 
reichname Mode war: dieſes nannten fie 
cremare. Bey Gelegenheit dieſer chriſtlichen 
Gewohnheit, Leute, die es bezahlen koͤnnen, 

| wenn fi f e mit Tode abgeben in Gewoͤlbern 
bey⸗ 
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beyzuſetzen, wollen wir eine Anektote von eis 
ner ehrbaren Matrone mittheilen, die uͤber 
dieſen Punkt ein ſehr zartes und _ * 
wiſſen hatte. | | 
Dieſe Frau, bürgerlichen Standes, * 
großen Vermögens, hatte in der Hauptkir⸗ 
he zu B** ein Erbbegräbniß, oder ein Kirs 
chengewölbe, worinn die Leichen ihrer Vor⸗ 
fahren und Anverwandten beygefeßt waren, 
und wohin ſie nach ihrem Ableben auch kom» 
men ſollte. Als fie Eranf wurde, und ihr 
Ende nahe fühlte, lies-fie ihren Beichtvater 
fommen , mit. der Anzeige: fie habe Gewiſ— 
fensffrupel. Dieſe Gewiffensffrupel beftars 
den darinne; fie wollte zwar gern, weil fie 
‚in ihrem geben die Pracht und alles, was 
zum vornehmen Nbefen gehört, liebte, in 
‚dem: Gewölbe ,. welches fie von ihren Voraͤl 
‚tern ererbt hatte, begraben feyn; weil aber 
in der Schrift ftünde: (ſie war eine affefrirte 
Heilige) du biſt Erde und ſollſt zur Er⸗ 
| de 
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de werden, fo mache fie ſich aus der Bey⸗ 
ſetzung im Gewoͤlbe ein Gewiſſen, und ſoll⸗ 
te nach ihrer Chriſtenpflicht ſich drauſſen auf 
dem Gottesacfer ihr Ruheſtaͤttlein erkieſenz 
gleichwohl möchte fiegern bey ihremlieben fer 
tigen Mann, bey ihren Aeltern und Kim | 
dern fchläfen, die ihr ſaͤmmtlich in den Hm 
mel, wohin fie aud) zu kommen hoffe, vor 
angegangen wären: — fie müffe gefteben, 
23 liege ihr beydes hartan, wie dem Apoſtel 
Paulus fein ——— oder — 
bey dem Henn, — 

Der Beichtvater ‚der ein — | 
auf geflärter Mann war, ob.er gleich Jeute, 
die mit Borurtheifen behafterwaren, zu ſcho⸗ 
nem mußte ‚ wenn er ſie nicht beffern Formte, 
| benahm ihr diefen Gewiffenszweifel durch Die 3 
oben angeführre Erklärung der bibliſchen 
Stelle: Du bift Erde ıc. worüber er ſich 


denn, um der Patienfinn verftändfich zu wer⸗ 


den, etwas ausbreitete. „Ueberhaupt, ſetz⸗ 
Le | - ; te 


— 


teren hinzu, ſey es Weber noͤthig noch chriſt 
lichſich um Das, was nach unſerm Abfter« 


ben mit unferm verblichenen Koͤrper vorge | 
hen wird/ ſo aͤngſtlich zu bekuͤmmern; ein 


Chriſt muͤſſe vielmehr,,.. mern er fich feinem - 
Ende nahe, hauptſaͤchlich darum befümmere 
ſehn daß ſeine Seele, wenn ſie vom Leibe 
geſchieden iſt, einen guten Ort und Aufent⸗ 
halt finde, und daß es ihr in der Ewigkeit 


wohl ‚gehe. Für unfre ehrliche und anftän« e 


dige Beerdigung würden die binterbleibene 
den Unfrigen nach ihrer Pflicht und zu ihrer 
eigenen Ehre ſchon forgen; uns koͤnne es vol. 
lig gleihaultig fern, ob unſer Seichnam ing 
Gewoͤlbe kaͤme, oder in indie — verſenkt 
wuͤr⸗ 

* Gruft und Grab iſt nicht gamj einerley, 
wenn man gleich beyde Wörter gemeiniglich 

; Mit einander verwechfelt. Grab, welches 
fl lateiniſch tummus, und franzdſi iſch 
tomhe auoder auch tombe heißt, fein aufge⸗ 
. bönfıer Klumpen Erde, anter ·welchem 
— ein 
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würde, denn Gottes Abſicht wache überall 
über unfern Staub, und werde ihn ſchon zu 
- Zeie wieder beleben.“ “ 
» Durch diefen Vortrag des Prebigers bes 
— ſich die Matrone, druͤckte ihm fuͤr ſei⸗ 
ER —— *) 
im 
ein todter Körper — liegt. An vie⸗ 
len Orten pflegt man dieſe zugeſpitzten Erd⸗ 
haufen oder Todtenhügel mit grünen Raſen 
zu bedecken, weildiefe Erhöhungen, dieder 
| Todtengraͤber macht, von den Voruͤberge⸗ 
Be henden leicht ausgetreten werden. Gruft 
hingegen, lat. fofla, franz. fofle, iftein vom 
Togdtengraͤber gemachte, tiefed Loch Inder 
Erde, wohinein die todgen Körper verfenft, 
‚ und mit der ausgeiworfenen Erde bedeckt wers 
den, bis die Gruft oder die Defnung verfchlofs 
— iſt. Dieſes Wort koͤmmt aeg! von 
Grube her. z 
e Toachimsthalee war — eine ſichſi ia 
ſche Muͤnze, melche der C Ehurfürft Jogchim 
ſchlagen ließ, einen Thaler und acht Gros 
fen am Werth, oder ein ſogenannter Spe⸗ 
us ciess⸗ 
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in die Hand ,.beftellte ihr Haus, und vers 
ſchied. Der Prediger, ihr geweſener Beicht⸗ 
vater hielt ihr (dies hatte fie ſich von ihm aus⸗ 
gebeten) vierzehn Tage nad) dem Begraͤbniß 


eine : ' 


 deöthaler, Ein gewiſſer Oberdiakonus in 
H ** predigte einſt von der Wohlthaͤtigkeit 
gegen die Armen, ihrem Brauch und Miß⸗ 
brauch, und erzaͤhlte unter andern bey die, 
ſem Anlaſſe vom D. Luther folgende Anek⸗ 
J dete: | = 
» Dem D. Luther, chriſtldblichen Anden, 
tens, begegnete einſt ein armer Handweiks⸗ 
„purſche, und ſprach ihn um ein Allmofen 
„an, Luther fagte,- wie es fich denn alfe 
„verhielt; er habe Fein Flein Geld ben fich, 
„und hieß den Haudwerkspurſchen mit Gott 
„feine Straßeziehen. Ehe diefer aber fürbaf 
„gieng, befann fich. der ehrliche Luther, und 
„dachte bey fich feloft: dein Churfuͤrſt thut 
„bir fo viel Gutes; er hat dir erft neulich eis 
| „ieh ſchonen, neuen Prieſterrock geſchenkt, 
lea 


u. Theil, a 8 — 
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eine Gedaͤchenihpredige, worinn. er von: ei·⸗ 
nigen unchriſtlichen Vorurtheilen in 
Anſehung des Begraͤbniſſes handelte. 
Er ſagte bey die er Gelegenheit auch uͤber das 
Begraben der Leichen in der Kirche dreiſt 
ſeine Meinung, welches allerdings der Ge⸗ 
ſundheit der Kirchgaͤnger ſchadet, und da⸗ 
Ger überall abgeſchaft wetden ſollte. 
Es iſt wirklich eine ohgefchmadte Ge 
wohnheit, todte Körper lange liegen zu lafe 
fen, und fie gar einen oder auch mehrere 
Rage zur Schau autzuſtelln , als wenn an 
| einem 


⸗ 


„und du foten dieſem ar armen Schelm nicht 
„ein Allmofen reichen ? Er griff bieraufin 
„die Tafche, fand darinn einen blanken Jos 
” achimsthaler, und ſprach: Komm heraus, 
» Junker Joachim! worauf er dieſes Geld⸗ 
„ſtuͤck dem armen Handwerkspurſchen ver⸗ 
„ehrte, der daruͤber, weil er lange ſo viel 
» Geld nicht beyfammen gehabt hatte, vor 
‚Freuden und Verwunderung auſſer ſ ſich 
„war,“ | 
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einem verblichenen Leichnam etwas ſonderli⸗ 
ches zu ſehen waͤre. Eben ſo abgeſchmackt 
ift es, großen Aufwand bey der Beerdigung 
eines Todten zu machen, ihm Sterbekleider 
von den koſtbarſten Zeuge anzulegen; und 
keine Art der Verſchwendung iſt opt * 
angebracht, als dieſe, 
Man ſollte, was die geſchwinde Beet⸗ 
digung ber Verſtorbenen betrift, Dem Bey⸗ 
ſpiele der Juden folgen, wenn dieſe gleich in 
ihrem ſonſtigen Verhalten bey dem Abſter⸗ 
ben eines ihrer nahen Anverwantsten eben 
nicht nachal'mungsmwiürbig find. Sie eilen, 
ſobold einer von ihrer Nation geftorben iſt, 
nachdem ſie ihn auf ein Bret gelegt haben, 
mit ihm auf den Gottesacker, und beſtatten 
ihn, ohne piele Umſtaͤnde und Zeremonien, 
zur Erde. Auſſerdem ober machen fie, wenn 
ein Zube mit Tode äbgegangen iſt, allerley 
. sounderliche Geberden. Sie heulen und 
ſcheeyen viele Tage lang, fegäibem Verſtor⸗ 
— Sa Des 
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benen auch wohl etwas zueffen vor, und fra⸗ 
gen ihn: warum er denn nicht. bey ihnen 
bleiben wolle, was fie ihm denn zu Leide ge⸗ 
than haͤtten, daß er geſtorben waͤre, und was 
des naͤrriſchen, unſinnigen Zeuges mehr iſt. 
Auch brennen fie, wenn einer todt iſt, zu ſei⸗ 
nem Andenken vier Wochen lang ein Laͤmp⸗ 
chen, ein ſogenanntes Mſchammerlicht 
in ihrer Wohnſtube, vielleicht, um des vers 
ſtorbenen Ruhe im Grabe durch . Zere⸗ 
monie zu befoͤrdern. | 
Hat eine Judenfrau ihren Mann welieb⸗ 
een; fo iſt bes Wehflageng und Jammerges 
fhreys, wenn fie feiner gleich gern los iſt, 
fein. Ende. Oft pflege fie vor großer Hera 
| zenstraurigfeie, und, um ihre unwandelbas 
re Treue gegen ben Berftorbenen zu bemweifen, 
einen Riß in ihr Kleid zu thun ‚ und, wenn 
Dies gefchehen iſt, darf fie nicht wieder hei⸗ 
rathen, ſondern muß lebenslang Wittwe blei⸗ 
ben, ſo Ir fie auch nachher, wenn das Trau⸗ 
228 3 ee er» und 
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ersund Jammerſtuͤndlein vorüber iſt, , dies 
fer Schritt gereuen m,g | 

Um dieſes Reiſſen und feyerliche Ver— 
zichtthun auf den lieben, heiligen Eheftand 
‚zu verhindern, und eine raſche, junge Witt⸗ 
we die ſchon gekoſteten Freuden deſſelben fer⸗ 
nerhin genieſſen zu laſſen, pflegen gemeinigs 
lich ihre naͤchſten Anverwandten herbeyzukom-⸗ 
men, und ihr beweglich zuzurufen: Reiß nit, 
reiß nit, liebe Schweſter, Baſe, u.f.w. 
wodurch denn die Leidtragende oft. auf ande⸗ 
re Gedanken gebracht wird. 

Gegen das lange und koſtbare Trauer 
um die Berftorbenen durch Anlegung fehwar« | 
zer TrauerEfeider lieffe ſich auch manches ein⸗ 
. wenden; denn eg ift immer ein unnüger Aufs 
wand, wodurch viele, welche die Mode gern 
mitmachen wollen, in Verlegenheit gerathen, 
"Die befte Trauer, wodurch man das Anden« 
fen eines vonunginanbere, beffere Welten, 
und in einen höheren Wirkunskreis hinübers | 

© 3 gegans 
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gegangenen Freundes ehren —— iſt das 
Trauern in unſerm Herzen. — 


—— — 
Sechzehntes Kapitel. 
Siegfried naͤhert ſich allmaͤhlich dem 
Drachenſtein, und geraͤth mit dem fuͤrchter⸗ 
Ulichen Rieſen, Wolf Loͤwenklau genannt, 


der ihn zu zerſchmettern droht, ins 
— 





| ge muſte auf feiner Reife nad} 
dem Drachenſtein, dem er nun immer 

näher kam, viel Hunger und Durftausftehen, 
Denn es vergiengen oft zweh Tage, ehe er etwas 
zu eſſen bekam, weil ihn fein Weg größten, 
theils durch dicke Wälder und wuͤſte Gegenden 
fuͤhrte wo kein Gaſtwirth wohnte, der ihn mit 
Speiſe und Trank haͤtte verſorgen koͤnnen, 
wu Ben wieim Hoſenthal bey Leip⸗ 
| zig 
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ig, eine: Zuckerbeckerbude mit allerleh 
Naſchwaaren und koͤſtlichen Getraͤnken aufs 
geſchlagen war, in welcher er, in Geſellſchaft 
vieler artigen jungen Herrn und Damen, 


haͤtte zu feiner Erquickung Gefrornes, oder 
eine Taſſe Chokolade, oder auch Limonade Se. 


für fein baares Geld genieffen fönnen. Er 
wußte fih aber. in diefe unangenehme $er 
bensart zu finden, und es gehörte mit zuden 
Erforderniflen. feines Kitterftandes, daßer 
auf dieſe Art abgehärtet, und in geduldiger 
Ertragung —— ige geuͤbt 
werden muſte. | 
Auch kam er, ſo fange die Zeit feiner 
Wallfahrt nach dem Drachenftein dauerte, 
foft gar: nicht ins Bette, fondern mufte des 
Nachts entweder aufeinem Stein,- oder auf 
Gras und Stroh ſchlafen. Einſt ruhete er, 
da er ganz ermuͤdet an das Ende eines Die 
ckichts fam, der auf eine Ebene führte, auf 
einem großen und breiten Stein feine mats 
a 4 BE 
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ten Glieder aus, und ließ auch ſein Pferd ne⸗ 
ben ſich ausruhen Hier ſchlief er, unbeſorgt 
wegen naͤchtlicher Beunruhigung, ein, und | 
gegen Morgen fieng er an zu träumen. In 
dieſem Traum erſchien ihm die Fee, und ver⸗ 
kuͤndigte ihm: „er habe nun bald, weil er 
„ſich des ungeheuern Rieſen und Menſchen⸗ 
freſſers Wohnung naͤherte, den ſchwerſten 
„Strauß zu uͤberwinden; er ſollte ſich nur 
„tapfer halten, und von dem Rieſen nicht 
„überliften faffen; wenn er mit Diefem fer 


" ntig wäre, ſey noch der Drache zu beſiegen 


„übrig. Zu diefem Kampf und Sieg, der 
vor menſchlichen Augen ein unmoͤgliches 
„Ding waͤre, wolle ſie ihn ſelbſt mit neuer 
5 Staͤrke waffnen, und ihm die endliche Bes 
freyung der ſchoͤnen Jungfrau die ihr ver⸗ 
yborgenes Kleinod bis jetzt, der Zudring⸗ 
lichkeiten des Drachen ohngeachtet, unver⸗ 
letzt erhalten, und fuͤr ihn aufgehoben haͤt⸗ 
ne ‚ erleichtern —— Er moͤchte alſo friſch 

„dran 
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„dran gehen ſich nichts irren ober abſchrecken | 

»laffen, fondern feines Sieges gewiß em 
„ohne Sorge ſeyn.“ 

Diefer Traum und die darinn ihm —— 


te froͤliche Nachricht war für unſern Ritter 


ein wirkliches Sabfal, wodurch feine Seele 
erheitert, und felbft feine Förperliche Mas 
ſchine dergeftalt angefrifcht wurde, daß et 
mit ſchnellen Schritten der Erreichung feines 
Endʒwecks entgegeneilte, und daruͤber een | 
und: Trinfen vergaß. — | 
' As er nun muthig ſeinen Weg — 
te, begegnete ihm ein Zwergkoͤnig, auf ei— 
nem ſchwarzen Pferde reitend, , mit einem 
Gefolge von taufend wohlgeputzten und ge⸗ 
wapneten Zwergen. Dieſer König, Eg⸗ 
wald genannt, trug eine ſchoͤne goldene 
Krone auf dem Haupt, und hatte feine Gals 
lakleider an, weil er an einem fremden Hofe 
einen Befuch abftatten wollte. Der Zwerg: 
En gruͤßte unfern Ritter freundlich, ließ 
© 5 ſich 
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ſich mit ihm im ein Gefpräch ein; bezeugte 
ihm, da er feinen Namen hörte, feine Hoch | 
achtung, denn Siegfriede Name war auch 
inter den Zwergen berühmt, und. es bofen 
| fich ſammtliche Zwerge, die er bey ſich — | 
te, zu feinen Dienften arı. | J 
König Egwald äuſſerte gegen — 
Ritter ſeine große Verwunderung und frage 
te ihn, wie es doch zugienge, daß er an die ⸗ 
. fen gefährlichen Ort gekommen wäre, denn 
> er befände fid) nahe an der Rieſenwohnung 
und auch nicht mehr weit vom Drachenftein. 
Das iſt mir fieb,‘“ ſagte Siegfried, 
„and freute, ſich, dem Ziel feiner Reiſe und 
der Ausführung feines Vorhabens fo nahe 
zu ſeyn. Siegfried bat den König Ege 
wald, er möchte ihm doch den Weg nach 
dem Drachenſtein zeigen, uͤber welches An⸗ 
ſinnen dieſer ſehr erſchrack. „Du verlangſt 
ein Hartes von mir, ſagte Egwald, denn 
es ae auf diefem Drachenſtein ein ſchreck⸗ 
licher | 
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licher Drache, welcher eine ſchoͤne Jungfrau, 


eines Koͤnigs Tochter, Namens Florigunda, | 


gefangen hält, die fein Menfch aus des Dra⸗ 
chen Gewalt zu erlöfen vermag, und twarliht 
wen du dem Ungeheuer zu nahe fommfl, 


ſo biſt du ein Kind des Todes, ihforgeund. 


zittere für dein Leben.“ „Es iſt meine Ab⸗ 
ſicht, und mein Beruf, ſprach Siegfried⸗ 
die ſchoͤne Jungfrau zu erloͤſen, und wenn 


auch mehr, als ein Drache, ſo fachterlich 


die immer ſeyn moͤgen, ſie in ihrer Gewalt 
haben ſollten.“ Als der König Egwald 
vernahm, daß der Ritter ſeinen Vorſatz, 
auf den Drachenſtein zu gehen, und dem 

Drachen feinen Raub zu entreiſſen, nicht aufe 
geben wollte, bat er ihn, er möchte ihm er⸗ 
lauben, feine Straße zu ziehen. Siegfried 
aber fteckte fein Schwerd in die Erde, und 
ſchwur drey ide, er twolle nicht von bannen 
meichen, er habe denn zuvor die Prinzeßinn 
in Gree gefeßt, und er lieſſe ihn nicht 


ziehen, 





#54, 


| ziehen: = bevor er iind den Weg nach dem ge⸗ 
faͤhrlichen Orte gezeigt haͤtte. Egwald ers 
wiederte: „und wenn du gleich zehn Eide 
| ſchwoͤreſt ‚fo iſt doch alles in den Wind ge⸗ 
ſchworen, und. du erreicht dennoch deinen 
Endzweck nicht: . denn folches Unterhehmen 
iſt keines MenſchenWerk; dein Leben iſt ſchon 
jetzt in Gefahr: wenn ich dir ae pol , r 
fliehe, fo weit du kannſt. “ 
WUeber dieſe Worte ward ber Ritter zor⸗ 
nig, und ſagte: „meinſt du, Koͤnig der 
Mißgeburten, daß ich eine feig Memme ſey? 
Verlohren biſt du mit deinem ganzen Geſol⸗ 
ge, wofern du michnoch laͤnger aufhältft.“ 
As Siegfried merkte, daß der Zwerg 
aus Furcht vor feinen- Drohungen und-vor 
feinen vorhabenden Ebentheuern die Flucht er⸗ 
greifen wollte, ergriff er ihn voller Unwil⸗ 
len beym Schopf, und warfihn wider eine 
fteinerne Wand, daß feine ſchoͤne Krone in 
| viele Stüden zerfiel. Doch nahm er weiter 
I feinen 
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keinen ſonderlichen Schaden. Egwald für | 
be nun: wohl, daß. mit: dieſem Ritter _ 
nicht zu ſcherzen fen ; er gab ihm Daher gu⸗ 
te Worte, und verſprach, ihm in allem, 
was er von ihm verlangen möchte, — 
—— u SE m 

„Ich will, ſprach Siegfriedzu zum * | 
ge, daß du mir ſtracks, ohne Zeitverluft und 
ferneres Bedenken, den Weg. zum Drachen⸗ 
ſtein zeigeſt.““ » So höre mid) denn, kuͤh⸗ 
„ner Ritter, antwortete Egwald, weil 
„du auf deinen Vorſatz beharreſt: es wohnt 
„hier bey uns ein Niefe von ganz ungeheurer 
„Groͤße, deſſen liebfte Koſt Menfchenfleifch 
Hund deſſen koͤſtlichſter Trank Menſchenblut 
iſtz man neunt ihn Wolf Loͤwenklau: 
Dieſen gehört die ganze umliegende Gegend/ 
„und er iſt ein Herr uͤber zwey tauſend Manni, 
„die ihm alle zu Gebote ſtehen, und ſchon | 
„vor feinem Wink erzittern. Ihm gehört 
— der RD: Henn der Dradje 
NT | muß 
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„muß ihm jaͤhrlich Sins geben, und ihm el⸗ 
„me gewiſſe Anzahl von Menſchen und Thies 


xren zu ſeiner Nahrung liefern; auch hat der 
— Rieſe den Schluͤſſel zum Drachenſtein.“ 


Hierauf wies das kleine Männchen uns 
ſerm Ritter den Weg zu einem hohen Ber 
ge, wo ber Riefe wohnte, und blieb, indeß 
er hingieng, den Rieſen herauszufordern, 
mit ſeinen Leuten in einer Entfernung hal⸗ 
“sten, Egwald beklagte in feiriem Herzen 
degn Ritter, weiler feinen Tod, ſobald ihn der 
Rieſe anſichtig wuͤrde, für gewiß hielt, 

Siegfried langte gluͤcklich in der mit vie⸗ 
len Bäumen gleichſam umſchanzten Wohnung 
des Riefen an. Zwey große Hunde kamen 
ihm entgegen, als wenn fie ihn freſſen woll⸗ 
ten; fie thaten ihm aber nichts, fonbern lieſ⸗ 
fen ihn gehen, Durch einen langen Gang ges 
langte er endlich an das Wohnzimmer des 
Kiefen , über deffen Thür mit großen Bud) 
ſtaben angefchrieben war; „Niemand wage 
— m es, 
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| — bey anvemeltilchem Bertüftfeinesdes | 
„bens, ohne erhaltene Erlaubniß ſich Diefer | 
» Thürgirnähern.oderihte Pfoſte zu beruͤhren. 
| Diegfried Eehrre ſich aber an dieſe ſtolze 
Nachricht und Warnung nicht. Er Flöpfte 
dreiſt an die eiſerne Thuͤr, und hie den Nies 
fen zu ihm herausgeben. Der Rieſe, ganzen 
ſtaunt uͤber dieſe Verwegenheit, ergriff: als 
bald ſeine eiſerne Stange, und ſprang ganz 
zornig und wuͤthend zur Thuͤr hinaus, Da er 
nun den unternehmenden Juͤngling ſahe, der 
es wagte ihn her auszuſordern ‚ ſprach er; 
„Welcher hoͤlliſche Geiſt hat dich hieher ge⸗ 
„bracht, du Ausbund unter allen Verwege⸗ 
„nen! denke nicht, daß du lebendig wieder 
er wegkommen wirſt; aber ſage mir, was 
„iſt dein Begehren?“ 

Siegfried antwortete: „Es find Hui | 
‚„fchon vier Jahre verftrichen, daß du die 
. „fhöne Prinzefinn Florigunda, König . 
„Gilbaßds Tochter, auf dem Drachenſtein, | 

„dem 





— 


- 
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| Idem abſcheulichen Drachen zum Gefallen, 

„fo elendiglich verſchloſſen Haft; darum iſt 

„mein Begehren, Daß du mir die Jungfrau 

„unberzüglic) herausgebeſt.“ | 

Als der. Riefediefe Worte vernahin, ward 

— zorniger, ergriff ſeine eiferne Stange, 
und ſchlug damit fo heftig aufden Ritter los, 
daß man haͤtte meinen ſollen, er waͤre durch 

dieſen Schlag zerſchmettert worden; denn die 

Aeſte von den Baͤumen flogen von der Erſchuͤt⸗ 

terung dieſes Schlages umher, und die Stan⸗ 

ge fuhr Halb in die. Erde, Siegfried aber 

"wich dem Schlage glüdlich aus , und er ſcha⸗ 

dete ihm nichts. Indeß der Rieſe den ungeheu⸗ 

‚ern Schlag wiederholte, und die Stange fal⸗ 
len ließ, ergriff. Siegfried, der fic) diefen 
günftigen Augenblick zu Nuße machte, fein 
Schwerdt, und btachte demſelben einefo tiefe 
Wunde bey, daß das Blut haufenweiſe von 
ſeinem Koͤrper herunterfloß. Deſſen ohnge⸗ 
achtet wiederholte der Denfchenfreffer feine 
or Schlaͤ⸗ 


— 
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Schläge auf den jungen Helden, der ihnen 


aber durch gefchickte Wendungen zu entgehen 


wußte, und ihm eine zweyte Wunde ſchlug, 
wovon er fihier zur Erde ſank. 
Der Rieſe, dem dergleichen Gefechte mit 
einem ſolchen milchbaͤrtigen Jungling noch 
nicht zu Handen geſtoßen war, weil ſich alles 
vor ihm fuͤrchtete und demuͤthigte, gieng, vor 
Wuth ſchaͤumend in ſein Zimmer, verband 
ſich ſeine Wunden, und goß einen koͤſtlichen 
Salſam darein, legte auch eine ganz neue 


Waffenruͤſtung an mit welcher er ſich getraue⸗ 
‘te, ganzen Heeren ſich zu wirerfegen. Er ktug 
unter andern einen vergoldeten, mit Drachen 


blut abgehätteren Harniſch; einen Helm, der 


auſſerordentlich ſtark und kuͤnſtlich gearbeitet 


war; ein Schild von gutem Stahl, eines 
Schuhes dicke, undeine andere Stange, als 


bie vorige, Diefe war an allen Ecken fo ſchatf, 
| daß er damit ein Wagenrad, ſo ſtark es auch 
mit Eiſen beſchlagen ſeyn möchte, auf einen 


ll, Chr. 8 Sdle’, 
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Schlag entzwey ſchlagen konnte. Auch hatte 
‚er ein großes, nach feiner $eibeslänge und 
Stärfe zu gerichtetes Schwerdt an ſeiner Sei⸗ 
te, womit er ſchon manchen herzhaften Rittern, 
die es wagten, ſich ihm zu widerſetzen, die Koͤ⸗ 
pfe geſpaltet hatte. So gewapnet gieng er wies 
der ganz grimmig auf den jungen Siegfried 
los, ber ihm kuͤhnlich trotzte, und gedachte 
dem jungen Lecker, wie er ihn nannte, auf ein⸗ 
:maldas Garaus zu machen, at, 
„Nun Knabe! fpracher „indem ergegen 
‚den Ritter anrückte der ihn ſchon mit gezoge⸗ 
nen Schwerdt erwartete, nun will ich dich leh⸗ 
ren, einem Mann, wie ich bin, Trotz zu bie⸗ 
‚ten; ich wette, daß dir das Luͤſtchen nach dem 
W6eibervolke bald vergehen ſoll.“ Hierauf 
ſchlugen fie fo Heftig und wuͤthend auf einander 
los, daß das Feuer aus beyder Waffenruͤſtung 
hervorſprang, und von dem Geklirre ihres 
Waffen die ganze Gegend ertoͤnte. 


Envih, da Siegfried merkte, daß der 


Diele 
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Rieſe von dem vielen Blut, welches aus feinen 
Wunden floß, fehon allmählich zu wanfen und 
zu finfen anfieng, ſchwang er fid) auf fein: 
Pferd, und ſtreckte das Ungeheuer völlig zu 
Boden, Nachdem run der Rieſe fechzehn tiefe 
- Wunden empfangen hatte, und ſich ganz ent⸗ 
kraͤftet fühlte, muſte er fich feinem Ueberwin⸗ 
der ergeben, under fieng an um fein Leben zu 
bitten. Er verſprach ihm, wofern er ihm Das; 
Leben lieſſe, nicht allein feine ganze an ſich tra⸗ 
gende Ruͤſtung, ſondern auch ſich ſelbſt zum 
Eigenthum und Gefangenen, -Dieswar aber. 
eine Liſt, womit er ihn fällen wollte undwo⸗ 
für ihn die Fee, als fie ihm im Traum erſchien, 
gewarnt hatte. Diegfried ſprach: „Deine 
Bitte ſey dir gewaͤhret, jedoch unter der Be⸗ 
dingung, daß du mir den Schluͤſſel zum Dras 
chenftein austieferft, und die Prinzeßinn or. | 
ihrer? Marter erloͤſen hilfſt.“ - 

Dieſes verſprach er mit greulichen Flüchen 
und ERROR indem er fid) ‚unfer vielem; 
| x Be | 
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Schmerzen von ber Erde — Hatte aber 
wenig Luſt, fein Berfprechen zu haften, denn 
er gedachte den Ritter zu betruͤgen und aus 
dem Wege zu raͤumen, ſobald er ſich nur eini⸗ 
germaßen erholt haͤtte. Siegfried ließ ſich 
von dem Rieſen einen foͤrmlichen theuern Eid 
ſchwoͤren, daß er mit zur Befreyung der Jungs 
frau Helfen wollte, worauf er ihm ſeine Wun⸗ 
den verband, und ganz ENG mie 
ihm umgieng. 
| & „ Diefer Wunder und —— hrach 
‚ner, hätteft du können überhoben feyn, wenn 
„du dich gleich meinem Willen gefügt, und 
„mein unfchuldiges, . redhtmäßiges Bes 
gehren erfüllt härteft; aberdu-fannteft mich 
» noch nicht. Nun gehe mit mir, und zeige mir 
ben Weg zum Drachenftein, denn mir wird 
Zeit und Weile lang, ehe ich dahin komme. 
Der Rieſe gieng alſo mit dem Ritter, um 
ihm den Weg zu zeigen. Er führte ihn in ein 
Bm ẽbah bey welchem ein Be Wal 
u. fer 


y 
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ſer vorbeyfloß, wodurch zwiſchen dem Gebir⸗ 
ge und dem Drachenſtein ein graͤßliches Ge⸗ 
heul und unangenehmer Wiederſchall verur⸗ 
ſacht wurde: Da ſie nun mit einander giengen, 
und Siegfried nichts Boͤſes beſorgte, ſon⸗ 
dern mit dem ſehnlichſten Verlangen des An⸗ 
blicks ſeiner ſchoͤnen Florigunda und ihres 
Entfuͤhrers gewaͤrtig war, blieb der Rieſe un⸗ 
ter dem Vorwande, ein natuͤrliches Beduͤrf⸗ 
niß zu befriedigen, ein wenig zuruͤck, ſchlich 
ſich hierauf von hinten zu, und verſetzte dem 
Ritter mit der geballtenFauſt einen ſo heftigen 
Schlagan den Kopf daß er davon zur Erde 
ſank, und ihm das Blut ausdem Munde und 
aus der Naſe floß.  Erfieldavonin eine Ohne 
macht, und hättegewiß hier fein geben laſſen 
müffen, wofern nicht der Zwergfönig Eye 
wald plößlichzu feinem Beyſtande erfchienen 
wäre, und ihn mittelft einer ihm aufgehängten 
Nebelkappe vor den Augen — verbot· | 
gen haͤtte. | pe 

Te: T 3Die⸗ 
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Dieſer Zwergkoͤnig hatte ſich, weil er die 


Kunſt beſaß, ſich unſichtbar zu machen, im⸗ 
mer in der Naͤhe gehalten, und auch den Kampf 
des Ritters mit dem Rieſen beobachtet, bet 


ihn ganz in Erftaunen fegte. Der Niefe war | 


über Siegfrieds plögliches Verfhminden 


ganz toll und raſend, under glaubte, daß ihnir. 


"gend ein böfer Geiſt hinweggefuͤhrt hätte, 


Der Ritter, der mit feinem Schilde be 


deckt, aufder Erde lag, wurde von dem Zwer⸗ 


ge aufgerichtet; er feßte ſich neben ihm, und 


bemuͤhete ſich, ihm das häufig hervorquellen⸗ 
de Blut zuftillen, für welchen $iebesdienft, ber 
ihm ganzunerwartet Fam, er dem Zwergen 
den verbindlichſten Dank ſagte. 
Egwald rieth ihm, er moͤchte ſich die ſer Ne⸗ 
belkappe bedienen, um mit ihrer Huͤlfe gluͤck- 
lich und unbeſchaͤdigt aus dieſer fuͤrchterlichen 
Gegend und aus den Haͤnden des menſchlichen 
$öwen, der ihm nachftellte, ‚zu entfommen; 
RAR — ſi An aber an biefes Zureden 

nicht, 
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nice, warfdie Nebelkappe von fich, gierig: 
muthig auf den Rieſen los, und ſchlug denſel⸗ 

ben aufs neue, weil er ſo verraͤtheriſch an ihm 
gehandelt und feinen theuer beſchwornen Eid 
gebrochen hätte, einigeriefe Wunden. 
Da fieng der Niefe heftig an zu ſchrehen/ 
imd bat unifein geben. » Sonimm denn, dis 
Elender! ſprach Siegfried, den Schlüffel. 
jum Drachenſtein in die Hand, uud gehe vor⸗ 
an; ich will dir folgen. Wirſt du dich aber im 
geringſten ruͤhren, ſo will ich dir bald den 
en vor die Füße legen.“ 

- Da nunder Riefe fahe, daß es dem Sitte 
ein Ernft war, nahm er den Schlüffel, gieng 
voran, und ſchloß die Thür zum Drachenſtein 
auf, welche tief unfer ber Erde verborgen und 
verſchloſſen war. 

Als der Rieſe die Thuͤr dufgeſchloſſen — 
ſprach Siegfried zu ihm, indem er ben 
Schluͤſſel zu fih ſteckte: »nun, mache fort, du 

—— Boſewiche ‚ und zeige mir, wo ich 
⁊ 4 „vie 
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„bie Jungfrau antreffe, oder ich will dir beine 
„an mir bewieſene Untreue anf: den: Kopf vers 
mgelten, “ | — 
Andem ſie nun * ben — Stein | 
binuntergiengen ,. wurden fie fehr müde ,. vors 
nämlich. aber der Riefe, den feine Wunden ab. 
matteten; er hätte ſich gern ansgeruber, aber 
Siegfried ließ ihn nicht dazukommen, ſon⸗ 
Dern trieb ihn fort, Endlich Famen fie an eine 
fteinerne Wand, worinn verſchiedene Thuͤren 
und Eingaͤnge waren. Unter andern befand 
ſich darinn eine nur. halb verſchloſſene Oef⸗ 
nung. Siegfried wurde neugierig, zu wifs 
fen, was in diefer Oefnung enthalten wäre, 
und fragte den Rieſen darum. „Mache nur 
auf, ſprach dieſer, ſo wirſt du darinn eine herr⸗ 
liche Klinge finden, ‚die der größte Meifter ger 
macht har. Wer diefe Klinge hat, und folche 
wohl zu regieren weiß, denn fie ift faft ſchwer, 
ver kann den Drachen leichlich überwinden. °* 
Judem Siegfried, begierig nach. Dem 
J Scchwerd⸗ 
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Schwerdte griff, welches in dieſer Defnung 
verwahrt wurde, und fich etwas buͤckte, ſchlug 
ihm das Ungeheuer abermals von hinten 
_ eine.fo tiefe Wunde, daß er anfleng zu taus 
‚mein; er faßte ſich aber gleich, und verfeßte 
dem Treulofen mitdem gefundenen Schwerdt | 
einen fo gewaltigen Hieb quer über das Geſicht, 
daßer, ſchier ſeiner Sinnen beraubt, zu Bo⸗ 
den fiel. Ob der gefaͤllte Rieſe nun gleich mit 
ſchwacher Stimme immer um ſein Leben bat, 
ſo kehrte ſich doch der Ritter nicht daran, ſon⸗ 
dern gab ihm noch einige Streiche, und warf 

ihn darauf den Drachenſtein hinunter, daß 
ſein Rieſenkoͤrper zerſchmettert wurde, und 
ſein rauchendes Gehirn weit umherſpritzte. 
MNach dieſer verrichteten Heldenthat bekam 
er auf einmal die ſchoͤne Prinzeßinn Slori. 
gunda zu ſehen, die, weil der Drache abwe⸗ 
ſend war, aus einem Seitenzimmer hervor⸗ 
‚gieng,ı um frifche Luft zu fehöpfen. Siegfried 
war vor Freuden auffer ſich, als er den theu⸗ 
T > ern 
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ern Gegenſtand ſeiner —— Nei zung und 
ſeiner bisherigen ſauern Arbeiten gewahr wurd 
de, und die Prinzeßinn war uͤber den unver⸗ 
mutheten Anblick des edlen Ritters nicht weni⸗ 
ger geruͤhrt, denn ſie erinnerte ſich, ihn oft bey 
ihrem Vater geſehen zu Haben. Beyde theilten 
fich] einander ihre frohen, freundfchaftlichen 
Empfindungen in den lebhafteſten Ausdruͤ⸗ 
en mit, welche die Natur ſchaft, und die Liebe 
heilige; beyde konnten fich nicht ſobald von ih⸗ 
rem erſten Erſtaunen erholen; da war des Fra⸗ 
gens und Verwunderns kein Ende. — 
Slorigunda fuͤhrte den — *— in 
ihr Zimmer, rief die ihr zugeordneten Bedien⸗ 
fen herbei , denn der Drache hielt fie, wie es 
ihrem Stande zufam und ließ gleich ein koͤſt⸗ 
fiches Mahl anrichten, daß er feinen abgemar⸗ 
teren Seibftätfen und erquicken koͤnnte. Es 
"wurde nicht allein eine hinlaͤngliche Anzahl 
von auserleſenen Gerichten, ſondern auch ein 


I hereſcher Bein auf ben Tißpgehrage, durch 


en 


| deren Genuß fi). Siegfried ganz neu — 
und belebt fuͤhlte. 


Nachdem Siegfried der Prinzeßinn vor 


allen Dingen von dem Befinden ihrer Aeltern, 
und ven dem, was ſich feit ihrer raͤthſelhaften 
Entfernung bey Hofe zugetragen harte, Nach⸗ 


richt ertheilt, erzaͤhlte er ihr feine bisherigen. 


eh — 29- 


* 


J— 


Schickſale und Ebentheuer, und was er zu ih⸗ | 


rer Errettung aus des Drachen Gewalt bisher 


gethan und erduldet hatte, a 


Als Slorigunde das BorhabendesNite 


ters , ihr Defreyer aus den Händen des Dras 
chen zu werden, vernahm, legte fie ihr Erftaus 
nen darüber an den Tag, und fprach: „ich 
kann, mein theurer, edler Ritter, meine gro. 


fe Berwunderung über euer fo dreiftes und 


herzhaftes Unternehmen, dergleichen wohl 
noch nie einem jungen Manne, wie ihr, in 


bern Sinngefommenift, nicht bergen; es er⸗ 
fordert meine ſchuldigſte Dankbarkeit; aber ich 


— wenn id an die augenfcheinliche Ge. 
| ‚ fahr 


% 


Fe; 


fahr eures kuͤhnen Vornehmens gedenke Denn 
mit dem Drachen zu ſtreiten und ihm etwas 
abzugewinnen, will gewiß viel ſagen.“ 
Sitegfried erwiederte: „Nur: Geduld 
ſchoͤne Florigunda! hab ich das erſte Unge⸗ 
heuer, den gewaltigen Rieſen erlegt, und ihn 
mit vielen Wunden getoͤdtet, ſo werd ich auch 
uͤber das zweyte, uͤber euern niedertraͤchtigen 
Entführer Here werben, und ihn aus dem We⸗ 
ge ſchaffen. Denn ich muß euch fagen, daß mie 
„von einer höhern Macht Befugniß und Staͤr⸗ 
‚fe gegeben iſt, alle Ungeheuer die ſich eurer 
Befrehung und euerm Gluͤck widerſetzen, zu 
beſiegen; und ſelbſt mein Leben dran zu wa⸗ 
gen, daß ihr wieder frey athmen, und nach 
euerm Gefallen handeln moͤget, iſt mir eine 
Kleinigkeit.“ 

„Nun ſo gebe euch der Himmel Gluͤck und 
Sieg,“ ſagte die Prinzeßinn, indem ſie ihm 
einen huldreichen, erkenntlichkeitsvollen 
Blick zuwarf, und POLEN ein Glaͤschen 
| Wein 
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Wein nach dem andern ein der ihm deſto glaͤt⸗ 
ter eingieng) und deſto lieblicher ſchmeckte, da u 
er ihn aus ihren ſchoͤnen Haͤnden empfieng. — 
Männliche und weibliche Bedienten waren 
u bey dieſem froͤlichen Mahl, welches auf Kos 
ften des Drachen und in feiner Atwef. nheit ges 
halten wurde, gefchäftig; werteifernd bedien⸗ 
ten fie unfern Helden, und waren um ihn ber, 
als ob es fie geahndet härter, daß fie in 
ihm auch ihren Erretter aus einer langwieri⸗ 
gen Gefangenſchaft erblickten. Sie merkten 
es bald, daß er ſich der ſchoͤnen Jungfrau we⸗ 
gen an dieſen Orr gewagt haͤtte, und wurden 
ihm defto gewogener, benn fie waren ihr gaͤnz⸗ 
lich ergeben, verſchaften ihr heimlich, ohne des 
Drachen Vorwiſſen, manche Vortheile und 
Bequemlichkeiten, und haͤtten fuͤr ſie ihr Leben 
gelaſſen. Inſonderheit gewahrte *) Sieg. 
fried unfer den männlichen Dedientn, wel⸗ 
de 


N gewahren iſt as er gewahr wer⸗ 
den, | £ 
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che das Eſſen aufſetzten und wegtrugen, einen 

| feinen gewandten *) und muntern Purſchen, 
ber aus Welfchland bürtig war, und fid) Gri— 

ſaldo nannte. »Diefer junge Gefell, ſprach 
Siegfried zur Prinzeßinn, der den Leuten fo 

dreiſt unter die Augen ſieht, und ſo viel Gutes 
in ſeinem Geſicht hat, ſoll, wenn ich mit 
dem Drachen fertig bin, bey unſrer Heim⸗ | 
reife unfer Begleiter feyn.“ ' Was meinft 


du dazu, Grifaldo! - fo redete Siege 


fried den Juͤngling an; baft du Luſt, wenn 
mir mein Vorhaben gelingt , mit ung zu zie⸗ 
ben? „Herzlich gern,“ antwortete dieſer, ins 
dem er fich höflich verneigre,und leerte zur Bes 


ſtaͤtigung diefes Engagements einen. Roͤmer 


| Wein aus, welchen ber. Ritter ihm darreich⸗ 
. wi Als er ——— haiie ‚ hahnmerfich die 
. Frey⸗ 


» — ſo nannten die alten Deutſchen 
einen klugen und verſchlagenen Menſchen, der 
at gute, wißige Einfaͤlle hatte, und ſi chin viele 
| dicher zu ſchicken — 


iepheit, ſ fi ch — big woßt er — 
er mit ihm heimzoͤge, brauchen wollte. Darf 
ich fragen, fagfeer, in welcher Qualität Em, 
ritterliche Herrlichkeit mich mitnehmen wol⸗ 
len? Denn bier bin ic) bey der Prinzefinn 
Seibpage, und bey unferm Hauspern, dem 
Drachen, geheimer Rath.“ "So, ſo! erwie⸗ 
derte Siegfried, Leibpage und geheimer 
Rach zugleich! *) Nun, das wird fich fchon 
finden, was s du bey mir werden und vorſtellen 
ſolld wenn ich deineFa abigkalten werde gepruͤft 

ha⸗ 


Das iſt freßfic eine fonderbare Betbinbng 


einer hohen und niedrigen Stelle, Beyfam= 


men und in einer Perfon vereinigt, trift man 
dieſe Bedienungen felten an; aber das. if, 
nichts neues und ungewöhnliches — woruͤber 
man ſich wundern duͤrfte, daß aus einem herr; 
ſchaftlichen Bedienten und Nachtreter ein Ge⸗ 
heimetrath oder gar Staatsrath wird, wie es 
denn nicht ohne Beyſpiel iſt, daß aus einem 
Bedienten auch ein geiſtlicher Nachtreter, ein 
wohlſalarirter, wohlgefuͤtterter Kuͤſter in gro⸗ 
ſen Staͤdten, und aus dieſem, wenn er nur 
Geld hat, ein wirklicher Paſtor werden kann. 


haben ‚denn man fauft fein Pferd , ohne es zu 
beſehen, und nimmt feinen Bedienten an, oh⸗ 
ne ihn vorher zu unterfuchen, wozu er tauglich) 


Siebenzehntes Kapitel 
Siegfried kaͤmpft mit dem Drachen,der 
das junge Paar, als er mit ſeiner heranwach⸗ 

ſenden Drachenbrut nad) Haufe kommt, no 
‚bey dem Nachtiſch antrift. Nach hartem und 
ſchweren Widerftand,, während deſſen die 
Prinzeßinn heimlich von dem Hoffaplandes 

Haufes für den glüclichen Erfolg ihres Bes 
freyers eine Mefle leſen läßt, überwindet und 
toͤdtet erden Drachen, wirft das Aas, wie er 
mit dem Rieſen that, zum Stein hinunter, 
Führe die Prinzeßinn im Triumph nah Haus 
fe, und wird mit vielen Zeremonien und Fey⸗ 

-  s erlichfeiten in Worms einge 
Qrbem die beyden Siebenden (ihre Augen + 
‚ms. hatten ſich ſchon laͤngſt ihre gegenſeitige 
Neigung erklaͤrt,) noch bey der Tafel ſaſſen, 
a a ee Da vi 
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und eflenep ‚vergnügte: Reden führten, kam 
der ungeheure Drache nebſt zwoͤlf Jungen 
uͤber das Gebirge dahergeflogen, welches von 
feinem Fluge erſchuͤtterte, und, wie der Dras 
chenſtein, durch ſeinen giftigen, feuerſpeyen⸗ 
den Hauch gleichſam in Flammen geſetzt wur⸗ 
de ſo daß ſich die Einwohner, um nicht vor 
der abſcheulichen Hitze zu zerſchmelzen ,in den 
unterſten Hoͤlen und Kluͤften der Erde verber⸗ 
gen muſte. Dieſes that auch die Prinzeßinn 
Slorigunda, nachdem fie ſich von ihrem 
Schreck uͤber des Drachen unvermuthete Ana 
£unft, (denn er blieb oft mehrere Tage aus) er⸗ 
holt hatte; fie entflohe nebſt ihren Bedienten 
in die unterirrdiſchen Gemaͤcher, weil ſie es 
vor Hitze und Geſtank nicht aushalten Eonnte, 
und bat den Ritter, um den ui EINEN 
war, ihr zu — | 
md bat ſie fi ie. — 3 ganz ruhig —** 
sen, denn die Stunde des Kampfs fey vorhan⸗ 

Ii. Theil. U den. 


. 06, J nn 
den, Er gürtete hierauf das kuͤnſtlich gearbeis 
"tete Schwerdt, roelches ihm der von ſeinen 
Haͤnden getoͤdtete Rieſe nachgewieſen hatte, 
um ſeine Lenden, rief das unſichtbare Weſen, 
welches hech uͤber den Wolfen thront, und 
burch mancherley Mittelsperſonen, die bey 
den Heiden Untergottheiten heiſſen, den Men, 

ſchen wohlthut, um Huͤlfe und Beyſtand wider 
einen ſo maͤchtigen Feind an, ſtieg darauf den 
Drachenſtein hinan, wo ſich der Drache, um 
den Eingang zu bewachen, und denen, die 
nicht in ſeine RA idenz gehörten; den Ausgang 
zu vermehren, und’ dem Ungepeher beherzt 
und muthig entgegen. 

Der Streit begann; der Drache ſpiee, ſo⸗ 
bald er den Ritter anſichtig wurde, dus feinem 
abſcheulichen Rachen die heftigſten Flammen 
aus, welche unferm Siegfried Angſtſchweiß 
auspreſſten ; und es fehlte nicht viel, daß er 
ihm mit ſeinen gewaltigen Klauen den Schild, 
den er zu ſeiner Wehr EN — 

— baͤtte. 
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haͤtte. Inſonderheit verſuchte es das Ungeheus 
er, den Ritter i in ſeinen Schwanz, von auſſer⸗ 


„ ordentlicher $änge und fehr.vielen Falten, zu 


verwickeln, um ihn dadurch uͤber den Haufen 


zu werfen. Aber er bemuͤhete ſich vergeblich, 


Denn es gelang unferm Helden, ihm mit ei. 


nem Hiebe den Schwanz vom Leibe zutrens 


nen, auf welchen Hieb, der ihn fehr ſchmerzen 
mufte, ihm das Blut wie Waſſer entgieng, 
und den Stein ftromweife hinunterfloß. 

Bon der großen, unerhörfen Hitze welche 
der Drache ausdampfte, mären unferm He 
‚ben beynabe feine Hörner zerſchmolzen, 1005 
‚Durch er den größten Theil feiner Stärfe ver⸗ 
lohren hätte, Er gieng dahex, weil er ſahe, daß 
‚ber Drache zu matt und ungeſchickt war, ihm 
zu folgen (ſein ſiegendes Schwerdt hatte ihn 
auch bereits des einen Fluͤgels beraubt) etwas 
auf die Seite, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, und 
ſeine durch des Drachen fchmefelaytige Aus 
„bünftungerweichten Hörner, wieder hart wer 
——— Na den 


\ 
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den zu laffen, Er kehrte darauf nach kurzent 
Verweilen „ mit neuem Muth und mit neuer 
Stärke begabt, (denn bie Fee verrichtete ihe 
= Amt treulich) ir n den Streit zurück, und ſchlug 
mie folcher Gewalt auf das ſchnaubende Unge⸗ 
heuer los, daß er daſſelbe mitten von einander 
hieb, und der eine Theil deffelben hinter ſich 
den Drachenſtein hinunterfiel. Den’ andern 
heil ſtuͤrzte er, nachdem er demſelben den gi 
fpaltenen Kopf abgehaıten hatte, den er de 
Hrinjeßinn zum Zeichen ſeines gewiſſen Sie⸗ | 
des vorweiſen wollte ebenfalls von dem Stein, 
nuf welchem das Drachenblut ſtromweiſe floß, 
‚indie Tiefe, damit der eichnam dieſes getoͤb⸗ 
Feten Ungeheuers in Geſellſchaft des auf eine 
aͤhnliche —— Riefenkärpers vermo⸗ 
dern moͤchte · | 

ES Machgteeich vollenderen Sie fand ſch 
unſer Held ſo entkraͤftet, daß er, ehe er noch die 
verborgenẽ Treßpe,neiche i in den unleten Theil 
des En in Gem Bimme der Prinjef 
nn? finn 


* 


er 
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finn führte ‚in Ohnmacht fiel, : Zwey von ben, 
männlichen Bedienten, welche Ferf genug wa⸗ 
ren, unten an ber Treppein. einem MWinfel zu; 
lauſchen, umdas Ende des Streits abzumars 
ten; und der Prinzeßinn fogleich von dem Aus⸗ 
gang deffelben Bericht erſtatten zu koͤnnen, 
hoͤrten den Fall, und eilten ihm zu Huͤlfe; denn 
ſie ſchloſſen, weil ſich die unertraͤgliche Hitze 
gelegt und das Brüllen des Drachen, wovon 
der ganze Fels bewegt wurde, aufgehoͤrt hatte, 
daß keine Gefahr weiter zu beſorgen ſeyn muͤſte. 
+ Sie trugen den entfräfteten Ritter in das 
Zimmer der Prinzeßinn, begoffen ihn abwech⸗ 
felnd mie Woffer und Wein, und hielten ihm 
ftarfe Gerüche unter die Naſe, fo, daß er nach 
Verlauf einer halben Stunde wieder zu fich 
ſelbſt kam. 

Unterdeſſen, daß die Bedienten den Ritter 
Siegfried von feiner Ohnmacht zuruͤckge⸗ 
bracht, und ihn von dem Blut, womit er ganz 
bedeckt war (es war mehr Drachenblut als ſein 
Be U3 eige⸗ 
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eigenes) gereinigt hatten, hatte ſich auch die 
Prinzeßinn, die ebenfalls in ihrer Hoͤle, wor⸗ 
ihn fie ſich mit ihren weiblichen Bedienten ver⸗ 
ſteckt hatte, lange ohne Beſinnung lag, bey 
ihrem fiegreichen Erretter eingefunden , der 
feinen Damen, Siegfried, mic fo wieler 
Wahrheit und Würde führte. Sie mar über 
den gluͤcklichen Erfolg feines Unternehmensfo 
gerührt, über.des Drachen Tod fo erfreut, daß 
fie ſich über dasgeremoniel und äufferlicheDes 
forum, welches die hergebrachte Mode züch« 
tigen Srauenzimmern gebietet, hinwegſetzte, 
und dem Helden feine ihrentwegen uͤbernom⸗ 
mene Mühe und Lebensgefahr mit einem feus 
figen Ruß zu vergelten anfieng, der ihm durch 
alle Nerven und Adern drang, ihm Stärfe 
und Wonne indie Seele hauchte, und dener 
nicht unerwiedert ließ. | 
Eogleich wurde Anſtalt zu einer fötiche 
Abendmah'zeit gemacht, denn die Sonne hat⸗ 


te ſich —— ins Meer —— und die Koͤ⸗ 


niginn 


re ztı 
niginn ber Vögel, Die helltoͤnende Nachtigall, 
fang bereits ihren zufriedenen und fieblichen 
Abendgefang.- Ehe man ‚aber Speife und 
Trank zu fid) nahm, mufte der Hofkaplan, 
welchen der Drache einſt bey einer luſtigen 
Bauernhochzeit, wo niemand nüchtern war, 
ohne, daß er esinne ward, entführt hatte, auf 
hohen Befehl der Prinzeßinn in der Schloßka⸗ 
pelle des Drachenſteins eine ſtille Meſſe leſen, 
und am folgenden Morgen ward ihm aufgege⸗ 
ben, eine Dankpredigt wegen der wunderba⸗ | 
ren Errettung fo vieler Perfonen aus der Ge⸗ 
walt des Drachen zu halten, und babey infünts 


derheitdesjenigen zu gedenfen, der mitunere ⸗ 


hörter Kraft diefen aufferordentlichen Strauß 
‚gekämpft und diefen ganzenden Sieg errun⸗ 
gen haͤtte. 

Des Hauska plans zur x Abendyeit — tene 
Meſſen war eine Jaͤgermeſſe; denn ihn hun⸗ 
— J u 4gerte 
| —* Yigermefi; — man —— a 
rer za. . hheliſchen 
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gerte und duͤrſtete fehr, und fo lange Ber Streit 
bes Ritters mitdern Drachen dauerte-; woruͤ⸗ 
ber einige Stunden Bingiengen, bürfte auf der 
Prinzeßinn Geheiß niemand von den Bewoh⸗ 
ern des Drachenſteins etwas genieffen ; und 
feine am folgenden Morgen gehaltene Danfs 

und Giegespredigt (dieſe war extemporirt, 
oder auf gut deutſch aus dem Aermel geſchuͤt⸗ 
tele) fiel fo mager und nüchtern, fo gezwungen 
und duͤrſtig aus, daß allen, die ſie hörten (es 

waren aber ſaͤmmtliche Einwohner des Dra⸗ 
chenſteins gegenwaͤrtig) das Waſſer im Mun⸗ 
de zufammenlief. Doc war der gute Mann 
zu enefchuldigen , weil er feit tanger Zeit nicht 
gepredigt, ſondern mehr Meſſe geleſen, feines 
Leibes gepflegt und Beichte gehoͤrt hatte, weil 
bey den Katholiken nur ſelten gepredigt wird. 
| — Kirche ſherzweiſ eine Meſſe, die 


ſebr fluͤchtig und abenhingelefen;, were 
nicht viel m. wird, 
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Er befam aber, biefer für ihn ſtreitenden Ente 


ſchuldigung ohngeachtet, am folgenden Me th 


gen‘, dä die Prinzeßinn mit ihrem Erretter 
nach allen uͤberſtandenen Unruhen abreifete, 
ſeinen Abſchied. „Ich kann euch, ſprach die 
Prinzeßinn, indem ſie ihm noch ein paar Acht. 
groſchenſtuͤcke zuwarf, nicht einmal zu meinem 


Kuͤſter brauchen; gehet hin in ol Welt“ cz 


Ps bei Bl — 


Am aöchftflgenben Morgen (ber Tag nei 
Der Ertödtung desDrachen war ein Kube-und 
Erholungstag) "traf . diefer fiegende Held 


mit feiner ſchoͤnen, befreyeren Slorigunde 
Die Nückreife nach Worms an. Am Abend 


vor feiner Abreife fander noch an einem verbors 
genenDrte einen Schaß von vielem Gelde,der 


vermuthlich dem Drachen zugehoͤrt hatte; die. 
ſen packte er auf ein Kameel, von welchen Thie⸗ 


ren drey in den Staͤllen des. Drachenſteins 


ſtanden; auf das zweyte Kameel ſetzte er, in 


U > Era 


Be 913 


PT; 5 


Ermangelung anderer Equipage,. die Prim 
zeßinn, und das dritte muſte der italieniſche 
Knabe, Griſaldo nebſt zwey niedlichen 
Bruͤnetten einnehmen welche bisher als Kam⸗ 
merjungfern bey der Prinzeßinn gedient hats 
ten, und welche dieſe, wenn ſie nach Worms 
zuruͤckkaͤme ‚ zur Belohnung ihrer treuen 
Dienſte und zum Andenken ihrer vierjaͤhrigen 
Gefangenſchaft auf dem Drachenſtein zu Hof⸗ 
damen erheben wollte. Die uͤbrigen Menſchen, 
bie ſich auf dem Drachenſtein befanden, wur⸗ 
‚den ihres bisherigen Gefaͤngniſſes entlaſſen, 
und be?amen Freyheit, hinzugeben, wohin fie 
wollten. Es folgren.aber die meiften, ohne Ge 
heiß und Er laubniß, dem gehoͤrnten Sieg 
fried und feiner fchönen Befreyeten nach, wel» 
ches eine luftige Karavane formirte, 
So füuͤhrte unfer Held die Prinzeßinn Flo⸗ 
rigunda im Triumph nach Hauſe, und lang⸗ 


| | te nacheiner Reifevon fuͤnf Tagen, auf welcher 


er — eine ———— einen Anſchlag 
auf 





en) 


auf ſeinen bey fich habenden Schatz hatte, die 
er ſich aber bald vom Halſe ſchafte, mit ſeiner 
ſchoͤnen Beute gluͤcklich und in aller Stil⸗ 
le zu Worms an, ſo, daß niemand, 


auſſer den Thorſchreibern, denen Stile 


ſchweigen geboten und mit einer Hand voll 
Silber ftüfen das Maul geftopfe wurde, 
etwas von feinem Aufzuge erfuhr. Denn er ges 
dachte den König und die Königinn durch feia | 
ne und der Prinzeßian unerwartete Ankunft zu 
überrafchen, damit ihre ORDNEN 
Freude befto größer fey, — | 
Die Freude des Föniglichen — wel⸗ 
ches ſich bereits, als Siegfried mit Slori⸗ 
gunden ankam, in ſeinen Schlafzimmern 
befand, war, wie man ſich leicht vorſtellen kann, 
auſſerordentlich; Worte und Redarten fehle 
ten „um die wechfelfeitigen frohen, dank. und 
wonnevollen Empfindungen dieſer fuͤrſtlichen 
Perſonen auszudruͤcken. Indeß begab man 
ſich zu Ruhe. Siegfried muſte ſich zwey 
u j a: Tas 
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Tage nebſt der Prinzeßinn verborgen haften 5- 
am dritten Tage begab er fich in Geſellſchaft 
berfelben in einem prächtigen Staafswagen: 


aufein zwey Meilenvon Worms gelegenes 
Eönigliches $ußfchloß, und. wurde von da, nad), 
der üblichen Hoferiferte, woruͤber man ſehr 
ſtrenge hielt, mit großem feſtlichen Gepraͤnge 
unter dem Zulaufund frohlockenden Zujauch⸗ 
zen einer unzaͤhlbaren Menge Volks von dem 
ganzen Hofſtaat und der Ritterſchaft, mit 
welcher fich:der übrige Adel verband, ein⸗ 
geholt. | 


Abe. 


Br_ 





Ahtzehntes gapiten Be 


Das Buͤchlein neigt ſich zum Beſchluß 
Feyerlichkeiten über: Feyerlichkeiten: worun⸗ 
ter Siegfrieds abgelegtes, chriſtliches Glau⸗ 
bensbekaͤnntniß, und ſeine darauf erfolgte 
Vermaͤhlung mit der Prinzeßin Slorigun⸗ 
da, die der Biſchoff ſelbſt einſeegnet, Die vor⸗ 
nehmſte iſt Auch wird derſelbe niach Dem ploͤtz 
—* Ableben des Erbpringen zu Gil 
balds Thronfolger. er ⸗ 
—— klaͤrt. a 





SH bie Prinzeßinn nebft ihrem Be 
freyer in der Eöniglichen Reſidenz ange: 
angt war, wurde alsbald ein großes, allge⸗ 
meines. Danffeft wegen ihrer glücklichen 
.. Erretrting und Zuhaufefunft ini ganzen Lande 

verordnet, wobey zugleich eine Koftefte f e 
‚Die Armen in alen Kiichen gefammeit winde. 
Nach 
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Mach geendigtem Dankfeſte ſchrieb der 
Koͤnig ein Ritterſtechen aus, wohey ſich auch 
die beyden juͤngſten Söhne des Königs, 
Genſerich und Wilibald, einfanden, die 
ſehr neidiſch und mißvergnügt darüber wa⸗ 
ren, dä ſie ſahen, daß Siegfried zum drit—⸗ 
tenmal den Preis davon frug. Mod) ftärfer 

‚aber ward ihre Unzufriedenheit und ihr Miß- 
vergnügen vermehrt, da fie aus allen Anſtal⸗ 
ten und Umftänden merften, daß Siegfried. 
Ihr Schwager werden, und einft an denGütern 

ihres Haufes Theilnehmenmwürde. 

Am dritten Tage des. Nitterftecheng, da 
Siegfeieb den Preis davon trug, ließ der 
König den Ritter zu fich fommen, und redete 
ihnalfoan: „Es iſt Zeit, edler Ritter, daß 
ich eure an mir und meinem Haufe bewiefene 
Treue nach meinem Vermögen belohne. Ihr 
habt meine Töchter mie Gefahr eures jungen 
‚gebens den Klauen des Drachens entriflen, 
und fie gefund und gluͤcklich wieder zu uns ge⸗ 
‚bracht; lieber, was geb ic) euch dafuͤr? ch 
| babe unfer allen meinen Schägen feinen, der 
‚mir fheurer wäre, , benn Slorigunda. 

Wohlan, nehmt ſie hin; fiefeyeure Gemah⸗ 
I Uns, denn ich weiß, daß ihr ſie lieb habt, und 
die 
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die Hälfte meiner: jährlichen: Einfünfte fey 
euch zum Brautſchatz und zur Mitgabe bes 
ftimmte. | un. 
Zugleich. ließ der König di: Prinzefinn 
rufen, erflärce ihr feine Willensnteinung,vera 
langte auch ihre aufrichtige Geſinnung zu wiſt 
fen. „Euer Wille, mein Vater, ſprach ſie, 
iſt mein Geſetz; die Vorſehung hat mir dieſen 
tapfern Ritter zum Ehemaunn beſtimmt, ihn 
liebe ich wie mich ſelbſt, denn er iſt es werth, 
ihn nehme ich auch,/ und feinen andern.“ Hier⸗ 
auf: umarmte Siegfried die Prinzeßinn, 
haͤngte ihr die goldene Ketre, die er einft beym 
Turnier zum Preife davongetragen hatte, um 
den Hals, und fie verjicherten fid) einander be— 
' Ständige Ergebenheit und Treue, Ehe die 
Kirterfchafr und. der fremde, zum Turnier 
gefommene Adel aus einander gieng murde Die 
zwiſchen dem Ritfer und Föniglichen Prinzen, 
@iegfried aus Utopien eines, und der 
Prinzeßinn *lorigunde andern Theils ob: 
fchwebende Verbindung mie den gewöhnlis 
chen Formalitäten bekannt gemacht, und noch 
an dem Abend veflelbigen: Tages wurde im 
Beyſeyn des Bifchofs , des Hoffaplans , und 
vieler andern vornehmen geiftlichen u. weltli⸗ 
| chen 
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chen Sekten bie feyerliche Verlobung Behalten; 
woben der Hofprediger eine furge, wohlgeſetzte 
— hielt. | 
Am Tage nach der Verlobung ließ der. Koͤ⸗ 
* den Ritter abermals vor ſich Fommmen, und 
ſprach zuihm: - „, Mein lieber Sohn „; ic) ha: 
beeud) bisher, da ihr mir noch nicht; fd nahe 
angienget, ungeſtoͤrt bey euerm vaͤterlichen 
Glauben gelaſſen, und wuͤrde euch auch nicht 
vormocht oder überredet haben , bierinn ans 
ders Sinnes zuwerden; da ſich aber die Um⸗ 
fände geändert haben, und ihr nun, zum 
Zroft und zur Freude meines Alters, mein, 
Eidam werdet, ‚fo will es ſich nicht anders thun 
laſſen, alsdaß ihr euch zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion bekennet, nachdem ihr durch meinen Hoß—⸗ 
prediger darinn unterwieſen ſeyd. Wollt ige 
ruch dazu entfchlieffen? * 

„Herzlich gern, anfwortete Siegfried, 
und noch heute willich, wenns Ew. Mojeftät 
gefällt, den Anfang machen, mid) in.euree 
Keligion unterweifengu laſſen, die mir ſchon 
von der beſten Seite aus verſchiedenen — 
pie befanntift 

Sogleich ebielt. der Hofprediger den 
— * ſich in des Prinzen: ar 
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| Wohnung zuverfuͤgen, mit demſelben ein 
chriſtliches Geſpraͤch uͤber Religionsſ achen 
zu halten, und ihm alsdenn alle Tage eine, 
oder auch nach Befinden und des Prinzen eis 
genein Erfordern zwey Stunden Unterricht 
in der chriſtlichen Heligion zuertheilen, für 
welche Bemuͤhung er denn nach gefchehener 
Einfeegnung deffelben befonbers bezahlt wer⸗ 
den ſollte. 

Der Hofkaplan, dieſem koniglichen Beh 
fehl gehorſam, und der Belohnung, die ihm 
dafür zu Theil werden ſollte, ſtets eingedenk, 
begann ſeinen Unterricht bin'dem Prinzen, 
Diefer machre ihm aber durch feine ſinnreichen 
Fragen und Einwendungen viel zu ſchaffen ‚Se 
wüßte gemeiniglich niücht viel auf dieſe Fragen 
zu antworten ; er ſagte; die heilige. Schrift 
nenne ſolche Iren n ungezogen und fuͤrwitzig, 
und es ſtehe geſchrieben: | „Man müffe feine 
Vernünft, die immer oben hinaus und alles 
Beffer wiſſen wolle, gefangen nehmen unterden 
Gehorſam des Glaubens. Dies befriedigẽe 

abet den Prknzen nicht, und ir ſehnte fich nach 
dem Ende dieſes fonderbaren Unterrichts zönte 
ſchloſſen die Reſigion, zu derer ſich beken⸗ 
nen wollte ſeibſt, mir Am ſeiner Ver⸗ 
II. Theil. ſtan⸗ 


Ranbesfräfte,in ihren Quellen zu ſtudiremund 


ſich nicht an das Pfaffengeſchwaͤtz zu kehren. 


* 


Im Grunde war der Hofpater ſo orthodox 


= und eiſrigkatholiſch nicht, als er ſich anſtellte; 


er handelte aber der Klugheit gemäß; wenner 
den Rirchenfagungen in allen Stuͤcken auf das 
puͤnktlichſte zu folgen, affektirte, denn er hat⸗ 
te beym Gegentheil ſehr viel zu befahren... * 

Nachdem ter Hofpater feinen Unterrichk: 
bey unferm Siegfried zwey Monate lang 
fortgefegt, undbiefer die Hauptwahrheiten 
bes chriſt⸗ katholiſchen Glaubens gefaßt hatte; 
verlangre er, fonfirmirt „oder geficmelt „und 
zu den heiligen Saframenten gelaffen zu were 
ben. Siegfried legte alfo , nachdem ihn der 
Biſchof felbft in Gegenwart bes. Hofpaters 
und der koͤniglichen Familie über feinen‘ Meuen 
Glauben befragt und geprüft, hatte, in der 
Schloß u. Domkircheoffentlich fein@jfaubengs 


‚befenntniß ab, worauf ſogleich die Firmelung 


geſchahe. Am nächftfolgenden Sonntage, wur⸗ 
de auf des König 8 Befehl für Siegfrieds 
Gelangung zum * eine Dankpre⸗ 
digt und hohe Meſſe in allen Kirchen gehalten. 

Da alſo nun kein Hinderniß weiter uͤbrig 
war, welches die achauene Barnes zwey · 
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dx ſich Liebenden Herzen hätte verzägern ober 
Bintertreiben koͤnnen: ¶ſo wurden endlich alle 
noͤthige Vorkehrungen zum feyerlichen Beyla⸗ 
ger gemacht. Man lud dazu viel benachbarte 
und entfernte regierende Herrn ein, mit denen 
Koͤnig Gilbald in irgend einer Verbindung 
ſtand; vor allen Dingen erhielten der Koͤnig 
Sieghard ünd ſeine Gemahlinn, Sieg⸗ 
frieds Aeltern, durch einen Eilboten den ex⸗ 
ſten Hochzeitbrief, die ſich auch ungeſaͤumt ein⸗ 
ſtellten, ob ſie gleich weit zu reiſen hatten, um 
ihres Sohnes Freude und ſeinem Ehrentage 
beyzuwohnen. 


Die Zuſammengebung des jungen Ehe-⸗ 
paars kam eigentlich dem Hofprediger zu; 
weil ſichs aber der Biſchof ausgebeten hatte, 
ſolche verrichten zu duͤrfen, ſo muſte es ſich 
der Hofprediger gefallen laſſen: er erhielt aber 
demohngeachtet ſeine Trauungsgebuͤhren, und 
es wurde nach vollbrachter Zeremonie auf dem 
Hochaltar fuͤr ihn geopfert. Lange hatte der 
gute Pfaffe keine ſolche Einahme gehabt, 
und er ſchmunzoelte recht, da ihm der Ki rchner 
die eingeſiegelten Papierchen von dem Opfer⸗ 

tiſch brachte, wobey es uͤbrigens ganz gewiſ⸗ 
ſenhaft zugieng, weil der Kirchner von dem 
oo E22, Pfar⸗ 


Pr  —..::— 
Pfarrer auch für. das Zufammenfchapren-Deg 
geopferten Geldes ein millführliches Honora⸗ 
tium Nefam, — J a 
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Bierjehn Tape lang waͤhrte die Seperliche 
.  feitdesdeylagers zan jedem Diefer Tage wur⸗ 
 beeine Menze Armen geſpeiſet ‚und als die⸗ 
er um maren, gieng ein jsber,on feine 
Irbeit und an feinen Beitimmungsortzurüd. 
Der Koͤnig Siegharo aber hirkt ſich noch eine 
Zeitlang an Bilbalds Hofe auf, denn er hate 
$e feinem Oberkaͤmmerer Ehrenfried, waͤh— 
xend ſeiner Abweſenheit die Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte ͤbertragen. ler 
... ., Einige Wochen nah Fiegfriede Vers 
maͤhlung mit der ſchoͤnen Sorigumde flat 
‚der fönigliche Erbprinz, Erdmund, plöß« 
lich an. einer-ftarfen Erkältung zum großen 
eidweſen des Föniglichen Hauſes / und Sieg» 
‚Fried wurde , weil die benden jüngften Söhne 
‚bes Königs ahweſend und ihm ungehorfam 
„waren, Öffentlich zum Erbpringen und Throne 
„folger erflärt; diefes gefchahe furz vordes Rd 
„nig Miegbarde Abreife, dem das Gluͤck ſei⸗ 
nes Sohnes ungemein viel Freude etweckte. 
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Siegfried want na: des. Könige 
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fin gebiert ihm e einen. ein. Seine Kegig 
rurg iſt aber von kurzer Dauer. Er wird, nach⸗ —— 
dem er vier Jahre auf dem Thron gef 

von. feinem jüngften ‚Schwager menchelm 30 F5 
— deriſcher Weiſe ums Leben ge⸗ En 
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Erw gerten in der —— Flori 
— ohngefaͤhr ein Jahr in den ver, 
an ügteften Eheſtande gelebt, als fein Schwie« 
‚gervater Bilbald mit Tode abgieng. Er be. 
ſtieg hierauf mit allgemeiner Zufriedenheit 
‚Den Thron, und ließ ſichi in allen ſeinen weit. 
laͤuftigen Provinzen huldigen. Nur feine key; 
‚ben Schwaͤger murreten über feine Thronber 


ſteigung „denn ihnen ‚haste. der König nur et⸗ 
3: was 
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336 —— 
— — Laͤndern jun ihrem 
Erbtheil vermacht, weil ſie immer widerſpen⸗ 
ſtig, imd inſonderhett dem tapfern Siegfried 
aufſaͤtzig geweſen waren. Indeß konnten ſie 
vor der Hand nichts wider ihn unternehmen, 
ſondern muſten ihm unterthaͤnig ſeyn ; den⸗ 


noch behielten ſie den Groll im Herzen, ſtell⸗ 
Fer fich freunplich und demuͤthig gegen ihn an, 

und gedachten, zu gelegener Zeit hinterliſti⸗ 
gerweiſe ſich an ihm zu rächen. 


— 


Kurz nach des Koͤnig Gilbalds Tode 
gebahr die nunmehrige Koͤniginn Sloriguns 
da ihrem Gemahl einen Prinzen von unge⸗ 

mein ſchoͤner Leibesgeſtalt welcher in der Tau. 
fe den Namen Loͤwenhard erhielt, denn fein 
Water gieng damit um, einen mannhaften 
Kitter dereinft aus ihm zu machen, erlebte 
aber ſolche Freude nicht, wie wir bald hoͤren 
werden. Pr ES 
Siegfried, derein großertiebhaber der 
Jaͤgerey war, womit er ſich oft ganz Allein be⸗ 
fuftigte, ſtellte im vierten Jahr feiner Regie⸗ 
rung eine große Jagd an/ zu welcher er unter 
andern feine beyden Schwaͤger einlud, 0b 
er gleich wußte, daß ſie nichts Gutes gegen 

ihn im Sinne hatten, denn er meinte ſie —— 
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fotche Höfliche Einladung zu gewinnen zaber er 
irrete fich ſehr. u DE. ee 
Die beyden Prinzen ſtellten fihein, und, 
wohnten der Jagd bey. Eswar ein fehr heiſ⸗ 
fer Tag, und weilder König Siegfried ſich 
ſehr erhitzt hate, fo begaber fich ohne Begleis 
fung zueinem Brunnen im Eckerwalde, um 
ſich dafelbft abzufühlen. Sein jüngfter 
Schwager , der am meiften aufihn erbitterg. : 
war, ſchlich ihm nach, unddaer fahe, daßer, 
fein Haupt der Kühlung megen inden Bruns 
nenneigte, rannte er von hinten zu, und fach 
ihn mit feinem Kapier zivifchen beyde@ichuls 
tern, woernicht hornicht und unverwundbar, 
fondern fleifhichtwar Die Spige des Ras 
piers gieng bisindie Bruft hinein, ſo daß der 
Königdavon aufder Stelle todt blieb. > 

So endigte unfer Held,. der feinen Na⸗ 
menin Oftenund Weiten berühme gemache 
und fo viel Ebentheuer beftanden’hatte, auf 
eine fchlechte, elende Are fein jugendliches Le. 
ben. Sein fruͤher Tod war fuͤr ſeine Gemah⸗ 
linn ein Donnerſchlag; ſie glaubte ihn nicht zu 
uͤberleben. Es blieb aber ſein Tod nicht unge. 
rochen. Denn beyde Prinzen,des Koͤnig Gil— 
balds Soͤhne, wurden von dem Koͤnige 


Sieg⸗ 
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Sieghard, nach dem ihm Florigunda ih⸗ 


— Noth geklagt hatte, mit Krieg uͤ erzogen, 


in welchem der juͤngſte, Stegftieds Moͤr⸗ 
der, auf die jaͤmmerlichſte Weiſe ums Leben 
kam; denn er muſte an ſeinen empfangenen 


Wunden, ohne Arzt und Huͤlfe⸗ rue u 


J ua ſterben. 
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